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1 
Ludwig l. don Boyneburg, 
Reichsfreiherr au. Lengsfeld, 


Landhofmeiſter und Vormundſchafts, Regent von Heſſen 
wahrend der Minderjaͤhrigkeit des Landgrafen Philipp 
des ge 





Das fechzehmte Jahrhundert zeichnete fih durch eine 
Regeneration in Europa, und vorzäglih in Teurfchland, 
befonders aus, melde durch einen energifhen Trieb zu 
den Wiſſenſchaften und Künften erzeugt wurde; und man 
kann mit Mecht diefen Zeitpunft als die Wiege unfers 
gegenwärtigen Cultur⸗ Planes anfehen. Fürften herrſchten 
uͤber teutſche Gauen, mit Regenten- Tugenden geſchmuͤckt, 
die weit über dfe Grenzen ihres fleinen Gebiets hinaus— 
ragten. Beiſtliche bekaͤmpften ſiegreich den Wahn des 
Glaubens, und wurden dadurch Stifter einer Denkfrei— 
heit, die von Sa hrhuͤnderten zu Jahrhunderten ungehemnit 


foriſchreitet. Rittet wagten wieder auf diejentgen Sraſ. | 
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fein des Ruhms emporzufteigen, welche die friedliche 
Palme darbeut, um Wiffenfhaften mit dem Schwerdte 
"zu verbinden, und fo Ihren Fürften defto unentbehrlicher 
zu werden. Bürger waren noch mächtig genug, Fürften 
und Rönigen die Spige zu bieten, und in ihren Mauren 
häuften fi des Handels und der Künfte Schäge, die 
durch neue Erfindungen vermehrt wurden. Bauern, die 
unter dem Joche der Sklaverei gefeflelt waren, fuchten . 
zum erften Male, mit den Waffen in der Hand, auch die 
äußere Freiheit zu erobern, indem die neue geiftige Fackel 
die Bande der Finfterniß zerftöre hatt, 


— 


Zu Anfange dieſes Zeitalters ſtand Ludwig J. von 
Boyneburg auf erhabener Stelle. Als Landhofmeiſter 
und Negent von Heſſen beherrſchte er, während der Mins 
berjährigkeit des jungen Landgrafen Philipp, des Stifters 
des jegigen ganzen Heſſiſchen Hauſes, dieſes bedeutende 
Land. Seine Verdienfte, Talente, mit Klugheit vereinigt, 
beriefen ihn zu diefem Poften, daß er von den. Heſſiſchen 
Sandftänden, mit Zuftimmung der Obervormünder, der 
Rurfürften von Sachen, erwählt, und vom Kaiſer Maris 
milian I. in diefer Würde befätiget wurde. Er handr 
habte darauf fireng das Recht, ohne Anfehen der Pers 
fonen ; fleuerte der Zügeltofi igfeit des Adels; befchräntte 
die um fich greifenden Fortfchritte der Geiftlihen; ber 
zwang die ungehorfamen Städte; fchloß Bündniffe mit 
den benachbarten Staaten zu Aufrechthaltung der äffents 
lichen Ruhe; erneuerte die fonft erlofchene Erbverbrüdes 
rung mit den fähfifhen Käufern; erhob den Handel, ins 
dem er mit mehreren Fürften eine Münzordnung annahm, 
um den Betrügereien Einhalt thun zu können; fuchte den 


‚ Innern Wohlftand feines eigenen Hauſes, durch anfehnliche 


Befigungen zu vermehren, und wurde dadurch der Urs 
heber eines Zweiges, der bis ing achtzehnte Jahrhundert 
in acht Linien noch bluͤhte. 





! 


Doch, bei all’ feiner vortrefflihen Hegimentsführung, 
fiegte die Cabale der befeidigten Landgräfins Mutter, 
Anna, welche von der Vormund s und Regentſchaft über 
ihren Sohn ausgefchloffen war. Sie vereinigte ſich mit 
dem größten Theile des unruhigen Adels, dem die Fefligs 


feit der Regierung gegen bie fchlaffe der Drei Wilhelme j 


defto mehr auffiel, und fuchte durch aufrührerifche Vor—⸗ 


‚fpiegelungen die dem Regenten treu gebliebenen Städte 


anfzumwiegeln , und fih mit ihnen zu verbinden. 


Ludwig, ber fein Vaterland liebte, und innere Fehs 
den und Zwiftigkeiten verabfcheute, fchlug das Anerbieten 
der ſaͤchſiſchen Fürften, ihn mit gewaffneter Macht zu. unters 
fügen, wozu die Genehntigung des Kaifers kam, aus; 
legte die Regierung nieder, und verließ mit den kurfuͤrſt⸗ 
lichen- Brüdern, die nach Caſſel gekommen waren, um 
die Partheien zu vereinigen, Heſſen. Bon der neuen 
Regentin, der Landgraͤfin Anna, feiner Heſſiſchen Guͤter 
beraubt, lebte er an den Hoͤfen eines Kurfuͤrſten Fried⸗ 
richs und Johannes in Ehrenſtellen etliche Jahre, bis 
endlich Landgraf Philipp, der, obgleich frühzeitig ſelbſt 
zur Regierung gekommen, dabei noch immer unter der 
Leitung feiner Mutter fand, nach ihrem Tode Ludwigs 
Verdienſte einſah, ihn ins Land wieder zurüdrief, in 
feine vorigen Stellen wieder einfeste, ihm Güter und 
Entfhädigungen zurüdgab und neue ertheilte, und ihn 
bis an feinen Tod, der erft im hohen Alter erfolgte, zu 
den wichtigſten Geſchaͤften und Gefandtfhaften brauchte. 


Diefe Ereigniffe näher auseinander zu fegen, die in 
der heſſiſchen Geſchichte nur berührungsmweife oft angedeus 


ser, oft gar nicht angeführt find, iſt der Zweck dieſer 


leicht bingeworfenen Skizze. — 


Ludwig J. von Boyneburg war zu Gerſtungen, im 
Jahr 1461 geboren, und der aͤlteſte Sohn von Otto, einem 


* 
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tapfern Rittersmann, der unter ‚mehren Zügen mit 
Markgraf Albrecht von Brandenburg in der unglüctichen - 
Fehde mit den Nürnbergern, im Jahr 1450, nebft go 
Nittern und dem Panter gefangen wurde, nahdem-ı20 
. Ritter auf dem Wahlplage todt blieben; darauf Pfands 
amtmann von Getſtungen, deffen Nachfolger fein Bruder 
Heinrich war, eine Stelle, die nachher Ludwig felbft und 
in Zukunft mehrere feines Geſchlechts, als Belohnung für 
Dieufte,, erhielten. Die Mutter war, Anna von Lügel; 
die legte ihres Stammes und Erbin deſſen Süter, die 
auf ihre Söhne fielen. 


Srühzeitig feines Waters beraubt (1466), wurde er, 
im zehnten Sabre feines Alters, an den Hof des Lands 
grafen Ludwigs von Heffen genommen, um mit feinen 
beiden Söhnen, den nachherigen Landgrafen. Wilhelm 1. 
und "Wilhelm II., erzogen zu werten. Wahrſcheinlich 
wurde er nach dem Tode Landgraf Ludwigs ( 1479) mit 
dem jüngern Wilhelm nah Stuttgart gefhickt, wo diefer 
an dem Nofe des gelehrten und frommen Eberhards, 
Grafen von Würtemberg , zum geiftlihen Stande gebils 
det werden follte. Auf der neugeitifteren hohen Schule 
zu Tübingen lag der junge Wilheln den Wiflenichaften 
ob, und diefes war der Zeitpunct, wo Ludwig fein 
Buſenfteund und nahheriger. Nathgeber wurde. Auch 
tisterlihe Uebungen verfäumten fie nit, woran „der 
friegerifhe und feurige Wilhelm mehr Vergnügen. als 
an den Wiffenfchaften, noch weniger an dem tlöfterlichen 
Stande fand. Daher nahın ihn die Landgräfins Mutter, 
welche ihrem aͤlteſten Sohne die Negentfchaft allein zus 
fommen laflen wollte, und ihren Endzweck daſelbſt nicht 
zu erreichen glaubte, den Söhn und den Freund weg. 
‘ Aber zu fpätz im fechszehnten jahre harte Wilhelm zu 
Stuttgart und Inſpruck, auf den Turnieren, ſowohl 
Proben feines vitterlichen, als auch feines wiſſenſchaft⸗ 


‘ 


lichen Talents abgelegt. "Wilhelm wurde nun mit Ludwig 
nah Coͤlln zu feines Vaters Bruder, den Erzbtfchof 
Hermann daſelbſt, geſchickt, um an einem geiftlihen Hofe 
geiftlichere Gedanken zu erhalten und ſich getftiihen Hebuns 
gen zu befleißigen. — Wie wenig das aber auch hier 
der Fall war, lehrt uns die heffifhe Gefchichte. Denn 
im Jahr 1485 erhielt er ſchon einen Anıheil von Heflen 
zur Regierung 


Ob Ludwig feinen Herren in den Kerühmten flandris 
fhen Zug des Kaifers Friedrih, um Maximilian aus 
den Händen der Senter zu befreien, sder in den braun 
fchweigifhen und ungarifchen Krieg begleitete, ift unbe— 
kannt; aber als Hofmeifter und heimficher Math fehen 
wir ihn (1496), als Anführer einer ehrenvollen Gefandts 
fhaft, an den Hof des Herzogs Nenatus von. Lothringen 
geſchickt, um für Wilhelm die Hand der Schwefter des 
Herzogs Solanda zu begehrten. Durch eine frähere 
Vermittelung der Erzbifhdfe Sohannes von Trier und 
Hermann von CAlln ward fchon Alles eingeleitet und 


glücklich det Endzweck erreicht, wo am letzten October 


des nämlihen Jahres der Ehes Contract von beiden 
Theilen unterfhrieben , und die Verlobungsringe, von 
Ludwig übergeben wurden. 


Sn mehrern Sefandtfhaften und Streitesfchlihtungen 
findet man ben Namen Ludwig. Vorzüglich war er (1498) 
fo glüdlih die Zwifte zwifchen feinem Herrn und dem 
Grafen Wilhelm VII. zu Henneberg, wegen der Herr⸗ 
ſchaft Schmalkalden, beizulegen. | 


Mit der Vergrößerung der Länder Wilhelms II., 
nah dem fchnellen Tode des Landgrafen Wilhelms IIE 
(1500), deffen Better, und des ſchon feit einigen Jah—⸗ 
ten erhaltenen Theils feines, älteren Bruders Wilhelm I., 
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der nach dem * Grabe zog, vermehre auch di 
Anſehn Ludwigs. Landgraf Wilhelm Il. ernannte ihn zu 
feinem Statthalter in Oberheffen , oder, wie damals das 
Land genannt wurde, „tm Fürftenehum an der Lahn; 
und als er im nämlichen Jahre, zu Sunften der Ge⸗— 
rechtigkeitspflege _ feiner Länder , nad) dem Plane des 
Reichs-Kammergerichts, einen neuen Gerichtshof unter 
dem Namen des Hofgerichts , welches feinen Sig ebens 
falls in DOberheffen zu Marburg Hatte, conflituirte: fo 
feste er Ludwig, als Prafident diefes Tribunal, unter 
‚dem Titel eines Hofrichters, dem vier Beiſitzer —— 
waren, vor. 


Nicht allein durch dieſe Ehrenſtellen ſprach ſich die 
Neigung und Dankbarkeit ſeines Herrn aus, ſondern ſie 
zeigte ſich aͤußerſt freigebig - mit Ertheilung eroͤffneter. 
Lehne. So erhielt er, nach Ausſterben der Luͤgellſchen 
Familie, als naͤchſter Anverwandter, die Gerichte Maden 
und Boͤdiger, die Bergguͤter zu Felsberg und Immen⸗ 
hauſen, nebſt mehrern Zinſen, Renten und Zehenden. 
Der Landgraf uͤbertrug auf ihn die von ſeiner Gemalin 

Mechtild von Herda erheirathetenjLehngüterf und Pfand: 
ſchaften. So wurde er Pfandherr des Schloffes Sichel 
ftein in Heflen und der Erbvogtei Barchfeld in der Graf 
fhaft Henneberg und Lehnsherr von Sontra, Gumpels 
ftade und mehrern andern Orten. Gleiche Gunftbezeis 
gungen genoß Ludwig von den. Aebten zu Fulda und 
Hersfeld , die ihn befonders hochſchaͤtzten. Der Abt 
Johann von Fulda übertrug auf ihn die Hälfte der Pfands 
herrſchaft Stadts Lengsfeld, und erlaubte ihm die andere 
Haͤlfte an ſich zu löfen mit allen den Hoheitsrechten, wie 
es die Abtei von den Dynaften von Frankenftein erworben 
hatte, und darauf trat Ludwig in den reichsritterfhafts 
lihen Verein des Kantons Röhn und Werra. Der Abt 
Volbert von Hersfeld ertheilte ihm das Succeſſions- Necht 


E °% 2 


— 


auf die Guͤter zu Herda, Berka, Hausbreitenbach, 
Abterode, Goſperode, ꝛc. 


Mit feinem eigenen Vermögen erwarb er ſich ebens 
falls viele, Güter, worunter am wichrigften die Herrſchaft 
Erainderg *) vom Ritter Hans von Goldader war (1505) 
und. vereinigte dadurch) feine väterlich ererbten Beſitzun⸗ 
gen, die aus den daranliegenden beffifchen und ſaͤch— 
ſiſchen Dörfern Bufenrode , Rosdorf, Obers Suhla, 
Sroßens und Kleinenfee , Suͤßra, Dippach, ꝛc. nebſt 
einigen Höfen und einem Antheile an der? Städtchen 
Serftungen beftanden , die ein gefchloffenes Gericht auss 
machten mit der Herrfhaft Stadt Lengsfeld.— Das im 
Bauernkriege zerſtoͤrte Klofter Mariengarten, von den 


„”) Ludwig verkaufte aber fchon im Jahr 1527 an den Gras 
fen Adam von Beichlingen, 8. K. Kammerrichter zu 
Speier, der wegen feiner vielen Schulden feine anſehn⸗ 
liche Graffchaft verlaffen mußte, diefe Herrſchaft; wahre 
fheintih um denfelben zur Befcbleunigung feines wide 
tigen Streites mit dem Pandgrafen Philipp dadurch gu 
vermögen; doch mit dem Beding: Daß, wenn er oder 
feine Nachkommen ohne männliche Erben ſtürbe, die 
Bonneburgiibe Familie für ven namlichen Kaufſchilling 
fie wieder erhalten könnte. Der Kurfürft Friedrih von 
Sachſen, als Lehnsherr, beftätigte diefen Eontract. Der 
vierte Theil der Kauffumme blieb darauf ftehen, wor⸗ 
über der Graf die dazu gehörigen Dörfer Dorndorf 
und Kieſelbach, verpfändete, und mit diefem Kapital 
dotirte Ludwig T. fein neu geftiftetes Armen» Hofpitul 
zu Lengsfeld. Als der legte der Beichlingiſchen Grafen 
(1568 , ftarb,, zogen die Herzöge Friedrih Wilhelm uud 
Johann Eafimir von Sachſen, diefe Herrfhaft Crainberg, 
als ein Lehn, widerrechtlich ein, ohne auf die Anſprüche 
der Bonneburgifchen Familie Rückſicht zu nehmen. 
Selb das Urmen» Kapital wurde zurüdbehalten, und 
nah bundertjährigen Procefien wurde im Anfange des 
ıgten Jahrhunderts Icgteres wieder herausgegeben. 


Iı@ \ 
Dienern der heiligen Jungfrau Maria (ein Servitens 
Drden) bewohnt, faufte er von dem Abte zu Hersfeld, 
, und entfchädigte durch Tebenslänglihe Penſionen diefe 
Brüder, und die Dörfer Bremen und Otzbach von dem 
St. Fäciliens Stift zu Nasdorf, melche er ebenfalls mit 
Lengsfeld verband, und dadurch feine Vogteiherrlichkeiten 
und Serechtfame bis auf der Brüde vor der Stadt Seife 
erweiterte *). Ohngefaͤhr in der Mitte lag das hohe 
Schloß Boyneburg **), woraus man alle dieſe Beſitzun⸗ 
gem uͤberblicken konnte, die zwiſchen 5 bis 6 OD Meilen 
Flaͤchenraum enthielten, | 


Er, als Statthalter zu Marburg, und Curt von 
Wallenftein, als Statthalter zu Caſſel, regierten faft 
allein im Namen des Landgrafen, der, Trog feiner körper; 
lichen Schwäche, nur.an friegerifchen und ritterlichen Schs 
den Vergnügen und Wolluft empfand. Doch fo ehrgeigig, 
wie ihr Vorgänger, der unumfchränfte Minifter der Lands 
grafen Ludwig, Heinrich und Wilhelm Ul., Hans von 
Doͤrnberg, der im Kleinen ein zweiter Richelieu und 
Mazarin war, fcheinen fie nicht gewefen zu fenn. Gie 
gaben fich vielmehr alle Mühe, dem Landgrafen von den 


“) Diefes gab zu beftändigen Nedereien und Gtreitigkeiten 
Anlaß, indem die Aebte won Fulda ſolche als feine reichs⸗ 
freien Ortſchakten anfeben wollten. Sie fuchten es alfo 
nah und nach durd Kauf zu erhalten, welchen Ends 
zweck fie endlich noch im Jahr 1746 mit der legten 
übriggebliebenen Jagdgerechtigkeit erreichten. 


⸗2) Die zur Herrfchaft Boyneburg gehörigen Ortſchaften 
beitanden aus einem Städichen, etlichen 2» Dorfern, 
nebit mehreren Höfen mit Dber» und tntergerichten, die 
tbeils Allodia, theils Reihe », Mainzifbe, Fuldaiſche, 
Braunfbweigifde, Pfätitbe und Heffifbe Lehne wur 
ren, wovon jegt 2/3 das Fuͤrſilich⸗Heſſiſche Haus dur 
Kauf, Lehnsanfall und auf sudere Art ſich erworben hat, 
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unnoͤthigen und koſtbaren Kriegen abzuhalten, welches 
ihnen auch theilweiſe, wie z. B. gegen die Grafen und 
Sürften von Henneberg, gelang, die (1503) Huͤlfstruppen 
dem Pfalzgrafen Ruprecht gefandt hatten. Aber, als 
Kaifer Martmilian den Landgrafen ſelbſt aufforderte, dies 
fen Ruprecht zu »bekriegen, und das zu behalten, was er 
erobern würde: da rüftete fih Wilhelm mit einer ſolchen 
Schnells und Bereitwilligkeit, daß er (1504), 2000 Reus 
ter und 50,000 zu Fuß ſelbſt anführte. Wie unglücklich 
diefe fogenannte Bairiſche Fehde ausfiel, in welche Schul 
denlaft die Heffifhen Länder dadurch geriethen, und wie 
gering der Erfag an Land war, obaleich Landgraf Wil⸗ 
helm (1505) mit Ludwig I. und mir einem prächtigen 
Aufzug von 600 Pferden auf dem Reichstag zu Coͤlln 
erfchien , um. die verfprochene Entfchädigung vom Kaijer 
zu erhalten, lehrt uns die Heſſiſche Geſchichte. 


Der Landgraf Wilhelm, durh die Mühfeligkeiten 
und durch den fchlechten Erfolg des Krieges, der den 
Durft nach Ländervergrößerung fo wenig entfprach, kraͤnk⸗ 
lich und mißtrauiſch geworden, entzog fi feinen Raͤthen, 
die in feine Pläne nicht eingehen wollten, und ließ fich 
ganz von feiner zweiten Semalin, Anna, einer gebornen 
PDrinzeffin von Mecklenburg, leiten, die ihn zu mehrern 
Handlungen, welhe zum Nachtheile des Landes waren, 
verführt haben foll, und ihn mwahrfcheinlich auf den Ge— 
danken brachte, das Fürftenehum Oftfriesland zu kaufen, 
wogegen er Heflen verpfänden wollte. Dod der Tod 
übereilte ihn am 11. Sun. 1509, ehe der Kauf ⸗Contracht, 
der acht Tage fpäter abgefchloffen werden follte, untere 
fohrieben war. I 


Einige Jahre vorher (1506) hatte Landgraf Wil⸗ 
heim, als er auf der Jagd im Carthaͤuſer⸗Kloſter zum 
Eppenberg war, dafelbft ein Teſtament aufgeſetzt und 
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niebergelegt, worin er feine Gemalin Anna und feines 
Bruders Wilhelms I. Gemalin Anna, nebft mehren 
heſſiſchen Adelichen, worunter ſich auch die beiden Statts 
halter zu Caffel und Marburg befanden, als Curt von 
Wallenſtein und Ludwig I. von Boyneburg , jene zu Vors 
muͤnderin feines einzigen Sohnes Philipp, und dieſe 
zu Negimentss Raͤthen ernennet ae *). | 


Die Landgräfin Anna , die weder ihre Schwägerin 
noch jene Näthe zu Mitregenten haben wollte, ließ dem 
fierbenden Gemal noh auf dem Todbette ein anderes 
Teſtament unterfchreiben , worin fie allein als Vormündes 
rin ernannt, und Näthe zur Seite gefegt wurden, die 
fie, zu — ae 


°) Diefes Teftament. das ſehr ERROR if, enthält noch 
folgendes intereſſente Vermaächtniß an den Kaiſer Mas 
yimilian, den er dod noch immer fehr verehrte: „vnſern 
nbraunen Hengſt, der vnfers Hofmeifters Conrads von 
.„Wellenftein geweßt ift, mit Sattel, Zanm, und Gerede, 
„alles mit Sambte vberzogen, auch ſyden vberguldete 
Andreas» Kreuge vnd für fen darauf vffs rennlichfte 
„und ſchycklichſte gemadit, vnd zugeridt. Darzceu auch 
„onfern goiden Ritter ©. Georgen (ein Drden) mit den 
„robin, dymanten, fmaradten ıc. und den drenen großen 
„Perlen, mit der vonterthänigen Bitt: unfer daben in 
„in anadigen Gedenken zu haben, aud vnſer Weib ond 
„Kinder ire Land und Leute, darzu ire vormünder von 
„uns befohlen ſeyn zu laflen 20, tem: Es foll aud 
„Joachim der Narr, wohl gekleyd römiſchen fönigl. 
„Majerat mit dem Hengft und vnſer Nethe einer dars 
„neben gefhidt werde. HM. die Vberlieferungen des 
„Ritter S. Georgen, des Hengfies und Joachims des 
„Marrens zu thun, wie ih frömblichfte Gebürt vnd der 
„onterthänigen Bitt den armen Marren von 
„vnſer wegen in guädigen Befehl zu haben und zu bes 
„halten, * 
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: —2 BR re 
As die Heffifhen Landftände, nämlich Präfaten, \ 
Strafen, Ritter und Städte fih nah dem; Tode des 
Landgrafen auf dem Spieß *) verfammelten ; erkanıtten 
fie. das legte Teſtament nicht für gültig an, indem fie 
vielleicht fuͤrchteten, daß die Landgräfin Anna, alles das 
noch ausführen würde, wozu fie. ihrem Gemal getathen, 
und wodurd das Land fo zu Grunde gerichtet worden; 
fondern fchloffen vielmehr ‚eine Schuß s und Trug:Vereinis 
gung zur Wohlfahrt des heſſiſchen Landes; ohnbefchadet 
aber “aller bergebrachter Serechtfame ihres Regenten. 
„ Hierin ward mweitläuftig auseinander aefegt, was vorhin 
. Schon berühret ift, wodurd, das Land in Schaden gekoms 
men fey, und die Puncte beftimmt, um foldye in Zukunft 
zu verhüten. Die Stände vereinigten ſich naͤmlich, ſich 
unter einander zu fchüßen und einer. für den andern auf 
gemeinfchaftlihe Koften zu fiehen, wenn 1) die Landgras 
fen einen von ihnen befehden oder auf irgend eine Ark - 
feine Privilegien, Herkommen ıc. ‚beeinträchtigen und neh⸗ 
men wollten, wenn 2) ‘einer unter ihnen, bei ihren Lands; 
grafen in Ungnade fiele ‚ und derfelbe um Verhoͤrung 
und Recht baͤte, die ihm nicht gewährt werden ſollte, 
wenn 3) fremde Fürften einen von ihnen auf. untehts 
mäßige Weife überwältigen oder anfechten würden; fo 
wollten fie. im gefammten Namen bitten, davon. abzulafs: 
fen; follte. aber. alles -diefes ‚nicht angenommen werden: 
fo. würden fie auch einer für den, andern mit gemafineter: 
Mand- ihr : unbefirittenes Recht zu, vertheidigen, willen. 
Diefer Bund wurde von den Grafen von Waldel und. 
Wilhelm von Wirtgenftein , von dem Comthur zu Mars 
Burg und dem Abt zu, Dreirau, von Ludwig 1. von 
Boyneburg und Conrad von Waldenftein, und von u 


"> Eine waldige hohe Ebne ohngefähr in der. Mitte * 

Heſſen ‚ worauf ein Thurm fiand, ohnweit Rem, Staͤdt⸗ 

chen Waldkappel. Dieſes war vor alten Zeiten ber Ber 
fammlungsors der heſſiſchen Landſtände. 


# 
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Buͤrgermeiſtern zu Eaffel und Marburg im Namen aller 


übrigen Stände unterfchrieben und befiegelt. 


Die Landgräfin hatte auf dieſen Landtag zwei von 
ihren Vertrauten, Jodocus, ein Kugelherr zu Marburg, 
und einen Franziskaner als Sachwalter dahin geſchickt, 
um in Geheim, als verſchmitzte Maͤnner, die Landſtaͤnde zu 


ihrem Vortheil zu ſtimmen. Doch jene thaten das Ge⸗ 


gentheil, beſtaͤrkten fie vielmeht das Teſtament des Lands 
grafen umzuſtoßen, und ſo erwaͤhlte man einmuͤthig die 
Kurfuͤrſten und Herzoge von Sachſen als Obervormuͤnder 
des jungen Landgrafen Philipps von Heſſen, und Lud— 
wig 1. von Boyneburg, nebſt mehrern ge [hen Adelichen, 
au Regiments, Raͤthen. | 


Dieſe Fuͤrſten uͤbertrugen Ludwigen in ihrem Namen, 
unter dem Titel eines Landhofmeiſters und Vormund— 
ſchaftregents von Heſſen, zu regieren, und den jungen 


Phitipp zu erziehen, welcher der Landgraͤfin Mutter ge⸗ 


nommen und ihm uͤbergeben wurde. Ludwig reiſte ſogleich 


mit einem ſtattlichen Gefolge auf den Reichstag zu Coͤlln, 
wo un mn ihn in dieſer Würde beſtaͤtigte H. 


Mit narker Hand leitete er die Zügel der Negies 
rung; und ließ fih befonders angelegen feyn, ſowohl die 
äuffetn, als: innern Werhäftniffe des Landes mieder zu 


ordnen und neu zu begründen: So fchloß er noch im 


naͤmlichen Yahre das vom Landgraf Wilhelm II. nicht im 


Ausführung getommene Buͤndniß mit den Kutfürften vorn 


Mainz, Trier, Coͤlln und Pfalz, wegen Schlagung der 
neuen Sms und Sitbermünzen von Neuem ab. = 


D Sir fie ſich Ludwig am 3. Jul. die wichtige —— 

und Dotations⸗ Urkunde der Capellanei auf dem Scloſſe 

Boehneburg vom Kaiſer Friedrich I. im Jahr 1138 geſtif⸗ 
tet, von Kaiſ. Majeat von Neuem confitmiren. 


——— 15 

m Fruͤhjahr 1510 reißte der Landhofmeifter im 
Sande umher, um im "Namen ‚des jungen Landgrafen 
Philipps und durch die Erbverbrüderung mit Sachfen, 
auch im Namen diefer Fürften, die Huldigung einzus 
nehmen. Nur die Städte Homberg und Treyfa meigers 
ten fih diefer Handlung, fchloffen Thore und Schlags 
bäume zu, und verwehrten Eintritt und Huldigung. 
Mit gewaffneter Hand konnte man für den Augenblick 
‚fie nicht zum Gehorſam zwingen, fondern verſchob es zu 
einer gelegenern Zeit. 


Inzwiſchen gaben ſich beide Landgraͤfinnen Annen, 
jede fuͤr ſich, alle moͤgliche Muͤhe, dieſe Umſtaͤnde und 
innern Zwiſt zu ihrem Vortheil zu benutzen. 


Die Buͤrgerſchaft in beiden Städten, die ohne ihre 
Vorgefegten DVerfammlungen hielten , befchloffen feinem 


andern zu huldigen, ald dem in Spangenberg lebenden 


alten Landgrafen Wilhelm I., (der wegen Geiſteszerruͤt⸗ 


tung die Regierung fon fett 1492 feinem Bruder abs 
getreten hatte ) und dem jungen Landgrafen Philipp. — 


Am Sjahre 1511 holten fie duch. eine feierliche Depus 


tation den Landgtafen Wilhelm I. mit feiner Gemalin 
Anna und einem Gefolge von fechzig Perfonen nah Hom⸗ 
berg, um ihn zu ihrem Negenten zu wählen. Philipp 
von Meifebuh , Amtmann der Stadt, und der Rath 
duſe lbſt meldeten dieſen Aufruhr ſogleich an den Landhof— 
meiſter. Ludwig verſammelte ſchnell, durch ein Aufgebot, 
eine Art von Armee, aus Buͤrgern uud Bauern, 1500 
Mann beſtehend, und verſuchte fo dieſe Städte zu uͤber— 
falien. Aber, wohlverfchloifen und die Mauern mit Bürs 
gerf@aft und Geſchuͤtz verſehen, traf Ludwig die Stadt 
und vor derſelben den Buͤrgermeiſter und Rath an, mit 
der Nachricht: daß die Buͤrgerſchaͤft dem Landhofmeiſter 
den Eintritt in bie Stadt nur mit einem Gefolge von 


* 
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fechsgig Pferden erlauben koͤnnte. — den der Auf⸗ 
ruhr der Niederlaͤnder, und vorzüglich der-Genter, noch) 
im frifhen. Andenfen war , erwiederte mit Würde: ; 
„Glaubt ihr die von Gent zu feyn, und ich der Mar, 
den ihr einfchließen wolle?’ und, ohne ihre Antwort zu 
erwarten , kehrte er mit feinem Wolfe wieder zuruͤck, 
indem er einſah, daß er in Guͤte nichts ausrichten wuͤrde, 
und zur Gewalt fehlte es ihm an Belagerungs-Geſchuͤtz. 
Die Bürger auf den Mauern frohlockten über dieſe Ark 
von Flucht, daß fie fogar ihre Halbſchlangen anf jene 
losbrannten, und wurden darauf fo übermäthig, indem 

mit fo leichter Mühe die Macht des Regenten ges 
chlagen und gehöhnt Härten, daß fie nun dem. Landgrafen 
Wilhelm nicht einmal huldigen wollten. Er mußte. alfo, 
ohne feinen — zu erreichen, wieder nach Spangen⸗ 
berg ziehen. In Spottliedern fihmähten fie den Regen⸗ 
ten und erwählten eigenmächtig einen andern Nath, den 
fie ihrer Handlungsart paſſender fanden. 


Ludwig J., der alles Moͤgliche angewandt hatte, 
dieſes thörichte Beginnen in der Stille zu beſeitigen, 
hielt für nöthig die ſchaͤrfſten Maaßregeln zu ergreifen, 
indem es fchien, als wenn mehrere Städte fih zu jenen 
ſchlagen würden. Die Fürften von. Sachſen ſchickten ihm. 
Truppen zur Hülfe, fo daf er in Ziegenhäin eine Macht 
von 1200 geharniſchten Reutern und 3000 Mann zu 
Fuß vereinigt hatte. 


Am Montage nad) Jubilate 1512, Morgens ſi eben 
Uhr, ſtand das Heer vor Treiſa. Ein paniſcher Schrecken 
hatte den Tag vorher die Einwohner ergriffen; die mei⸗ 

‚ften flohen in benachbarte Länder, die übrigen verkrochen 
und verſteckten ſich in Kloͤſter und Keller. Dadurch 
waren die Mauern unbewehrt und die Thore geöffnet . 
geblieben. Aus ihnen mwallte, wie ein Augenzeuge bes 
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ſchreibt *), „eine herrliche Proceffion; an der Spike 
die Bürgermeifter nebft dem Rath, und Weiber und Kins 
der fehließend , die vor dem Landhofmeiſter zu Füßen fiel 
und um Gnade bat, indem .fie ‚die Thorſchluͤſſel uͤber⸗ 
teichte. Ludwig verwieß mit wenigen, aber ſcharfen Wor⸗ 
ten ihre Thaten, ſicherte ihnen darauf Gut und Leben 
zu, verlangte aber, daß ſogleich die Stadtpforten auss 
gehoben und ihm die Stadt s Privilegien überliefert 
würden, und ſchloß damit, daß fie in wenigen Stunden 
noch dasjenige erfahren follten, twas er weiter verlange.’ 


„Darauf zog der Landhofmeiſter mit den Truppen in 
die Stadt ein. Die Buͤrger verließen ihre Schlupfwinkel, 
verſammelten ſich auf dem Marktplatze, wo ſie dem jungen 
Landgrafen Philipp und auf die Erbverbruͤderung mit 
Sachſen huldigten. Eine Strafe‘ von 1500 Gulden, als 
Erfag der Kriegskoften, befchloß die Scene. 


Jener Augenzeuge aber erzählt, daß, wie das Volk 
einquartiert gewefen, feh das fogenannte Hühnerfchmeifen 
angegangen, welches der armen Stadt höher, als obige 
Summe, gelommen wäre, 


Am andern Tage zog der Landhofmeifter mit den 
Truppen wieder ab, um Homberg zu zächtigen. Schon 
einige Stunden vor der Stadt fam der Bürgermeiiter 
mit dem ganzen Nathe dem Negenten entgegen, und baten 
fußfaͤllig „daß man, wegen einiger Unverftändigen, doch 
nicht die ganze- Birgerfchaft in ein ewiges Verderben 
ſtuͤrzen möchte, indem jene noch überdieß geflohen wären.“ 


*) Johann Lauzius, der nachher Secretair bei Landgraf 
Philipp wurde und der eine Lebensbeſchreibung von ſei⸗ 
nem Herrn zurückließ, die nd bis jetzt noch im ads 
feripte befindet, 


Euriofitäten. VII. Bd. i6 Eid, 5 
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Ohne fie einer Antwort zu waͤrdigen, zog Ludwig ums 
aufhaltfam weiter, bis zur legten Anhöhe der Stadt. — 
Hier wurden die Feldfchlangen aufgefahren, nah den 
Stadttheren und Kirhthürmen gerichtet und auf einmal 
losgeſchoſſen. Mehrere Salven zu geben fand man nicht 
für nöchig, da man auf feine Gegenwehr traf. — Nun 
öffneten fi fih die Thore, und die ganze Bürgerfchaft, mit 
MWeibern, Sungfrauen und Kindern, zogen Paarweife die 
Anhöhe herauf. Die Prieſter und Mönche mit dem 
heiltgen Sacramente,, von Chorfnaben umgeben ſchloſſen 
“in feierliher Proceffion fih an die Bürgerfchaft an, die, 
“als, fie, vor das Zelt Ludwigs kam, Eniend um Gnade 


fiehte. | J— 


Ludwig trat heraus und antwortete: „Man ſolle die 
Geſellen ausliefern, die dieſen Laͤmen erregt, und auf 
die Bahn gebracht haͤtten. Er wiſſe ferner, daß viele 
ehrliche Männer ſowohl im Rath als unter der Bürgers 
ſchaft fi) befänden, die an diefen Händeln kein Gefallen 
getragen, um deren willen folle ihnen auch Gnade widers 
fahren.” Die Vürgerfchaft dankte, und z0g in Proceffion 
wieder zurück, worauf fie die Stadtthore niederlegten, 
die fie auch während nn — nicht aufhaͤn⸗ 
gen durften. 


Der Landhofmeiſter zog, von, ſeinen Reutern ums 
geben, in die Stadt ein, empfing auf dem Martipfage 
die Stadtfchlüffel und Stadt Privilegien, und ließ die das 
felöft vorfammelte Bürgerfchaft jenen vorigen Huldigungss 
eid ablegen. Als Kriegsunfoften mußten fie binnen viers 
zehn Tagen 2000 Gulden erlegen. Das Fußvolk lagerte 


fi vor den Thoren, indem Ludwig es beffer im Zaum - - 


halten konnte, und lieh ed von der Bürgerfchaft beköftis 
gen. Us aber am andern Tage das Volk abgedankt 
wurde, fo fingen fie doch, verfiohlen in die Stadt gefoms 


\ 
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men, zu plündern an. Die Thore wurden num gefchlofs 
fen, die Reuter ald Wachen daran geftellt, welche die 
Vartſaͤcke des Fußvolkes vifitiren mußten, um dasjenige 
ihnen — zu nehmen, was unrechtmaͤßig genommen 
war, und welches feinem Herrn wieder zugeſtellt wurde. 
So endigte innerhalb einigen Tagen dieſer Ueberzug, der 
ohne Blutvergießen, ausgenommen das der Huͤhner und 
Gaͤnſe, vor ſich ging. — Noch lange Zeit nachher nannte 
man in Heſſen dieſen Krieg die Huͤhnerfehde! 


Die verwittwete Landgraͤfin Anna trug noch immer 
Klage gegen den Landhofmeiſter und die uͤbrigen Regiments⸗ 
Raͤthe bei dem Kaifer Mar vor, und verlangte Antheil 
an der Regierung. Der Kaifer aber verwies fie auf die 
einmal mit ihrer Zuftimmung zu Marburg abgefchloffene 
Convention, und bemilligte nur den Taufh der ihr abs 
getretenen Städte —— und Felsberg gegen Gießen 
und Grünberg.‘ 


"Die nämlichen Klagen brachte der gemuͤthskranke Lands 
graf Wilhelm J., oder eigentlich feine gerne herrfchende 
Gemalin Anna, am faiferlihen Throne perfönlich vor, 
Denn, gleih nach der Begebenheit von Homberg hielten 
fih jene nicht mehr fiher in Heffen, und waren nad 
Strasburg, mo damals Mar fih aufhielt, geflohen. 
Dhne auf ihr Negierungs » Anfuhen Gchör zu geben, 
ließ der Kaifer eine Commiſſion dafelbft niederiegen, 
welche nur die Seldangelegenheiten diejes Landgraten mit 
dem Regenten auf einen feften Fuß beftimmen follte,. 
weiches auch in Ausführung kam. — Demungeachtet 
fuhr der Landgraf fort Manifefte nach Heſſen zu ſchicken, 
worin er die Unterthanen von allen Pflihten gegen die 
Regenten losband, vorzüglich dem Adel verbot, die Lehns— 
muthung von ihnen zu empfahen, und endlich zwei Ab— 
— die Ritter Hans von Kutten und Peter ppm 

D 2 
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Treisbach in's Land fandte, um feine baldige Ankunft, 
und dann die vorzunehmende Huldigung, anzuzeigen. 
Kaum waren diefe aber nach Marburg gekommen, fo 
ließ fie Ludwig in gefängliche Haft fegen, und fein Bes 

nehmen durch öffentliche Urkunden rechtfertigen. 


Diefe unangenehmen Vorfälle gaben doch Veranlafs 
fung, daß die beigefegten Regiments- Raͤthe, theild aus 
Furcht, theild von ber einen, oder der andern. Abficht 
geleitet, zur Parthei der Landgräfin Anna gezogen, einer 
nach. dem andern abdanfte, fo, dag Ludwig . allein am 
Ruder ded Staates faß. I | 


Zu wenig ehrgeigig' war Ludwig, fich diefes Alleins 
tegierend zu erfreuen, fondern er ſelbſt wollte diefe Laft 
ebenfalls übergeben; aber der Kurfürft Friedrich, deffen 
Bruder Johannes, und deren Vetter Georg und Heinrich 
von Sachfen, wandten Alles an, ihn zur fernern Führung 
feines Amtes zu beftimmen, und verfprachen ihn auf alle 
Art und Weife zu vertreten und zu fhügen,, und entbans 
den ihn von dem in Strasburg abgejchlofienen Vertrage 
zwifchen ihm und dem Landgrafen Wilhelm I. 


Dadurch aufs Neue ermuthigt,' griff Ludwig deſto 
fofter in die Zägel der Regierung. So fhloß er (am 
28. Sul. 1512) mit dem Herzog Ullrih von Wuͤrtemberg 
ein Schuss und Trugbündniß, mo Einer dem Andern 
mit 200 Neifigen und 500 Landestnechten beiftchen wollte, 
Ein gleihes Buͤndniß errichtete er (am &t. Johannis s 
Tage 1512) mit dem Erzbifchof von Trier, gegen alle 
Befehdungen. Die Privilegien der Klöfter beftätigte er, 
nahdem er die Schirmgerechtigkeit fih von ihnen, ohne 
Einfchränkungen, ausbedungen hatte. DVerdienft belohnte 
er mit beimgefallenen Lehnen, erneuerte die ‚alten, cons 
firmirte den Kaufleuten und Gewandfhmeidern ihre Pris 
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vilegien, wie auch die vorher beſtandenen Innungen, 
Bruͤderſchaften und: Ordnungen, "und fuͤhtte im Ganzen 
genommen ein flrenges, fuͤt das Wohl des — ein 
heiſſames Neätinenh, | | 


Ar 


Der Landgraf Bilßem L., 2 ‚dor a — * Rat 
fer in allen, feinen Hoflagern und auf allen -Reichstagen: 
mit feinen: Bitten. verfolgte, Hatte, da man den, Stras⸗ 
burger’ Vertrag: nicht: erfüllte, neuen Grund, ..fich. bitter: 
gegen: den. Landhofmpifter zu befchweren. Auf dem Reiches. 
tage, zu Trier. wurde. derſelbe nun worgeladen: perſoͤnlich 
zu erfheinen, um fid zu verantworten. Sjener erklärte 
in einer. weitläufigen Schrift, daß die Aurfürften und 
Herzöge von: Sachfen: die Vollziehung unterfagt ‚da der 
Landgraf das «Geld. nicht: im Auslanden verzehren darſe, 
fondern. auf ſeinen Ser 4 seniehen, ſoſle. 


Der Kaiſer Mar fien, auf die Entf uldigungen. 
teinen Werth, und auf dag, Verbot ‚feinen Glauben zu 
fegen „ fondern erließ Cam, 84 Inh a512), ein, Mandat *), 


*) Aus dem Kaif,; Mandat kann man erfehen, w wie ſchlimm 
es dem armen dandgrafen in der Fremde ergieng (toran_ 
er freilich ſelbſt Schuld war), und wie der Kaifer diefes- 
gegen den Pandhofmeifter ausfprecden Lieb : „obgleich 
diefes ſowehl einen Ungehorfam, Verachtung und Miß- 
falten für die Kaiſ. Perſon ſelbſt ſey, als auch für den 
Landgrafen, Wilhelm ; deſſen Gemalin und Kinder , Die, 
in Nothöurft und Elend ‚aerathen, darinne ihr fie i in. 
erbärmlicher Gerält verlaßt, dab Jedermann übel von 
euch ſpricht Daher‘ ‚drohen‘ wir /euch mit unfer Maifi” 
Ungnade, wenn ihri’megen Ausgang dee Bade: nicht 
erfcheint , “und! dies 600 Fl. monatlich nicht bezaklty. bis. 
nah: dem Strasburger Abſchied die 2000. Fl. voll find,, 
damit, fie ihre Gläubiger Aufrigden ftellen, und der Hands 
lung auswarten mögen. (#8 würde euch sum Shimpf 
gereichen und euren ungehorfam beweiſen, as — 

wir ernſelich. Gegeben zu Drieſt au re 


worin er die Verzoͤgerung fuͤr boͤſen Willen des Land⸗ 


| a ‚daR und mr bie Erſatuns it 


er fangen Unterhandlungen zu Collu — Mainz | 
und Oppenheim würde endlih (am ı3. März 1513) 


der“Streit durch eine Kaif. Tommiffion , als Nichter, ges 


endet. Der 'Landaraf erhielt die: Erlaubniß ‚feine Tage _ 
in Ruhe außerhalb des Landes, in Oppenheim, zuzu—⸗ 
bringen, und daſelbſt "die fuͤr ihn ausgeworfene Penſion 
zu genießen’; dafür uͤberließ er an die Regentſchaft die 
Stade und das Amt t Cpangenberg, welches — aus⸗ 


— war. 


Kaum war we Sache — ſo mußte eudwig— | 
mit den Waffen -in dee Hand,’ den von ihm empfohlenen 
Ludwig von Hanftein zum Abte zu Hersfeld‘, gegen den 


Abt Hartmann von Fulda, ſchuͤtzen, der fi in den Beſitz 


diefer Abtei , welches gegen die heſſi ſchen Geredjtfame 
war, indem’ die Schirmvoigtei Hefien zuffand, durch die 
* ignation des Abts Volberts von Hersfeld, ſetzen tan 


Daurch alte dieſe Begebenheiten, bie zum Ruhme * 
Vortheile des Landhofmeiſters ausfielen, ſuchten die bes 


nachbarten kleinen Fuͤrſten denfelben perfänlidy ſich auch 


- 


noch vwerbindlicyer zu machen, (denn mit den größern 
fland er ſchon in nahen Lehnsverhältniffen). Walde 
trug. ihm. daher die dur die Familie von Ehringhaufen 
heimgefallenen Güter, als: Obers und Nieder: Warolı 
dern, Dedringhaufen Rittmershauſen und Berndorf, auf. 
Iſenburg und Hennebetg zahlten ihm Manngelder aus, 
die er aus den Zöllen ihrer Städteierheben durfte: Cor⸗ 


vei, deffen Abt Hermann von Boͤmmelburg, ein Anvers 


wändter feines Geſchlechts, war, ertheilte, ihm ebenfalls | 
eröffnete Lehne von Johann von Wollmeringshaufen , zu 
Corbach, Meineringhauſen, Tuife, Bachmar, Arken, 
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Treisbach, Sachſenberg und. Fürftenberg, und fo ſchien 
‚von Tag zu Tag fein. Anfehen und eigene Macht zu ſtei— 
gen, und .er berufen zu jeyn, die ehemalige Dynaftens 
würde feines Geſchlechts *) in feiner Derion wieder * 
bluͤhen zu ſehen. | 


Seine gende waren abet auch in biefer Stanz 
periode nicht müßig gewefen, und die verwittwwete Sands 
gräfin Anna ‚glaubte jetzt mächtig genug durch ihre Ans 
hänger zu feyn, um dem Regenten die Spige bieten zu 
tönnen. Im Anfange des Jahres 1514 ſchrieb fie Lands 
tage nach Felsberg und Treifa aus, und es erfhienen 
über 200 Beffikhe von Adel, wo fogar fein nächfter ‚Ans 4 
verwandter, Caſpar von Boyneburg zu Gerſtungen, Statt⸗ 
halter zu Wartburg und Tenneberg, nebſt den Abgeord— 
neten von 37 Staͤdten ſich befanden. In der Rede, die 
fie ſelbſt, bei der Eröffnung des Tages, in der Ständevers 
ſammlung hielt, hob fie vorzuͤglich ruͤhrend das grauſame 
Schickſal, von ihrem einzigen Kinde (dem jungen Lands 
grafen Philipp) getrennt zu feyn und es in den Häns 
den ihres ärgften Feindes zu fehen, der zugleich mit ihm 
ſich die Regentſchaft angemaßt ‚habe , die ihe nach Fug 


*) Die Bonneburgifhe Familie mußte alfein dem Pandgrafen 
son Heilen, wegen ihrer Lehngüter mit achtzehn Pferden - 
in den Kriegen dienen , eine, Zaht, die. keine andere 
Hefifhe ſtellte. Im dreißigjaͤhrigen Kriege (1633) , wo 
der Adel dem Candgrafen ein Regiment, Meiter freimillig 
ſtellte, trug die Bonneburgifche Familie den neunten 

Cheil dazu dei. In ihren eigenen Fehden führten fie 
auch das Yanier über diejenigen adelichen Vaſullen, die 
von ihnen Güter zu Lehen trugen, wovon fi auch aus 
dem dreizehnten Jahrhundert Beweife vorfinden. Bis 
jegt bat das Tengsfeldifhe Haus feinen Lehenhof, woruns 
ter ſich gräflide und adeliche Samilien befinden, als die Ä 
Grafen von Shwielt, die von Laffert, Eyben, Hans 
en Weitershaufen; Nolking „u: M-.> I“ 





J 





24 


und Recht zukomme, hervor. Dem Tode dieſes letzten 
Sproͤßlings des thuͤringiſch⸗ heſſiſchen Mannsſtammes ſehe 
ſie taͤglich entgegen, da vor Kurzem derſelbe einen ge⸗ 
faͤhrlichen Sturz gethan ‚hätte; und der Landhofmeiſter 
wuͤrde ihn ſogar zu beſchleunigen ſuchen, damit das Land 
an die ſaͤchſiſchen @ürken anheimfiele, denen er ſo en 
gehen fey, 

Diefe Rede verfehlte ihren Endzweck nicht, vorzůg⸗ 
lich, da Ludwigs Strenge und Aufrechthaltung des Lands 
friedens dem Adel nicht gefiel, und ‚er dem Staͤdter, 
hrer Meinung . nah, noch nicht firenge genug auf die 
Sicherheit der Straßen Bedaͤcht war. Vorzuͤglich Treiſa 
und Homberg, die den alten Groll noch in ihrem Herzen 
trugen, und von deren. Einwohnern. Mancher der Stadt, 
und des Landes verwiefen war, ſuchten dieß Feuer anzus 
fachen ind zu verſtaͤrken. "Alles dieſes war hinreichend 
genug, den bier verfammelten Theil der beflifhen Lands 
ſtaͤnde zu bewegen, daß ſie die alten Regenten abſetzten 
und der Landgraͤfin, der man neun Hofraͤthe an die Seite 
gab, die Resieruns Abertrugen. 


* 


Waheſcheinlich wuͤrde ein innerer Krieg entſtanden 
ſeyn, da die Landgraͤfin ihren Sohn Philipp dem: Lands 
hofmeifter mit: gewaffneter Hand 'entreißen wollte. Sie 
räftete- ſich im Geheim zu‘ diefem Unternehmen, “indem 
fie öffentlich: vorgab, es gefchehe, um. fich ſelbſt zu vers 
theidigen. und. au ſchuͤtzen, da Ludwig fie in Marburg 
überfallen, Anh. ‚dabei die Stadt plündern weltte. F 


J 


DdDie —E denen der — dieſe Un⸗ 
ruhen meldete, gaben ſich ſchriftlich alle moͤgliche Muͤhe 
die Landgraͤfin zu beruhigen, und Fam eine Zufammens 
kunft beider Thei zu Caſſel feſt. ar 


— — — — — — N n 5 
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Der aurftiſ und die Übrigen Fürften von Sachſen 
famen mit‘ einem großen Gefolge dahin und zogen ind 
Schloß zu'm Landhofmeifter,, in deffen Händen ihr Muͤn⸗ 
bl, der junge Landgraf, fih noch befand." Darauf hielt 
bie Landgraͤfin, von etlichen hundert Rittern umgeben) 
(alle diejenigen, die auf dem Landtage zu Treiſa den 
Abſchied mit unterſchrieben hatten) einen glaͤnzenden 
Einzug in Caſſel. Am folgenden Tage ſaßen die ſaͤchſiſchen 
— u Gericht, um dieſen Streit zu entſcheiden. Die 
Landgraͤ n trat perſoͤnlich in der Verſammlung auf und 
hielt. wieder eine Rede, wo fie altes dasjenige noch eiil⸗ 
inaf, wie auf dem. Landtage auseinander ſetzte und hin⸗ 
ſüfuͤgte: daß Ludwig ſeit dem Tode ihres Gemals, den 
Standen keine Rechnung abhelegt habe, wie es doch ind 
Teſtamente beſtimmt ſey; naͤch feitien Gefallen und Sur 
duͤnken Schloͤſſer und Staͤdte vergebe; mit einem Stolze 
und einet Pracht LKnd und Leute: regiere, als ob er ſelbſt 
ein geborner Fuͤrſt fey,, und alle übrigen Regiments⸗ 
Rathe als gar uiht eriſtirend anſehe. | 

Ludwig hide" fih in feiner Antwort mit ſo 
vieler Einſicht und ſolchen Gegenbewelſen, daß; Ihm der 
Beifall der Qerfamnilung nicht verfagt werden fonnte, 
und ſchloß ſolche mit der Keperung , daß er die Regie— 
tung mit Genehmigung des Kaiſers und des Reiches führe, 
| und daher nur auf. Anem Reichstage entſchteden und feſt⸗ 
defekt werden‘ tönhte, 1% er die, Regentlchaft und an wem 
er fie abtreten. ſolle. we BE Re DI: 

"Der — ı wilde get und die . Landgeäfin‘ ver⸗ 
3— haben wenn nicht fie, durch einen ihrer vertraute⸗ 

athe Balthaſar Schrautenbach“, "alles aufgeboten 
hi “eine: Empsrung‘ in der — zu dewirken, 
und ·das Land in einen aͤhnlichen uſtaind zu ſetzen. Unter 
den Bürgern erſcholl auf einmal das Sue; „die Find 
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fen von Sachfen wollten den jungen Landgrafen mit fich 


fortnehmen. Plößlich ergriff ein großer Theil von ihnen 
die Waffen, bemächtigten ſich des,. Geſchuͤtzes im Zeug⸗ 
hauſe, zogen mit demſelben vor das Schloß, und riefen 
einftimmig : „Dir wollen nicht mehr den alten Negenten 
und die Fuͤrſten von Be die Landstainn ſey 
Meg! — — a ae 


— Der Graf Philipp von Waldeck wurde zu. Ahnen, 

herabgeſchickt, um dieſen tollen Haufen zu befänftigen, 

welches auch endlich gelang, da der gutgeſi innte Theil 

der Buͤrgerſchaft, am deſſen Spibbe der. ehrwuͤrdige Bauͤr⸗ 

germeifter Schrankeyſen fand, ebenfalls mit Waffen fi 

Berfeden hatte, um jene Gewalt auseinander zu hringen; 
s iegen dieſe ruhig von dannen. | 


FM De Sandgräfin im hoͤchſten Grade aufgebracht, durch 
diefen verunglüdten Plan ihren Endzwe noch nicht ers 
reiht zu haben, fuchte zum zweitenmal den Poͤbel in 
Aufruhr zu bringen, mit der Nachricht: in der Nacht 
‚wolle man, den jungen, Philipp an einem Seile. zum 
Schloßfenſter. hinauslaſſen und ihn nach Sachſen bringen. 


Da, erfchollen mitten in der Nacht die Glocken des 
Sturms Die zu den Waffen gegriffenen Buͤrger zwan⸗ 
gen den uͤbrigen ruhig gebliebenen Theil ihre Betten und 
Haͤuſer zu verlaſſen, und ſich mit ihnen zu vereinigen, 
um den jungen Landgrafen zu fehäßen. Noch einmal 
wurde Graf Philipp von Walde. zu ihnen gefandt, der 


» Ahnen. ihre Furcht auf, alle- mögliche, Art zu benehmen 


ſuchte, weldes vorzüglich dadurch” gelang, daß der. junge 
Landgraf Philipp unter dem Glanze. der Fackeln auf den 
Altan trat und. fi. dem Volke: zeigte. Gegen Morgen 
war. alles. wieder, in, ‚Ruhe, und bie Landgraͤfin aber⸗ 
mals nicht zum Ziele ‚gefommen. - ee ar * 
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Zum drittenmal verfüchte fie nun, da es mit der 
Hauptftadt nicht gelungen war, das Land in Verwirrung’ 
zu. bringen. Der Erbmarfhall, Hermann Niedefel, mußte 
mit 400 Pferden in Heflen herumziehen , um in Ihrem 
Namen fih Huldigen zu. toffen. 


Da glaubten die Fuͤrſten von Sachſen vielleicht in 
Heſſen eingeſchloſſen zu werden, und bereiteten ſich zur 
Abresfe. Der Landhofmeifter,, der fih von allen- Seiten 
verlaflen fah, Iegte in einer Verfammlung feierlich feine 
Würde nieder, und. übergab den Prinzen und die Sigifs 
ten dem Kurfürften Friedrich, der folche gleich dem Stadt 
rathe zu Caſſel anvertraute. Nun verließen die Fürften 
mit dem Landhofmeifter und dem Vürgermeifter von 
Eafiel die hefifhen Lande. _ 


Die Landgräfin Anna nahm fonah die Negierung 
und ihren Sohn in Empfang, und teifte darauf, um 
Ludwigs von Boyneburg Klage zuvorzutommen, in Bes 
gleitung des teutfchen Ordens-Comthurs, Dietrih von 
Eleen, zum Katfer Mar nah Inſpruck, dem fie die 
gethanen Schritte anzeigte, und um Beftätigung ihrer 
Würde bat. 


| 


Sie — bei ihrer Zuruͤckkunft, daß die Regen⸗ 
ten Rechnung ablegen ſollten, und als dieß nicht geſchah, 
fieß fie deren Güter in Beſchlag nehmen, aber Ludwigs 
Güter erklaͤrte ſie als ihr Eigenthum und verſchenkte und 
vertheilte fie unter feine ‚Feinde. Sie war fo auf den 
Landhofmeifter erbittert, daß niemand. in ihrer- Gegen 
wart deflen Namen in Gutem erwähnen durfte, ja ihr 
Haß gegen ihn erfirecfte fich felhft noch auf. diejenigen, 
die in Verdacht ſtanden, daß ſie jenem im Herzen zuges 
than wären. Bei ihr konnte. man ſich daher am beften 
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elüſchmeicheln wenn man das Alleraͤrgſte von Ludwig 
ei; he. — | 


—— wandte fi h darouf im Anfang, des Jahres 
1515. an den Reichstag zu Augsburg, um Schuß und 
Gerechtigkeit gegen die Landgräfin zu erhalten. Der 
Kurfuͤrſt Friedrich von Sachſen⸗ deffen Ehre ſelbſt hier⸗ 
bet in’ Spiel‘ em, und ‘der ſich gegen ihn verpflichtet 
Hatte, deſfen Sache wie feine eigene zu betrachten ‚ unters 
fräßte ihn auf alle moͤgliche Art‘; aber der Reichsgeſchaͤfte 
waren ſo viele und die Lage“ der Dinge in’ Teutſchland 
fo verwickelt daß es in t_diefer Angelegenheit —* ‚feiner 
——— Eutſcheidung iñm. — 


“EL . 1 


je de. 

Sn diefer Periode trat Franz von Sickingen, als der 
letzte Vertheidiger der teutſchen Freiheit, auf, die ſowohl 
Hör" den geiſtlichen als weltlichen Fürften ‘for unterjocht 
würde)! daß ungeachtet des neu eingerichteten Kammers 
zerichts,wodurch ein allgemeiner Landftieden bezweckt 
werden ſollte, das Recht⸗Erhalten in Zeutſchlaud 


ei eine — — Sache war. 
Tin Ir: ⏑⏑— —— 


Fruͤher ward es noch erlaubt, jedem, dem ſein 
Recht verſagt wurde, in ein Buͤndniß mit andere zu tre⸗ 
tin’; um mit vereinter Kraft der Waffen dieſes zu er⸗ 
side oder wenigſtens vergletchmäßig zu erhalten ;, 
da’ fuirchieten die Fuͤrſten ſich im Ganzen genommen 
ſelbſt woder durch ihre Naͤthe der Gerechtigkeit Hohn zu 
ſotechen. Wie aͤber dieſe! Buͤndniſſe aufhoͤren und ein 
Kaiſerliches Kammergericht an deren Stelle “treten ſollte, 
und dieſes nach "nicht die Macht äußerte, feine” erlaf 
jenen Sentenzen in’ Ausführung‘ gebracht zu fehen, da 
waren die Fuͤrſten fir den’ Augenblick eben fo f os 
ve rain, als -jeßt, und⸗nes war der” Zeitpunct, me 
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man über den Adel herfiel,, und. ihm, ———— und 
Lehne entzog — er ee 


Franz von Sickingen, dieſer Zeitgenoſſe Goͤtz's von 
Berlichingen und Ulrichs von Hutten, der dem Kaifer 
und dem Reiche ald Marfchall und Dbrift in den frans 
zoͤſiſchen und niederländifhen Kriegen trefflid gedient 


») Diefes iR mweitläufig auseinander gefegt in. der Schrift; 
„Die Entfhädigung des Reichs-Adels zu Franken, fo 
bei dem Schweinfurthifhen Vertrag gewefen And (1523), 
Zwei Boten, Cunz Frentel und Mark Hannes, fo in 
Nürnberg zufammen Pamen, unterredeten fi darin: 
Da diefe Schrift fehr felten geworden’ ift, fo mag, um 
auf das Uebrige zu ſchließen, das Obige — be⸗ 
wieſen werden. 
„Cung. Die Fraͤnkiſchen Edelleut gaben für, wie⸗ 
viel der Obrigkeit, ſo hoch teutſcher Nacion Land und 
leut regirn, lang Jahr her nit allein einen ſond auch 
andern des geringen ſtandes vnd vermögens. 

Edeln und Unedeln verfonen allerlen onpilliger beſchwerde 
‚allenthalben vfgelegt haben, auch wohl gewuſt, daß die 
armen vergemwaltigten gegen inen zu rechtern, wie recht 
iR an Verzeihung der Apvellation ce. ir erlitne verunrech⸗ 
tung ine manden jaren villeiht nnmmermer zu gleicher 
vitlicher endfchaft prengen mögen, und darumb allewege 
defter tröflliher mit gewalt in ſy gegriffen. des haben 
‚fie die Edelleut zum theil zufammen getrieben. # 


„Markt Hannes. Ich vermeint das Kayhſerl. Mes 
giment und Cammergericht follten das nit aufehen oder 
leyden.“ 


„Cunz. Solches obſy es gerne thetten, 
iſt nit in ihren vermögen, dann vil der 
großen Hanſen aus den gefürſten vnd ſtet— 
ten förchten ſolch obrigkeit nit veſt, dies 
weil inen bewuſt if, das durch die der fuis 
ben zum bund nit fan gelegt werden, am 


ir erkentnus mit dem ſchwert und gebüre 


licher Zwang nit mag gehandt werden ww.” 
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hatte; ‘verband fih mit dem Adel in der Pfalz, am 
Rhein, Lothringen und Franten, um die Schwaͤchern 
und hart Bedrängten, weß Standes und Geſchlechts fie 
auch ſeyen, gegen die Maͤchtigern zu ſchuͤtzen, und ſomit 
die ehemalige bluhende teutſche Freiheit wieder N 
sichten. 


Als diefer das ungerechte Benehmen * —— | 
fin gegen Ludwig vernahm, fo, ſchickte ee feinen. Sohn 


Johannes zu ihm, um näher fi davon zu unterrichten 
and ihn einzuladen in den Bund gegen Heflen zu treten, 
da man ihm ebenfalls Lehne entzogen Hatte, welches 
Schickſal noch einige Andere betraf. So fehr Ludwig 
Erſteres mit Dank annahm, fo flug er Letzteres doch 
verneinend aus. Franz erklärte darauf der Landgräfin 
Anna und dem jungen ı 4jährigen Philipp den Krieg 
(1517). Darmftadt und mehrere andere Städte und 
Schiöffer wurden erobert, fo daß nur ( 1518), durch 
Vermittelung des Markgrafen Philipp von Baden, ein 
Stiede. zu Stande fam, mo unter den ı8 Artikeln auch 
diefer ſch befand: daß der Landhofmeifter Ludwig von 
Boyneburg und die Übrigen Regiments-Raͤthe in ihre 
Stellen wieder eingefegt, ihnen ihre Güter wisder zuruͤck— 
gegeben und die davon gehabte Nugung erflattet wuͤrde, 
bis diefe Angelegenheit auf dem Neichstage entfchieden fey, 
i wozu ſich Ludwig anheiſchig gemacht hatte *). 


Solchen Inhalts waren die meiſten Artikel, die ſich 


auf Individuen des Adels und Buͤrgerſtandes bezogen, 
denen man in Heſſen kein Recht zugeſtehen wollte. Fuͤr 
die aufgewandten Kriegskoſten ſollte Stanz 35,000 Sl. 


#) In einer Note unter dem Friedens » Inſtrumente wurde 
"bemerkt, daß der Landhofmeiſter keinen Theil an dem 
Kriege genommen babe; — er folle aber boch in diefen 

' Derting | mit eingefihlojlen werden; Da er Unze erleide. 


:- ee Rss m. 


Be? 
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erhalten. Der. ganze Heffifche Abel mußte fid als Setsfts 


bürgen mit unterfchreiben *). Diefe ausgezeichnete 
Theilnahme, ‚die Franz von Sickingen an Ludwigs Schick⸗ 
hi genommen hatte, blieb ungeachtet dieſer Friedens s 


Sractaten ohne Erfolg, Er hielt fih für's Erſte bei 


Kurfuͤrſt Friedrich, bei dem er geheimer Rath und Statt⸗ 
halter zu Weimar war, auf. 


Auf dem erſten Reichstage zu Worms, den der neue 
Kaifer Earl V. (vom Januar bis März 1521) hielt, 
wandte fih auch Ludwig, det es denn fo weit brachte, 
daß der Kaiſer befahl: daß durd) ‚drei fähfifche und drei 


* 


he ſſiſche Raͤthe dieſe vormundſchaftlichen Streitigkeiten 


beſeitigt werden ſollten, und im naͤmlichen Jahre, am 
Tage Johannis des Taͤufers, fingen dieſe Unterhandluns 
gen zu Caſſel an. 


Landgraf Philipp ließ durch ſeine Raͤthe folgende 
Beſchuldigungen gegen Ludwig vortragen: daß er fih 
als Vormundfchafts + Regent über ihn und das Land aufs 
gedrungen hätte; daß er durch Vorſchub den alten wahn⸗ 


wigigen Landgraf Wilhelm 1. aus dem. Lande entweichen 


laſſen; daß er feine guten Städte Treifa und Homberg 


mit Krieg überzogen habe; daß er zu fanmfelig bei 


der Unterſtuͤtzung Hersfelds gegen Fulda geweſen fey, und 
daf er in geheimer Verbindung mit Franz von Sickin— 
gen geftanden hätte. Auch verlange der Landgraf ein 
Spnventarium. Die übrigen Angelegenheiten , die. er mit 
ihm abzumacjen habe, gehörten für’ feine Gerichte. 


Ludwig verantwortete ſich perſoͤnlich auf alle die 
Puncte, vorzuͤglich mit dieſem Hauptſatz: „daß er Alles 
J \ 


) Da die Münsforte nicht genennt war, in welder dieſe 


Summe ausgezahlt werden ſollte: fo ließ der junge lands 
graf Heller ſchlagen, die auf Wagen nah Mainz, wo 
das Geld abgeliefert wurde, gebracht wurden. 


% 
— 
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im Namen der Fuͤrſten von Sacfen und ohne ihr Vor⸗ 
wiſſen und ihre Beſtaͤtigung Nichts unternommen habe.” 
Sr bat’ um die Wiedereinfegung in feine‘ Güter, deren 
Prugung, und in den Heffifchen Landen ohne an wie⸗ 
ver raften und wandern zu können. 


Kein Vergleich kam zu Sande. indem — 
bie Landgräfin, die noch immer. die: Regieruns leitete, 
den Landhofmeiſter zu ſehr haßte. 


Aus den Acten, oder vielmehr aus dem n Briefweche 
ie, den. Ludwig mit den Kurfürften Sriedrih dem Weis 
fen und Sohann dem Befländigen,. wie. auch Herzog 
Georg und Heinrich über diefe Angelegenheit führten, 
ef ehr man, wie fehr fich diefe duͤrſten ſeiner annahmen *). 


7 Die Briefe Ludwige an den Kurfurrſten Friedrich und 
Johann find intereſſant genug, um einige Auszüge als 
Beiträge damaliger Den?» und Handlungsart, geben zu 
fonnen. — Un Friedrich und Johann, 1523 am Tage ' 
Maria Reinigung : „Nun iſt Gedult lange genug geweft, 
als ich ben mir at, ben Juden, Tuͤrken und Henden 
"wird män meines Bedüntens mehr Gerechtigkeit finden s. 
darum will ich Magen und fagen, wer es hören will, 
daß ſolche freventlihe Gewalt mit mir armen Mann ons 
—verdient umb menne getreuen. Dienftwillen zum Bettels 
ftabe mit meinen Kindern gedungen foll werden, + — 
An Herzog Johann, am 26. April 1524: „Ih will nichts 
Beitoweniger bey dem Megiment (der Kaifer und der 
Meihetag ) für und für nber den Landgrafen, als der 
meine Güther inhalt und behält, und mir dazu mit Ges 
mwalt auf des Buben Schrautenbachs Anhalten druet, 
Hagen, wiewohl ihn Gott auch. lraft, indem er vnſin⸗ 
"nig gewer, dab man ihm Schwarz Hüner auf den 
Kopf gebunden, vnd groß Mühe mit dem Buben ger 
habt, damit eine folhe ehrbare Perfon nicht ab- 
gehe, die den. Herrn um landet und leutte bringt, und 
fein Tod wäre mehr als 300,000 Bulden werth, die 

er vem Landgrafen Schaden bringt. Das ift die Wahrs 
beit, daß der Landgraf jegt kürzlich wider alle feine 


/ 


In den Yahren 1523 ,72524 und 7586 wurden zu Ef 
und zu Naumburg neue) Unterhandlungen. gepflogen „. die 
fih aber eben fo, wie die,erfien, zesfhlugen. Auf dem 
Seichstage zu Nürnberg 1525 ‚wandte fa. Eudwig ; an Kais 
fee Karl V., und dem Candgrafen suche durch ein Man⸗ 
dat befohlen, ihm ſeine Süser zuruͤck zu geben. In vollem 
Vertrauen auf diefe Hilfe, machte Ludwig dieſe guͤnſtige 
Verfuͤgung dem Rurfüren Friedrich bekannt. Aus einem 
Schreiben des letzterñ An feinen Bruder Sodann fi fieht man, 
daß der Kurfürk, ob er gleich ſi ch recht ſehr freue. went 
Ludwig durch bas Kailerliche Mandat etwas gegen ſeinen 
Dheim, den Landgrafen Philipp, ausrichten. wuͤrde es 
nicht glaubte, indem er ſchreibt, daß es nur eine Ge⸗ 
meinſchrift auf die Klage Ludwigs. gegen, Philipp fen, 
und feine Beſotgniß fuͤr ihn waͤre noch ‚Hat gehoben, 


Käthe im zornigen Geinüf’gefage :# er wolle, dab 
alte die Shrigenyfoldagu-geralhen: und ger’ 
Holfen haben, daß er..durh..den .Kenfer 
mündigt, gemadt, der-Engebbinfürte, IF 
pom Himmel herabgefallen SAD.  nantan 


In einem Schreiben an. Herzog Georg vom nämlicen. 
2 Sedꝛe worin er unter anderm ſagt, daß man ihm ſeit 
dzehn Jahren feine, ‚Bäter vorenthalte, bricht Ludwig in 
ler Ungedulß aus; „und wenn mir der allmã chtig 
barmdherzig "Gott mitt aus ſeinem göttlichen Willen, 
leyder ri ‚meinen ſtarken Glauben in Chriſto 
— evorluen, fo gebe die Natur, Daß einer. hoffen muß‘, daß 
....: Kürten und SHapden kommen ; damit andere ſo mig ; 
ob. Bott will vnperdient ‚mit Gewalt Das, meine wore , 
enthalten ‚ — moͤchten vnruhe haben! Ire f.g. zeige, 
ich "auf ‘meine Pie das fonitl Clagen hit reich von. 
größe. Hertne, den Hdell und gemeinen man Über die 
Fuürſten ausgeht, das ih. acht, es waͤr gut / Bas. mit? 
vernunft in der Zeit in die ſach gefehen«: fpik ei andersi; 
das heylige Reich heißen. Es ıft warlich zu beforgen, 
wo es mit zaeſchiett, es werds ein maal über Handt 
——— d Sep OT. SSTERRE ——.8 
—*8 VHL Bd. 16 Sri, C 
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Ein zweites Mandat uom. Reichs kammergericht zu Speier⸗ 
in Sehr. 1524 Wa dhenfalia.nne Wirkung. a: 


Rach em Die delebriche wandte ſich Ludwig in 


NR weitt u en „Schreiben an, ben neuen —— 


aueh. a 
.., #* 


„21°. ) 


We v oh Hänger, in ſeinem Dlederben figen —59 
aber 6. wäre ja feine, Kechtferkidung bie Rechtfertigung, 


der güten don Sadfen ſelbſt. Darauf erklärte er. dem, 


Kutfürften Herbofen:: "fein Unglü haͤtte er ihm und 
dem Hexzog Heinrich von Sachſen zu danken. daß er 
ihnen uf: ihr Wort geglaubt, von⸗ der: Regentſchaft nicht 
abzugehen. Haͤtte er damals nach dem Willen der Lands 
graͤfin und ihrer Geſellen, folche- in ihre Hände nieder⸗ 
gelegt, gehandelt: ſo wären Wege zu finden heweſen, 
ohne: feinem Machtheil und Schaden» abzutreten ‚wie aud) 
ſeine vori eh "Stellen vbehaupten ju koͤnnen. Doch, 
fd" ‚He er "felnen” Pflichten, wie ed einem feommen 
Manne gebähte,,. nachgeleht. Deßwegen habe er. ihm 
und feinem Bender, als den„vom.Kaifer Mar beorderten 
und bekraͤftigton Obervormuͤndern, "die Regierung überlies 
feet; daher ſey es uch “big, daß der Kurfuͤrſt ihm 
den Schäden“ zu‘ 'erfeßent ſuche. Sein Trof wäre auf 
a, und, auf ihn. Er, erlaube, fi fi ch dabei, dem Kurs | 

fen ‚einen ‚Rath. in dieſer Sache zu geben, und wenn 
ee: denſelben annehmen wuͤrde, fo. fey er ne dag 
fie: beendigt wuͤrdeſ a u 15 00 


anıgr‘ J "IT ED; 4. nord. et satt, s 
—* Der Rutfürk ſolle naͤmlich,, ſoꝛrſchreibt: eudwig, ſeine 
Raͤthe vor ſich kommen, und mit ernſtlichem — 
2 Birk ar 6 Al ver) 
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Der Kurfuͤrſt machte von dieſem Vorſchlage Gebrauch. 


Zu Caflet wurde im Anfange 1526 ‘zum drittenmal eine 
Tagfahrt fetgefegt, die, ER im ———— ar Ci52 7 


| golgendes fagen: „ Ludwigk⸗ von Bonnebitge förcisr 


‚ons abermals, wie Are in, feinen Bryff vernehmen merk 
Det, Nun ift ei ware Er kompt vnſers bruderß ſelliger 
und „unferthalben in den Schaiden ; fo wiſſen wir ung, 
voll zu erinnern, daß wir, neben unfern vittern „Herbog, 
Heinrich, In ben Sein Euer und ander unfer Kate J nd 
und. Sein mitgefellen zugefaigtt zu Richten zceu haͤnt⸗ 
haben vnd nicht zeu vorlaſſen. Darauff fen die Regie⸗ 
zung. zu vnſern Handen gefellt, Nun fern wahr aus 
göttliher Borfehung Ein Ehurfürfl. Gn. von Sachbenn 
woͤltte n nichfgern nemandt vortröften, daß Im baßfelbige, 
nicht follt gehalten werden. So richten wir, daß unfer 
Bitter Herzog Heinrich deß Gemüten aud fen, nun koͤn⸗ 
nen: wir In nicht lange lenden, dab wir unfer Zeufaige 
auff vnſer Bryff und Spgelle erinnert werdenn, dieweyll 
denn Ludwigk nicht weiterß dann Rechten begerth, vndt 
wo wir Im nicht in ander wegge zu Seinen güttern, 
wußten zu helffen, daß wir dann vnß mit vnſern r ai 
mit dem Landgraffen Eins Tagß vorepngett, vn bie, 
Megenten :alle daben zcu befchenden, daß laſſen wir 
on bedünfen, es fen der negft Wegt. Iſt Ludwigk dann 
ſchuldig, fo fenn wir ſo Seynen Erbyten nach, aus ber) 


Sach, worde Er aber. vnſchuldigk Erfunden , müßten.) 


Pu 


der Beſchwerung fem, wie ihm dann zugeſagt, daraimb 
sältt onnf in der Gab, damit wir def Ancynß vorwoigk 
moͤgen haben, dann wir koͤnnen oder wollen ben Han⸗ 
dell nicht länger dulden ꝛc. vnd mie Im Churffl, gna⸗ 
den 'werden ein wegk finden mir zu li, dad ‚auch 
felbft auß der Laift fomme. 


—In den Briefen an den Churfürft ER, det immer 
am Anfange des Briefes + ",, Gnädigfter Kurflirſt unb 


Aullerllebſter Herr)So endigen ſich die Briefe der 
FTüuͤrſten und auch Ludwigs mit Fagesneuigteiten· So 
fſchließt Ludwig dieſen Brief mit Folgendem: „Sre 9 urfl. 


Gu⸗ weiß ich aus dyſſen bandort jr 'nauiß! senfihren: 
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am, 4. May) mit einem Vertrage ſich ſchioetz, wo Ludwig 
in alle feine Würden, als. Statthalter zu Marburg, Hofs 
richter und; geheimer Rath eingefegt wurde, feine. Güter: 
wieder erhielt, und für diejenigen, die ſchon verfchentt 
waren, ‚neue befam. So ward ihm das feſte Schloß. 
Altenburg, ohnweit Feldberg, auf einem- Bafaltfelfen, am 
Zufammenfluß der Eder und der Schwalm, und aus 
vier amd zwanzig Dörfern Frucht s und Geldgefälle, die zu 
dem ‚eben aufgehöbenen Kkofter See gehörten ,,,und bei 
und um feine Gerftungifhen Güter im Fürftenthume 
Eiſenach lagen, gegeben. Dagegen mufte Ludwig die 
Klage bei dem Neihsfammergericht: gegen Landgraf Phi⸗ 
pp und. deſſen Mutter, die aber ſchon oſterten war, 
en Taffen. — * ana 
Auf im heſſiſchen —— dem Ludwig in dieſem 
Sabre, beiwohnte/ brachte er in’ Vorſchlag, daß das aufs 
gehobene Kaiſerl. freie Neichsftift zu Kauffungen und das 
Stift zu Wetter zur Erziehung 50 adlicher Töchter aus 
Heſfen eingerichtet werden. möchte, welches auch Landgraf 
Philipp ‚genehmigte x. aber. erſt im Jahr 1552 in Auss 
führung Bam, - mit - der: Veränderung? ‚daf., anſtatt zur 
' Erziehung ‚. die Einnahme nım zur Heutathss Mitgift hefs 
ſiſcher Jeouleins aus ber Rittecſchaft angewendet wurde *), 


"ben, denn. der laidara leatt zeur Enpfisberg CBapfen- 

berg , &obeburg ) und jagd die Hirß aber, fein. Nett 

| vnterſtehen ſich jectzt Im finfit Hersfeld zeu ſchygken, 

».. das dem Keyßer und dem heiligen Reich zuſteht, darauß 

wirdt noch Ein unglügk komme, das erben Ahre- Churfſtl. 
on. Erffaren, “ 


Trob dem, daß der reide. Fonds durch ‚die framöfifde 
- Befignahme viel verloren. hatte, fo wurde doch ‚als das 

--. ephemere Königreich. Weitphalen aufhörte, allen denjenis 
‚die in dieſer Meriode geheurahet hatten; Cda die Eins 
J feit ber Bo in bie Kaſſe des-Königs floſſen,) nad 
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Der Kurfuͤrſt Johann uͤbertrug ihm, als eine Art 


von Belohnung, das Amt Gerſtungen, welche Nuniehung 
er auch bis am, feinen Tod genoß *). 


S 


- In den Geſchaͤften des Schmalkaldiſchen Bundes 
trat er , in der Sufammenkunft zu Frankfurt (1551), 
mit dem Kanzler Nußpicker als Gefandter vom Landgraf 
Philipp auf, um noch einmal die Stände zu bewegen, 
die Schweizer mit in diefen Bund aufzunehmen , indem ja, 
der Streit wegen des Sacraments nicht von folder Wich⸗ 
tigkeit ſey, daß man dadurch eine ſo große Huͤlfe ent⸗ 
behre, die vorzuͤglich den Frieden zwiſchen ihnen und 
dem Kaiſer (zu deſſen Vermittelung die Kurfuͤrſten von 
Mainz und von der Pfalz fi erboten batten) um fo 
mehr beſchleunigen wuͤrde. Der Kurfuͤrſt von Sachſen 
hintertrieb durch ſeinen Sohn hartnaͤckig dieſe Vereini— 
sung, indem derfelbe von a das Gegentheil —2 


Das folgende Jahr am 24. Maͤrz 1532) wurde, 
er vom Landgrafen Philipp: zu einem von den Gevattern 


bezahlt. Auch erhalten arme Fräuleins, nach dem Tode 

ihrer Däter, fo lange fie unverheurathet bleiben, 100 Thas 
ler. Nach einer im Gahe 7785 aufgeftellten Rechnung 
der Einnahme, beftebt allein die Fruchteinnahme des. 
Sahres, an Waisen, Kom, Gerſte und „Hafer, ' aus ‚4931, 
Malter. 


*) eine übrigen fähffhen Würden — er —— als 
er wieder in heſſiſche Dienſte trat. Aber die Stelle 
eines damaligen Amtmanns muß man nicht mit dem 
Begriff eines jetzigen verwechſeln. Was jetzt Amtmann 


heißt, war damals Centgraf. Ludwige Schwiegervater, 


‚ Naben von Herda, konnte zu gleicher Zeit heſſiſcher 
Amtmann zu Sontra und Reichenbach und Fuldaiſcher 
zu Lengsfeld ſeyn. Bis zur Saͤculariſation der geiſt⸗ 
lichen Fürſtenthimer beſtand noch dieſe Art von Amt⸗ 
mannsſtelle. 
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feines Crfigebornen: ,. dem nachmaligen Eandgrafen Wil⸗ 
heim IV. erwaͤhlt. 


Von ſeinem großen Goͤnner, dem ——— 


und, nach deſſen Tode, von dem' Kurfuͤrſten Johann 
Friedrich, wurde er (1532 und 1533) nach Grimma be— 
rufen, um einer von den Schiedsrichtern zu ſeyn, die 
zwiſchen ihm und feinen Vettern, Herzog Georg und 
Sohanı ' Ernſt, die. vielen Streitigkeiten zu befeitigen, 
die Lehnſchaften zu theilen, Müngordnungen zu errichten, 
das Geleit der Straßen und Sicherheitss Maaßregeln 
zu beftimmen , „u. dergl. Dieſer Vergleich iſt noch unter 
dem Namen, der Grimmaifche in der fähfifchen Geſchichte 
beruͤhmt. Die Geſchichte hat dabei angemerkt, daß die 
beiderſeitigen Unterthanen ihre große Freude über. die 
Beſtimmung und Beilegung deſſelben durch Glockenge⸗ 
laͤute und Freudenfeuer geäußert hätten. l 


As Schiedsrichter war Ludwig (am 23. Mat 1535) 

vom Landgrafen Philipp nach Ladenburg gefchickt, um die 
Streitigkeiten zwifchen ihm und dem Herzog Ulrich vor 
MWirtemberg zu fchlichten , welches auch zur Zufriedenheit 
beider Theile geſchah. 


Zum Dank für feine noch im hoͤchſten Alter geleiſtete 


Dienſte, ertheilte ihm der Landgraf den von dem Abte 
zu Fulda verfegten halben Theil des Schloſſes Schildeck 
und der Stadt des Amtes Brüdenau *) zu Lehen. 


+) Der Abt Johann von Fulda verkaufte dies Schloß Und 
Amt 1477 an Conrad, Erzbifihof von Mainz, und Lud⸗ 
wig, Landgraf von Heflen, um 7000 Qulden, jeden Theile 
haber zur Hälfte. Landgraf Philipp verpfändete 1525 
feinen Theil an Abt Hartmann von Fulda um 3500 Gul⸗ 
den. Wahtſcheinlich um die Kofen gegen diefen Lands 
graf zur Hälfte, gegen die aufrühreriſchen Bauern, übers 
gab es der. Abt an Philipp wieder zurück, von dem es 
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- Einige. Wochen vor feinem letzten Kankenlager 
wurde er noch .einmal: 63: Jul. 1536) nach Naumburg 
berufen, um die neuen Irrungen, die wegen dem Grim⸗ 
maiſchen Vergleiche obwalteten, beizulegen. Landgtaf Phi⸗ 
lipp ertheilte ihm noch den beſondern Auftrag, feinen 
Schwiegervater, Herzog Georg von Sachſen, zu einer beſ⸗ 
fern Meinung von De. Martin Luther zu ſtimmen, (der 
einzige — — segen —— J aber ſeine — 

war — ne Sr ae: 2 | 
tt; ..n I e — — — 

Diefes, ’ is (einen — N 5 fesenziaften Jahre vers 
richtete, Staatögefchäft war fein letztes. Die Schwäche 
des Alterß warf ihn tm Hoarbfte des Jahres auf das 
Lager, wo er nad) vierzehn Wochen (auf — 1637) 
zu eengsfelb flarb. 

Was feine innern — Verhaͤltniſſe betrifft, 
fo ift Folgendes noch hinzuzufügen: Er war zweimal vers 
heurathet. Zum Erften „mit Mechtilde von Herda, zum 
Zweiten mit“ Eliſabeth von Meiſebach; aus Alen beider | 
Ehen: Bier Soͤhne und iſieben Toͤchter hinterlaſſend. Drei 
von ihnen, als ‚Ludwig. IL; Ludwig III. ‚und. Wilhelm, 
(die aber noch vor ihrem, Vater flerben,), füifteten eben fo 
viele Hauptlinien, die bis zum Anfange des achtzehnten | 
Jahrhunderts in acht Seitenäfte verzweigt waren, welche 


Ludwig J. wieder erhielt. Daß einer feiner Soͤhne, 
Dr. Georg; Kitter, es noch beſeſſen Hat, noch bie eins 
vn Zige Nachticht; wie es aber: verloren gegatigen, if und 
bekannt, obgleich bie, Familie noch immer mit obigem 
Amte beliehen wird. Die andere Haͤlfte loͤſte Zulda 
wieder ein 1486 , verfegte ſolches an bie Grafen von 
Henneberg, womit es an das. Haus Sachſen fiel, Here 
* zog Johann Caſimir 'verpfändete es 1604 an bie Grafen 
von Henneberg , nach deren Ausfterben fiel es an Sachs 
fen (1642), welches es gegen ‚300 Thaler kauflich an 
— wieder abtrat. 


/ 40 . ; — — 


aber alle, bis auf die eine Ludwigiſche und auf die Bits 
helmiſche, erloſchen ſind. Der vierte Sohn" Georg‘, den 
der Herzog Georg von Seen‘ and : der. Taufe gehoben 
hatte, uͤberlebte den Vater. ‚Obgleich verhenrathet,: pflanzte 
er nur in ſich den: Geiſt ſeines Waters: fort, der ihm for 
wohl im Kriege: durch. den Kaiſer Earl V. die Ritters 
würde zı und in den Wiſſenſchaften die Doctorwärde durch 
die Univerſitaͤt Marburg. bereitete. , Vorzüglich: durch. die 
Kenntniß der. griechifhen Gefhichte und Sprache: hielt 
man ihn damals fur a ſehr — — — 


u (a r. 
Albhrecht, 50. v ‚Berta —* | 


: 5 
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rc Ne 
Etwas von kuͤnſtlichen Drechsler⸗ Arbeiten, 
Schnitzwerken, Automaten, von Kunft: 
kammern ‘und allerlei merkwürdigen Kunſt⸗ 


ER ——— und Selten⸗ 
heiten. 


PIE, BEE 


Sie Desherkunf iſt ein angenehines , fünf 
liches und von hohen Herren ſelbſt, zum Zeitvertreib, ger 
ſchaͤtztes und geliebtes Handwerk. Ein ſolcher, ſelbſt⸗ 
erfahrener Protector war, unter andern, auch Herzog 
Aubrecht IV. von Oeſterreich, welcher gar fünftlich zu 
drechfeln verſtand #5, Ziemlich kunſtfertig drechſelten auch 


Ve Weber, Queilen der Unterredungskunſt, ır u ©. 443, | 
und Zruchtreiche Difeourfe, ©. 2033; SL 


. —— ehe Zi 


| der Czar Perer *) und der Baieriſche Ping Chess | 


dör.**). Ganz befonders geſchickt aber in Drechsler 
Arbeit war Raifer Leopold J., welcher auch die Drechs 
(ev: mit verfehtedenen Privilegten-begnadigte. Rudolph 
und. Ferdinand MI. waren gute. Drechsler ; fo auch 
der Landgraf Karl von Heften s Caffel. Mehrere Fürften 
legteit” in ihren Schlöffern fi ich Drechfeltammern an, in 
denen fie recht fletfig arbeiteten. Solche kuͤnſtliche und 
fleißige Drechsler im ihren Erholungsftünden waren auch 
die Herzoge Wilhelm IV. und Johann Etnſt zu 
Sachſ. Weimar. Auch Herzog —— von Sad s 
Jena drechſelte. 


| Man drechſelt aus Help, —— — — 
Bernſtein, Perlmutter, Marmor, Alabaſter, Silber; 
Meſſing, Stahl, Eiſen ꝛc., und die Kuͤnſtkammern zeigen 
Arbeiten dieſer Art von hoͤchſter Seltenheit. — Als 
Meiſterſtuͤcke verfertigten in Teutſchland die Drechsler: 
drei⸗ und vierbeinige Spinnraͤder; Gewuͤrzbuͤchſen mit 
ſieben Faͤchern, deren Buͤchſen alle in jedes Fach einpaſſen 
muͤſſen; meſſingene Interims-Kugeln; Schachſpiele, zus 
Hälfte von Eifenbein und halb von Ebenholz; zwölf hoͤ 
zerne Teller, jeder 9 Zoll uͤber's — alle -ı2 ar 
einen zoll ſtart a): Ei Ä 


me 


iS Kenster, me Keifeit» th, ©; 359% je. 


00) Ju der Runflfammier zu Florenz verwahrte man Drechs⸗ 
fer z Arbeiten von ihm, und eine Sugel, in welder ſich 


gegen hundert‘ andere eingedrechfelt und ne 


i befanden, Ebendaſ. ©. 359. 
nr) Leber bas Drecheler · Handwerk iſt nachzuleſen: Krü u 16, 


Eneyklopaͤdie, gr Bd. ©. 402. — Halle, Werkſtaͤtte 


der Künftler, 37 Bd, S. 64. — Sprengel, Schau⸗ 

platz der Handwerke, S. 106. — TDeuber, Unterricht 

von der Drehkunſt/ Regensburg 1740. — H ülo t; Vart 
- de zourneur. mesanicien, ‚Paxis 1775 
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Da es nicht Teiche möglich ‚und ſegar ermuͤdend feyn 
wuͤrde, von allen dergleichen Kunſtwerken zu reden, die 
hier und dort aufbewahrt und den Schauluſtigen gezeigt 
werden, ſo wollen wir hier nur von einigen ſprechen und 

die Nachleſe den Freunden dieſer Kunſt fest überfafiın. | 


In der Kunſtkammer *) zu Dresden. befinden f ich 
ſehr ſchoͤne Drechslers und Kunſtarbeiten; Hundert Becher 
in Einem und dergl., unter andern ein Kirſchkern, auf 
welchem, vermittelſt eines Mikroſkops, 180 eingeſchnittene 
menſchliche Angeſichter mit Kronen, Muͤtzen, Huͤthen ıc, 
u ſehen find *). Ein ſaͤchſiſcher Pfennig, worauf 12 
binnräber und in der Mitte eine Kutſche von Elfenbein 
fiehen ; in ‘einem Pfefferkorn 150 Becherchen von Gold 
und Elfenbein ꝛc. | 


| Der Nürnberger aunſter, Hautſcher, hatte es 
ehemals in dergleichen KleinigkeitsKunſtdrehereien außers 
ordentlich weit gebracht. In einem einzigen Pfefferkorn 
lagen 100 Becherchen von Elfenbein gedreht, von guter 
Figur, deren jedes einen runden Fuß und freiherumlau⸗ 
fenden Elappernden Ring hatte #**). Man begreift kaum, 
wie fo etwas gefhehen kann, Here Hautfcher aber vers 
fiherte, daß er einen Bauer aus Berlisgathen in Schwa— 
ben kenne, der dergleichen aus freier Hand, ohne Brille 
und Vergrößerungsglaß. drehe. ; Diefer ſey dermalen 
(1705 ). der. einzige „in Teutfchland,, der ſolche Wunder: 
arbeiten  verfertigen koͤnne. Hautfchers Sohn war eben 
ein fo künftliher Arbeiter, wie fein Vater. Indem dies 
fer. einen Wagen verfertigte, welcher durch inneres Triebs 
*) Don dem Nugen der Kunſtkammern ſpricht Keyßler: 
Neueße Neifen, tr Bd., S. 37. 
80) Ebendaſelbſt r 28.Bb., e. 1305, 
*) Blainville, Reiſebeſchreibung,/ ar Bd, ©. 237. 
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wert. fehr hurtig bergauf und bergab ging, "wohin er 
gedreht wurde, machte dieſer für den Dauphin Kleine 
filberne Figuren von Soldaten und Reutern, welche alle 
Kriegeübungen machten und thre Gewehre abfeuerten. 


BaBi 4: 


Ein anderer berühmter aunſtdrecheler war Oßwald 
Nerlinger, welcher zu Ravensburg 1500 elfenbeinene 
Becherchen drehte, die man in ein Pfefferkorn ſtecken 
konnte. Ein anderer, zu Mecheln, machte 15 ‘Paar 
Wuͤrfel mit Augen, die man In — Kirſchtern beher⸗ 
bergen konnte *). 


-Bertinger aber trieb pr m weit in der Kunſt 
Heine Becher zu drehen, daß er deren 1600 in einem 
Dfefferkorn hatte, in welchem wohl noch 400 derfelben 
Platz finden konnten **). Derfelbe ***) kuͤnſtelte einen 
Heinen Pocal aus einem Pfefferkorne, geziert mit Fuß 
und Deckel von reinem Golde, und darinne andere kleine 
Becher oder Kelchlein, die mit dem Dreheifen aus reinem 
Gold polirt, jedod deren nur 300, weil das Gold ſi ch 

nicht ſo ſubtil, als Elfenbein, ausgraben läßt. 


Gleiche Kunſtwerkchen fieht man auch in der Runfts 
fammer zu Augsburg und München F), wo auf einen 
Kirſchkern 146 Köpfe gefchnitten zu fehen find, Ein fols 
her Kirſchkern mit 265 Gefichtern befindet fih in ber 
Kunfttammer zu Berlin, und ein Pfirfihkern, auf 


®) Zeileri Cent. I, Epist. 75., p. 84. 
“) H. Francifei Oſt⸗ und Weſtindiſcher Seaauugarten— 
ar Th., ©. 1349. 


⸗*) Er wurde auch Nehring genannt, Fueßli, Zufahe | 
sum Künftlers Lerico, &. 958 | 


+) Miffon, Reiſe durch Teutſchland nach Atatien, ©: 10% 
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welchen die — und Des; Veorabnid m ges 
en Rt, 


Viel Geld verwendete aber — Augu ſt von 
Sachſen darauf, eine Kunſtkammer in Dresden anzu— 
legen ;; und iſt — der er — Sa — 


| ‚der. e8 that **). 


Eofmus von Medicis fing fon 1570 an —— 
Kunſtſammlung in Florenz zu gruͤnden. Seine Mache 
kommen waren darauf bedacht, diefelbe ſtets zu vermehr 
ren, wodurch diefelbe fo merkwürdig und anſehnlich gewors 
den iſt. Ste allein belohnt einen Liebhaber für feine . 
Reiſe nah Stalten, und er findet hier noch genug zu 
fehen , wenn er die Herrlichkeiten Roms bereits: :gefehen 
hat ***). In der in diefer Gallerie befindlichen Camera 
H’arti, oder Kunftlammer , wird. eine Menge künftlicher 
Drechsler s und Schnitz⸗ Arbeit in Elfenbein aufgehoben; 
woran die Fun und der: Sleig der Künßter zu — 
dern iſt. Es | | 


Herzog Friedrich III. von Holſtein legte die berühmte 
Gottorfiſche Kunſtkammer an +), und der Erzherjog Fer⸗ 
dinand von Defterreich die berühmte Sammlung zu Ami 
bras FF), melde jene zu Wien befindlich if. Allerentse - 
7) Baͤdike, Lexicon von Berlin, &. 340. * 
8 Heucher de thesauris regiis Dresdensibne. Opera. 

(Lips. 1745.) Art. 22. p. 792. ! | 
*“) Bencivenni Saggio historico della R. — di Fi- 

renza. 1779. 

*) Dlearii Beſchreibung der — — 

Schleswig 1654. 


+') Die alte Beſchreibung diefer — ift felten, fie 
wurde aber wieder aufgelegt zu Nürnberg 1735. 


\ 
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halten Kunfwerfe, welche von der felteften Ausdauer inh 
Geduld der Kuͤnſtler zeugen *). 


Hohann Martin Treuter, in EN 
in Verfertigung von dergleichen merkwürdigen Kleinige 
feiten ein großer Kuͤnſtler. "Unter andern .drechfelte er 
in, ‚einen: Becher von mittlerer Größe funfzig andere: 
hinein, welche immer Eleiner wurden, endlich. den ganzen, 
Becher ausfüllten , und dennod dreißig Quart faßten, 


wenn ſie aus einander” gendinmen wurden. — 


Man vertauft zu Nürnberg. für einen Sufden. ‚einen 
Schneider mit einem Ziegenbode, hinter welchem fünfzig. 
Scheider‘ hetztehen⸗ und doch — nur ein Stied = 
lang: ſüd. ae a BE 


gIn der Kunffammtung. zu Weimar. befinden: f ns. 
‚fhöne Elfenbeins Arbeiten , unter denen auch ganz kleine 
Spinnraͤber find‘, die man mit“ dem 'Vergrößerurgsglafe 
anfehen muß; mit fehs Pferden beſpannte Kutſchen und‘ 
dergleichen welche die muͤhſame Kunſt hervorbrachte. 
Unter den größeren, ſchoͤnen und merkwuͤrdigen Kunſt⸗— 
nenchen aud) : 


Ein Trlutgeſchler von einem Rhinocere horn. mit 
Bluwen.. | 
Einen paſſig *) gedrehten Becher abe Eſehdein, — 
deffen Beckel durchbrochent Arbeit; gedreht vom Herzoge 
Wilhelm IV. | 
Eine große Muſchel aus Elfenbein, in welchet das 
Danen⸗ ab; ihre hin he und bie Boa ei; Pet 
.1 tete 
> Im — find von dergieichen Dingen Naarich- 


sen zu finden ins Neickelii Muscographia, Bresl. 
‚172%. Valentimi Museam Museorum, Fıf, 3704. 


=) Paſſig Cdei Dredistern -und Zinngiekern ) ſigurirt, 
mit erhabenen oder vertieffen Figuren gearbeitet. 


J 
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Fuß, Kriegs⸗ Armaturen; die Säule, auf welcher das 


Bad ruht, Herkules; meiſterhaft gedreht von Bezold *). 


Ein Trinkgeſchirr, — g gedreht vom RR — 


| helm — — J 


Ein eifenbeinener — mit der — nis: 
Waffenrüftungen. Das Corpus von — —— 
chen; gedreht von Bezold.— ame. 


Ein paffig gefhuppter Pocal mit Deael und Buß; 
gedreht vom Herzog Wilhelm. 2 


Ein tleinerer mit Figuren; gedreht von M. Heide ). 
Eine Koluenuß / zum Becher aptirt, mit, eingefenit 


— Figuren; Deckel und Fuß von Silber. Sollin 


Abyffinien gefertigt ſeyn, woher ihn der Abt Eego⸗ 
a} mitgebracht hat: - | — 


Ein eben ſolcher Kotusnußs Dede, modern ii, 


sielieicht Augsburger. ——— —XR 
Ein ſchoͤnes en Sm, unter zone 
Maria knietee. En \ 


. Aus . 9 


”) Sch weiß nicht, wo und wenn dieſer Kun dreher 8 er 
zold lebte. Denn der Nürnberger Goidf mied dieſes 
Namens, welcher 1632 farb, iſt es wohl nice. Ehen 

‚mals, hat, mam die Verzeich niſſe ſolcher Sachen ofehr 
leicht hin gefertiget. Fueßli, Kunßler / Lericon · as A 
füge, ©. 73. Yıakan.. 


“) Von biefem Kunftler finde ich nirgends Racrihten, z 


enr) Dieſer Abyſſinier, welchen. der: beruͤhmte Hiob Ludolph 
in Rom kennen lernte, wurde von ihm nach Teutſchland 
und befonders nach Gotha und: Weimar gebracht, md 
die Fürften ihn freundlich aufnahmen, .. Sein Leben, 
Witken und Thun bat Ludolph ſelbſt befchrieben, .- Vita 
- Gregorü Habessini  Amharens, in ie eng 
mentat,. ad suam Hist. kethiogüi, Ps 28. 5a 2a 


4 


Die Anbetung Ser Hirten Int Otall, mit ſchwebenden 
Engeln in Elfenbein; ausdrucksvolle — in gut⸗ 
geordneter Gruppe, von Bezold. — 


vr Ein Taͤfelchen von: Elfenbein mit Ehe. — 
fahrt, in Gegenwart feiner ‚Sünger. x ‚umgeben von, 
Seraphinen. — — 

Ein Nautilus, zum; Becher. a, welchen Neptunus, 
son Bronze trägt; ‚ ber, Dedel Silber und vergoldet, 
die Fortuna er Jonas und den —2 ‚ei 
ſchones Kunſtwetk. a= .: 

a N el ar Be ee ai 


"Ein Sredenjbecher , | ben die keſer choi beſchtleben 
und abgebildet kennen *). BE — 
Jeſus und Johannes Baptifta als Kinder , von 
Eifenbein. Das Vollendetſte und Ehenmäßigfte in hieſer 
Art was man fehen kann. 


‚Maria con Bambino, in, Elfenbein. : \ 
. Eine gangbate uhr, ohne Slot, ‚aus Eifenben, von. 


Erz 


Bezold. 


Ein Pocal, aus einer Muſcatnuß, ruf, efeöenenen 
| Fuße, vom Herzos Wilhelm ·.. = 

Meſſerhefte mit Adam und Eva unter dem verbote⸗ 
nen Baume, von Eifenbein, | 


— —— 


Mehrere ſubtil gearbeitete Emölenaiar von ifendein. j 


. Ein. Tabuletkraͤmer. — — ur =; 

Eine ovale elfenbeinene Dofe, — Sr der- Rit⸗ 
ter St. Georg, be wegiffen entre 
ausgearbeitet iſt. 


.) Dieſe —* und Behchteibung befinde J— in den 
Eurioſitaten/ Bd. VI., © 55. * 


— 


. Eine Monfſtranz; Chtiſtus am⸗ Oelberge, feine Juͤn⸗ 
er die Engel, Judas und die Schaar ꝛc., von — 
bein. Aeußerſt ſubtil ausgearbeitete Figuren. 


Kaiſer ·Friedrich rim Kroͤnungsornate. un in 
| Set geſchnittenes, ſchoͤnes Kunftwer  , R 


Das Bildniß des berühmten Feldhauptmanns Kafpar | | 
von Frundsberg, gan; vortrefflich in wo I 
woron wir eine ——— kennen Mr > 


Drei Spjantinifche Reliefs in Eitenbein griechiſche 
Menologien u. dergl. darſtellend. Sie ſind fuͤr die —* 
geſchichte bedeutend und, hoͤchſt zart geſchnitten, durch die | 
zen au beſchauen. 

Eins, in Feigenhol⸗ oeſchninten / die ESophienkirche, 
den Heil. Demetrius, 1. etc. darſtellend. = ſchoͤnes 
Kunſtwerk. J 

Ein koſtbares — Beerellef; "Herzog Wilhelm IV, 
in Lebensgroͤße darſtellend **), im Kintergeunde 20 der, 
en Erfurt. 

' geprerh Chiüeflfäje Siguven, und andere , wie auch 
— Seltenheiten, 

Sapanifhe Eyhoͤhſtſeltene) und Zu [he Abbildun· 

gen, Bilder, Sarifen, Werkꝛeuge, fr | 


- 


Erz 


2 Sie befindet no in der — Die Vorzeit, 2 B. 
S . Be >». 


”) Als dieſes Basretief ſich noch ur RER des. ; 
Herrn von Radnig in Dresden befand, bielt man. die. 
Figur falſchlich für die Geftalt bes Herzogs Bernhard. 
( Ubgebildet in den Eurivficäten IV Bd. ©. 121.) Da 
man äber hier, in Weimar, in den Beſitz diefes Stuͤckes 
tum, u man, daß man ſich in Dresden geirer haste, 


2 


49 
Oftindifhe Gitzen und Gefäße; 


Die feltenen, den keſern bekannten Gorentilder, welch⸗ 
bald für Formoſaniſchebald fuͤr Arabiſchebald für alchy⸗ 
wiſtiſche Embleme gehalten wurden, und neuexlichſt durch 
Hrn. v. Hammer zu Bafomets geſtempelt worden fl nd, 


Wiele andere Dinge dieſer Art mehr :. Kleidungseſtuͤcke 
fremder Voͤlker, Waffen, Vaſen, Fuel; N 
Brautgeſchente Horoſcoys ꝛe. 


Ein Blatt von Spinnegewebe‘, mit einer mit a, 
zer. Tuſche ſehr ſauber aufgezeichneten Landfchaft, — Ein 
gleiches Meiſterſtuͤck diefer. Are, beſitzte der, Hexx Kirchen⸗ 
rath Dani in Darmſtadt, das Bild des Gekreuzigten, 
fhwarz geufht auf feinem Spindegewebe welches ein 
gewiſſer Lieutenant Saber in Salzburg/ IR; dahr 1781 
verfertiget bat. nes 


Zahlreiche teutſche Alterthuͤmer „ von. — ſchon 
piele abgebitder ‚gegeben worden fr ind. *), von denen aber 
nädhftens ein ausführliches. Verzeichniß gegehen igerden 
fol, befinden ſich auch in der Kunſt⸗ und Alterthums⸗ 
Samnilung in Weimar‘, und da in einer Kunftkammer, 
welche im .fiebenzehnten ‚und. achtzehenten Jahr hundert an⸗ 
gelegt "und ausgeſtattet wurde, Sachen nicht, fehlen durſten. 
weiche, (nad bamaligem - Glaubens hange der vornehmer 
ven Welt befonders „) ‚die „ alhemifche Verwandlung der 
Metalle bezeugen ſollten, ſo mußte, natuͤrlich in Der, unfes 
rigen, ſich auch ſo ‚etioa$ ‚von biefer Art befinden, „Bir 
Befigen alfo ein <rinkfchälchen‘ von Kupfer, Silber, "Sold ıc, 
jedes ſeparirt, mit der RER. BORN 
Sa — 


rd Die Leſer finden dieſe abblidungen, nebf, Den dazu ger · 

hoͤrigen Beſchreibungen in; den. Kutioſitaten, V Bd... 

©, 229. — Die Votzeit, I, Bd, S. 250. 4 
Curioſitaten. VIII. Bd. 16 Stuͤck. D 


5 oQ ri rt EEE 


Hrei @ötter müflen hie. > >: 00 
‚ dem vollen Baccho dienen :* 
ie ſeirbt, und Venus wird 3 
Ba ‚von Vbo dus em; ef@ienen... —— 


Die Eingeweidten weiten, wiſſen, wag dbamit Zigh 
| eh und erklärt vorden iſt. Iſt der Lapis "Phild- 
—* ach ® mar ee — 
Im Bien Befindet ſich eine große Siiberplatte, His 
uf ee eine Ede (ait Probegeichen,) in Sol verwandelt. 


Sm —* uinſt ammer zu Go td befiudet ſich eine 
ei an deren Rande map“ gina Yan aan Pe EYE, 


B:iyay \ ed. lErG 6 
ji air "ifen, wor. 
DR zZemmet Frab. mid, 

— Das Waſfer mich temperirt; 


Bin dazu mit Gold — a 22680508 


\ * 


nee 


ir er Ki 3; inehreren —— zeigt mau 
auch halb eier, nid hals gofdene, Nägel, u. dgl. m. 


No ‚Sehr! fe Shift, die one — 
Pi "u 'tefen: if, Bilder, ganze Figuren 4), Erugifire 
and berät. vörftelfend: , finden ſich in den genannten und 
üngenannren Kuͤnſtkammern allentHatden. Schon Piintus 
erzaͤhlt ae nach Cicero, daß einer die Stiade ſo fein auf 
Baumejnde geigpeieden habe, daß dleſelbe in eine Nuß 
2) Kruͤnitz Encyhklopaͤdie, sst Bd, S. a13. 
**) 3. B. Chriſtus am Kreuz und Luther werden am —*** 
ſten gefunden, Bei der Feier des druten Keformations « 
Dubilaums hat ein Kupferſtecher mit euthers gigur daſ⸗ 
ſelbe ſehr gelungen derſucht. | 
vs) Hist, Nat. ib, vil sr - "- 


5 / * 
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eingeſchloſſen. werden konnte. — Ein gewiffer F ranz 
Alumnus ſchrieb das apoſtoliſche Symbolum und das 
erſte Kapitel des Evangeliſten Johannes, vom iſten bis 
aAten Verſe, in den Raum eines kleinen Pfennigs, worüber 
ſich Kaiſer Karl V. gar fehr verwunderte I „Und wir 
verwundern und mit ihm. nn 

Auch Automate gehoͤren in Kunſtkammern, ders, 
gleichen wir, in Weimar, einen Trommler in Harlekins⸗ 
Gewande; haben. Es hat in den aͤlteſten Zeiten welche 
gegeben —— ‚und in allen Jahrhunderten iſt von ſolchen 
die Nepe geweſen. Als, nach ſeiner Reichsabdankung, 
Raife: ee V. im Kloſter ſich zu beſchaͤftigen ſuchte, 
liebtec* vorzuͤglich Spieluhren und Automate. Nach 
der Mittags⸗ Mahlzeit ergoͤtzte er die Moͤnche mit Pups 
pen, die turnend auf einander losgiengen, Lanzen ein⸗ 
legten, trompeteten ꝛc.; ließ hölzerne Sperlinge auffliegen, 
u. dergl. m. Beſonders aber merkwuͤrdig iſt eine kleine 
eiſerne von ſelbſt gehende Muͤhle, die fo ſubtil war, daß 
ein Moͤnch dieſelbe leicht in ſeinem Aermel verbergen 
konnte, und ‘die doch täglich fo viel Setraide zermaͤhlte— 
als acht Menſchen an einem Tage brauchten ***). In 
neuern Zeiten wurden Baucanfong Floͤtenſpieler und 
Ente bekannt 1), der Schachſpieler des Herrn v. Kem— 


*— Facius, über das Alter der Künflicen- Automate/ 
Coburg 1799. 

22) Gehler, Phyſikaliſches Wörterbuch, ır Bdo., 6; 222; — 

Buſch, Handbuch der Erfindungen, ırBd., ©. 346. — 

Bayeri Diss, de Regiomontano, Altorhi 1709. — 

P-ancöh#iokl de: Ob sc nov. invent, P..II, 


pP. 168. 
”.) Der Verfertiger hieß Jonellus. Turzlauns Cremonensis. 
Sirada de bello Belgico ;- p. 8 — 5* 


Segmagin, Beiträge zur senſae der Erfindungen, 
4 ver S. 108. 


—— — 


yelen, und noch andere. "Der jüngere Droz verfer⸗ 
tigte ſogar ein hiſtoriſches Stuͤck, eine kleine Theaters 
Scene vorſtellend *). Die eine Seite eine Tändlihe Ge 
gend, die andere ein Bad. Ueber diefen führt eine Brücke 
nad einer Muͤhle. Die Hinterthuͤr öffnet ſich. “ Ein 
Bauer, auf einem Efel fißend, reitet über die Bruͤcke 
auf die. Mühle zu. Ein Hund läuft dem Eſel ‚sellend 
nad. . In der Mitte des Theaters weidet eine Heerde. 

Der, Hirt derfelben koͤmmt aus der Selfengrotte, fieht ſich | 
lauſchend um, zieht ſeine Floͤte hervor, blaͤßt, und das 
Echo giebt die Toͤne wieder. Er geht nun ſuchend ums 
her und findet feine, fhlafende Hirtin. Er ſchleicht ihr 
näher und fpielt ein zärtliches Lied. Sie erwacht, fteht 
auf, nimmt ihre Zitter und accompagnirt dem Floͤten⸗ 
ſpiele ihres Geliebten mit vieler Anmuth. Nun aber 
kommt der Bauer, ihr Vater, aus der Mühle zurück, 
- und treibt den befadenen Efel vor. fih Hin. Die Liebens 
den erfhreden, ‚als fie ihn £ommen ſehen, brechen mits 
ten in der Melodie ad und, indem der Hirt ſchnell Ab⸗ 
ſchied von feinem, Liebchen nimmt, eilt er in feine Selfens 
grotte zuruͤck. Das Mädchen bleibt nun ganz gleichgültig 
ſehen, als. wäre nichts geſchehen, bis der Vater mit 
- feinen, Eſel wieder in fein Haus tl ©, 


P 


Im Jahr 1792. wurde ein Automat in „England 
bewundert, welches die Harfe fptelte, verfertiget vom 
dem Runfttifhler Sardener Us. se, ae 


| In neuern Zeiten. fehen wir ſelbſt recht tanſtliche 
Automaten. In der Muͤrnberger Zeitung finden wir 
folgende Nachricht: —F 


aaa ae BB , y.ı* * 
Beſchtieben in der allgemeinen muſikaliſchen Zeitung, 
J. 4799. RT J. 


*) Inielgen Biait der allgemeinen Literatur⸗ Zeitung, | 
Jena 1792. Nr. 7%. en | 
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„Dieſe Automaten waren: ein Colibri, faum 
einen Zoll groß, aus Gold, und emaillirt. Er befand fi 
in dem Medaillon einer gewöhnlichen goldenen Tabacks⸗ 
dofe , und fprang aus demfelden auf den Druck einer | 
Feder hervor. Augenblicklich öffnete er nun. den Kleinen 
rubinenen Schnabel, bewegte die niedlichen Flügel, und 
flötete ein Liedchen, ebenfo deutlich, als angenehm. Dann 
ſchluͤpfte er wieder in fein keines Sehäus, worauf fh 
der Medaillon von felbft verſchloß. Diefer fehr fchöne 
Automat ward im Sahre 1803 zu London in dem Mus 
feum eines Herrn Veek und auch nachher in Teutfchs 
land gezeigt. — Zwei noch feltnere Automaten, eine 
Schwarze Kreuzfpinne, nicht größer, wie die gewöhnlichen, 
und ein fhöner lebensgroßer , weißer Schwan), wurden, 
vor etwa funfjzehn Jahren, in London gezeigt. Sene lief 
kreuz und queer auf einem Tiſche herum, zappelte mit 
den Fuͤßen, wenn man ſie aufnahm, bewegte die Fang⸗ 
werkzeuge, u. ſ. w., kurz ahmete alle Bewegungen einer 
Spinne nach *). Es befanden ſich nicht weniger, als 
hundert und funfzehn Heine Raͤder im Innern des Autos 
mats, viele nur durch das Mikroftop erkennbar. Der 
Schwan ſchwamm mitten unter Soldfifchen in einem klei⸗ 
nen Waſſerbecken herum, dehnte die Flügel aus, pußte 
fein fhimmerndes Gefieder, fieng endlich einen jener nieds 
lichen Fiſche und vetſchluckte ihn; alles mit täufchender 
Natürlichkeit. 


Er So viel fuͤr jetzt von den Automaten. — | 


Yun noch Nachrichten von einem Künftler, ber in 
Schnigereien, Dredslerwerken, Eifenbeinfehneiderefen, x. 
es in — Art ſeht hoch en hatte, 


er Gorrefpondent von und für Rentfoien, 1819. Nr. 279. 
© 1225. 


— 


| In der Gegend von Klagenfurt (zu Thalhauſen) 
1550 geboren, wendete ſich Leo Pronner, als Pros 
teſtant, im Jahr 1600 nad) dem kunſtreichen Nürnberg, 
und erwarb fih da bie angefehene Stelle eines Zeugs 
Lieutenants der freien Neichgftade *), Einen Ruf erwarb 
er fih durch die Außerft künftlihen Dreh s und Schnitz⸗ 
Arbeiten, die er in feinen Nebenftunden aus Silber, 
Sol) und andern Metallen, auh aus Holz und Elfens 
bein verfertigte. Dahin gehören eine Menge fo fein ger 
arbeiteter Sachen, daß man ihre eigentliche Fügung und 
Zufammenfegung zum Theil nur durch ſcharfe Vergroͤße— 
rungsgläfer zu entdeden und zu erkennen vermochte. Als 
täre, Crucifixe, Todtenkoͤpfe, mannichfaltig verfhlungene 
und durchbrochene Denkringe, verſchiedene Thiergeſtalten/⸗ 
Hirſche, Pferde mit Reitern, ſo ſubtil gearbeitet, daß 
man fie durch ein Nadeloͤhr ſchieben konnte, gingen zahl⸗ 
reich aus feinen emfigen Känden hervor. Er hatte zus 
gleich eine fo feine Schrift, daß er das teutfhe Vater 
Unfer auf ein Papier, das nur eine Heine Erbfe bedecte, 
die ſechs Hauptſtuͤcke der chriftlichen Lehre auf, einen Pla, 
den ein gemeiner Pfennig einnahm, und zwölf Vater 
Unfer mit dem Glauben, in deflen Mitte noch ein Cru⸗ 
cifix mit Maria und Johannes gezeichnet war, auf eben 
dieſen Raum mit Fractur Buchſtaben zu bringen im Stande 
war. Er pflegte ferner ſogenannte Etuis mit tauſend 
Kleinigkeiten aus ohnehin ſehr kleinen Körpern auszu— 
arbeiten, fo, 3. ®. eine Hafelnuß mit einem Dedel von 
Elfenbein, in welcher die verſchiedenſten Hausgeräthe in 
verhältnigmäßiger Größe zu finden waren; ein Paar ges 
meine hohle Würfel aus Dein, in deren einem ein 'elfens 


| a 5 
*) Der Eorrefpondent von und für Teutfchland. Jahrg. 1818. 
NR. 97. 8.417. — FZuehli, Künfler:Pericon, &. 528 — 
Doppelmaner, Nachtichten von Rurnbergifen 
Künſtlern, ©. 218. 


eu 
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beinenes Brei fie‘ ven dazu Shen Waͤrfeln und 
Steinen, wie auch ein geſtickter ſeidener Beutel "mit huns 
dert Keinen Goldftüicen‘;, und en Schreibzeug, mit allem‘ 
Nöthigen verfehen, in dem anderh aber die meiften Stuͤcke 
des gewöhnlichen Handwerkszeuges für folche Arbeiten zu 
finden waren; — ein Nähepult ans Elfenbein in der Größe 
einer Haſelnuß, welches alles, was man in einer folhen 
zu fuchen pflegt, und außerdem hoch vier Kegelchen zum 
Spitzenwirken, ein Strickzeug von hundert Mafchen, ein 
dusgenähtes und ein Mufterbüchlein enthielt. Auf einen 
Kirſchkern ſchnitt er das ganze lateiniſche Vater Unſer mit 


erhöhten Verſal⸗ Buchſtaben, auf einen andern acht Koͤpfe 


mie Einfaſſungen. Ein dritter Kirſchkern zeigte auf dem 
untern Theile die zwölf Apoftel mit ihren Marterzeichen 12 
Die Höhle des Kerns ſchloß alle im Leiden Chriſti vor⸗ 
kommenden Marterwerkzeuge in ſich. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß dieſe Kunſtſtuͤcke nur mit Vergrößerungss 
glaͤſern recht betrachtet und bewundert werden koͤnnen. 
Pronner's größtes Kunſtwerk aber, welches im Jahre 
ı606 der damalige Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich 


zum Geſchenk erhielt, war ein Federmeſſer, in deſſen 


hohlem Hefte dreizehn kleine elfenbeinene Kaͤſtchen ſtacken, 
die man nach Oeffnung der Deckel von beiden Seiten 
heraus nehmen konnte. Außerhalb, an dem einen Deckel, 
war der ganze Titel und Name des Erzherzogs angebracht, 
innerhalb ftand der ganze Kalender von 1606 auf Perga⸗ 
ment gefchriebens: » Der andere Deckel zeigte den Spruch 


aus dem ıızten Pfalm: „Lobet den Herrn alle Heiden, - 


und preifet ihn alle Völker!” in 21 Spraden, wie auch 
das Water Unfer. und den Glauben; die Schrift war über; 
dieß von allen Seiten mit_durchgebrochenen Sierrathen 
umgeben. Don den Käfthen felbft enthielten zehn nahe 
at 1500 Stuͤcke von Kleinigkeiten aus allerlei Stoffen, 
je nachdem ihre Beſtimmung es erforderte; ſo, das Meiſte 


aus den Vorraͤthen einesi:wohlverfeherien Hauſes und Kel⸗ 
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lers, und verſchiedene Hausgeraͤthe; die uͤbrigen dret aber 
eine ganz eiſerne, mit einem beſondern Mechaniſmus 
bei’m Oeffnen  verfehene Kaffe, welche hundert mit F. 
geprägte Goldſtuͤcke in fich fehloß, eine beinene, acht⸗ 
gliedrige, aus einem einzigen Stuͤcke gearbeitete, fo wie 


„ eine. goldene, ‚fpannenlange, hundertgliedrige Kette; einen 


der allerkleinften Kirfchkerne, auf welchem das Wappen der, 


Stadt Nürnberg gefchnitten war, innerhalb zwei Dutzend | 


zinnerne Teller, ein Dußend Meffer, deren-Klingen.: von; 
Stahl; die Hefte aus Holz, und ein Dußend burbaumene, 


Loͤffel eingefchloflen ; - ‚endlich noch. ein mehrmals durche 


loͤchertes, an beiden Enden in ‚vier. Theile gefpaltenes, 


mit. diefen  Enbdtheilen wieder durchbohrtes, und. ein ans. _ 


deres Kinderhaare, welches, in, acht Theile getheilt, auf. 
einem ſchwarzen Papier lag. Bis in fein achtzigjähriges 
Greiſenalter blieb Pronner. geſund und fräftig genug, 
mit den ſchaͤrfſten Augen und feinften. Händen feine kunſt⸗ 
reihen Arbeiten beftändig fortzufegen; erfi am 26: Januar 
1630, nachdem er dreißig. Jahre ih Nürnberg gelebt, 
ſtarb er; . F = An 


* 


u 





it. 

u Die . 

neuerlich ausgegrabenen Roͤmiſchen Alterthuͤmer 
bei Salzburg. 


CNebſt einem eolorirten Plane Taf. 1.) 


4 





Die neuerlichen Entderfungen-und-Audgrabungen :det: 
Ueberbfeibjet der ehemals berühmten Römifchen Colonial⸗ 
Stadt vom Norium, Ju va vrumg ſind eine zu wichta 
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tige Erſcheinung für unfere neuere Zeit, als daß wir fie 
unbeachtet und unbemerkt könnten vor uns vorbeiftreichen 
laſſen. Der. Anfang dieſet wichtigen Entdeckungen iſt 
erſt vor etlichen Jahren gemacht worden, und da die 
Königl. Regierung fowohl, als auch Privats Liebhabet 
daran Theil nehmen und fortarbeiten laflen, ſo ſteht ger- 
wiß zu erwarten, daß man in der Folge noch fehr intere 
eflante Entdesungen in dieſer Gegend machen wird. Es 
‚find bereits. mehrere einzelne Berichte über die Entdesfung 
ſelbſt, und das was bisher gefchehen und gefunden wor⸗ 
den iſt, erſchienen, und in unſern Haͤnden, und wir be⸗ 
gnuͤgen uns vor der Hand damit, dieſelben anzuteihert 
und bier, mit dem was irgend nad kommen dürfte, zu 
fammeln, 6is wir einmal im Stande feyn werden, eine 
eigene ausführliche Abhandlung davon zu liefern. Alſo 
zuerſt: + —— 

1. 
Verigte des Akademikers 
Hrnu. Hofe. und Prof. Thierſch zu Minden, | 
an die Afademie, 


| Salzburg, den 13. Auguſt ısı5. 

Auf die erſte Nachricht von der Entdeckung dee 
Srundlagen und Mofaitboden eines Romiſchen Gebäudes, 
etwa eine Stunde von Salzburg, links der Straße von 
Reichenhall, zwiſchen Viehaußen und Loiz, hatte die. 
Pönigliche Regierung , die Wichtigkeit. der Sache vorauss 
fehend , der Akademie der Wilfenfhaften befohlen, unges 
fäume den Akademiker und Profeſſor Thierſch als Und 
terfuchungs s Commiffatr dahin abzuſchicken. Nach ſeiner 
Ankunft in Salzburg, am gten, Auguſt 1815, wurde 
die Aufgrabung.mit 20 Arbeitetn fortgefegt, und über 
die aufgedeckten Theile eine. Verdachung geihlagen, um 
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fie dem jerſtoͤrenden Einfluffe der ungünſtigen Witterung 


zu "entziehen. Bis zum ı2ten diefes waren im Ganzen 
n Säle, nebſt einem Seitengemache, und; wo feine 

ofait das’ Eingraben wehrte, die Grundmauern aufge⸗ 
deckt worden. Nachdem fo’ eine Ueberſicht des ganzen Ger 
Bändes genommen war, wurde geſtern, neben dem erſten 
Srale ein muſiver Fußboden, von“ 18 Fuß Fänge, 15 


Fuß Breite, aufgegraben und gereiniger, der zu den vor? 


juͤglichſten gehött, was in der Gattung der Favimenta 
tessellata fich von der Kunft des Alterthums erhalten hat. 
In vier Geldern, jedes zu 4— 5 Quadrats Schuhen, 
enthält er die Hauptvorgaͤnge aus dem Myrhüs des The⸗ 
ſeus und der Ariadne *). Den ganzen mittlern Raum 
des Bodens fuͤllt das Labyrinth von Creta. Ueber dem⸗ 
felben, dem Beſchauer zur Linken im erſten Felde, em⸗ 
pfaͤngt Theſeus von Ariadne, die ſich mit defh linken 

Ellenbogen auf einen Pfeiler ſtuͤtzt. den Knaͤul, deſſen 
— Faden ihn aus den Irrgaͤngen zurädführen fol. Im 
Innern des Labyrinths zeigt das zweite Feld ſeinen Kampf 
mit dem Minotaur. Er ſchwingt die Keule gegen das 
Ungeheuer, welches er am rechten Horne gefaßt und 
auf das linke Knie niedergeſtoßen hat. Ueber dem Laby— 
rinthe liegt im dritten Felde, gerade uͤber dem zweiten, 
ein Schiff vor Anker, Theſeus leitet Ariadne an den 
Bord deſſelben empor. Die Segel find an der. Quer: 
ftange aufgewickelt; aber zwei Ruderer, die an beiden 
Seiten des Schiffs figen, und die eingehängten Ruder, 
deuten auf die Bevorftehende Abfahrt. Rechts vom Laby— 


tinthe figt im vierten Felde Ariadne allein, den rechten - 


Ellenbogen auf das übergefchlagene linke Krie, und dag. 
Kinn. auf die Knöchel der rechten Hand geftügt, während’ 
ihre linke neben dem Ellenbogen am Knie liege, blickt fie 
im hoͤchſten Schmerz empor. 


"r) Han fehe die Beilage Taf, 1. 
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Die Kleidung von beiden iſt ih Allen Feldern genan 
Diefelbe. Ariadne trägt einenfarbigen Mantel '(peplami) 
von grüner Farbe, mit dunfelrother Einfaffung, der. ihr 
die linke Schulter und den untern Theil’ des Körpers vers 
hält. Ste ift mit dem Epheukranze, und tm vierten 
Felde an jedem Arme mit zwei Armbändern von rothen 
Steinen gefhmädt. Theſeus iſt, wie die. Heroen gewöhns 
lich, allein mit der Chlamys bekleidet, die auf der rech 
. ten Schulter von einer Spange zufammengehalten: wirds 
Sie ift hochroth, mit weißer Einfaſſung. Seine.Keufe 
hat die Seftalt eines Hirtenftabes, wie er von den Fau— 
nen geführt wird. Die Nuderer tragen einen grünen 
Peibrock mit Aermeln bis zur Hand (tunica manicata ). 
Die befchriebenen Gegenftände finden fih, wie befannt, 
öfters in, den Werfen der alten Kunft behandelt; aber 
fein anderes zeigt fie in dieſer vollftändigen Folge, das 
Ganze umfaflend. Die Compoſition der Bildwerke iſt 
unbedingt vortrefflich. Die Ausfuͤhrung, beſchraͤnkt durch 
den Stoff, wie bei allen Moſaikarbeiten, leiſtet das Mögs 
lihe. Der Boden hat nur an zwei Stellen durch den 
Einfturz der Mauer bedeutend gelitten. Das, Bildwerk 
ift faft ganz unverlegt, außer im zweiten Felde, wo von 
der Druft des Thefeuß nach dem Unterleibe des Minotaur 
fit) eine Lücke erſtreckt. Auch der Sofel, auf dem dag 
Wert fi ausbreiter, die Bänder und Einfaffungen, die 
Das Sanze und feine Theile umgeben, find ausgezeichnet 
fhön, und vereinigen das Vorzuͤglichſte, was ein gebilder 
ter Geſchmack Gefälliges der Are finden kann. Die 
Bruchftüde von Frefco Malerei, die beim Aufgraben der 
Schichten von Erde und Bautrümmern fergfältig gefams 
melt wurden, zeigen, daß auch die Wände des Gemaches 
mit Sorgfalt auf eine dem Mufivboden gemäße Art ger 
ſchmuͤckt waren. Uebrigens fcheint aus der Anlage des 
Gebäudes hervorzugehn, daß es noch ein; dem aufgedeck⸗ 
ten entjprechendes Zimmer an der entgegengefegten Seite 


de. 
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gehabt habe. Auch deuten in: den beſchriebenen Muflos 
bildern, die den erſten Theil des Mythus der Ariadne 
abſchließen ‚ ‚mehrere Umſtaͤnde auf eine Fortſetzung. 
Sollte alſo das andere Paviment fih erhalten haben und 
"gefunden werden, ſo würde es wahrfcheinfich zu jenem 
erſten Theile der Vorffellungen von. Ariadne: und Thefeus, 
den zweiten, Ariadne und Bacchus liefern. Nah der 
Analogie ähnlicher Bildwerke des Alterthums würde dars 
auf vorgeſtellt ſeyn, wie Bacchus die entſchlafene Ariadne 
findet, ſie auf feinem: Wagen zum Olymp führt, und 
mit ihr, als feiner Gemahlin, Gelage und: Fefte feiert. 
l : j , j 


2 

NuUebet den hien Fund Romiſcher Dentmäter 
in und um Salzburg 

. J von 

Dr. Aloys Betffensah®). 


caus der Wiener Zeitfchrift für Kunſt, ꝛe. 
No. 66. und 67. „1817. > 


Seitdem von den Fluren die Aernte wieder —— 
bracht iſt, graͤbt ein Hiefiger erwerbs und gewerbſamer 
Buͤrger in dem Boden feines Gartens des fchönen Birs 
gelſteins, fleißig nach den verfuntenen und’ verfchüttes 
ten Schägen des alten Ju vavo, und ſchon in den 
erfien Tagen hat -feine Schaufel einen bedeutenden Fund 
an den Tag gefördert. Sch habe die ganze Sammlung 
dor mir. Diefe Gebilde einer großen Vorwelt, dieſe 
Beräthfchaften eines, fo zu fagen, ausgeflorbenen Volkes, 


4 e) Diefer in fo vieler Beziehung merfwürdige Auffag ift in 
. den legten Monaten: des efiefennn Jahres 1816 ger . 
ſchrieben. oo. De —— i ‚» R. 
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biefe Lhmiker der auf ventfühen? Hohen zerſchlagenen and 
zerfallenen Roma find fo ehrmärdig , und viele darunter 


fo herrlich, daß fie wohl in einem dem Dienfte des Schr 


nen geweihten Blatte empfohlen zu werden verdienen. 
So wenig ich mid übrigens auch bisher in der archäos 
logiſchen Kunſt verſucht habe, und fo fehr "id es fühle; 
daß ich in derſelben noh nicht über die Lehrjahre hinaus 
Kin, fo kann ich doch‘ der Luſt nicht. widerſtehen, der Vers 
fündiger diefer Herrlichkeiten vor den ſchoͤnen Kreiſen und 
Herzen zu werden. Vorerſt kommt es nur darauf am 


fie an das rechte, artſinnige und’ fühlende Gemuͤthe zu 


lege‘; und darin auch den’ geweihten Blick darauf hinzin 
wenden, ‚weil ja doch alles Schöne, Große und Guat 
eher ans als durchgeſchauet werden’ muß. © Zus ſolcher Ven 
fung , zu der Kon ſolchem Zwecke rin Anſpruch genommer 
nen Wirkſamkeit, iſt mir das Herz gegeben. Auch. ver 
zicht” ich auf die Hoffnung nicht, auf dieſem Bodeiß 
wenn er länger noch fortfaͤhrt, die Vorwelt alſo aus ſei⸗ 
nem Schooße herauf zu gebaͤren, ſelbſt noch im befchrämts 
teren Sinne klaſſiſch, d. i archdologiſch zu werden; Denk 


das Schöne regt mich wunderbar an; aus derer Anregand ' 


treibt die Luſt; aus der Luſt die: Kraft, and aus: der 

Kraft die That. Es will diefer Bericht auch nes F 
ein Verſach ir N Fache — ed Nur 

A, Si} 13, until 

Ehe ich indeſſen von dem Testen Fund⸗ Sehe muß 

ich von den erſteren Ausgrabungen, den Veranlaffungen 

dazu, Äberhaupt von Lem alten Auva vo Einiges er⸗ 


waͤhnen, weil bisher, ſo viel mir bekannt, imdieſent 


Blatte davon nie die Rede geweſen; auch auf daß dieſe 
Darſtellung für alle Leſer und Leſerinnen, ſelbſt fuͤr ſolche, 


denen DAS; was anderwaͤrts daruͤber "und davon gemeldet 


worden, entweder nicht mehr erinnerlich, oder ganz und 
gar unbekannt ſeyn ſollte, verſtaͤndlich werde. Es ergibt 
ſich wohl von ſelbſt, daß es dabei nicht auf hiſtoriſche 
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Dedurtianen , - antiqnarifche- Wanderfhaften..in ke alten 
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— PR Er 9.0.0 PR Juvavo ‚Iuvavum. 
au, «hieß, "bei den Roͤmern der Hauptort des Nori⸗ 
tun’; daß dieſer Hauptort da, geſtanden haben muͤſſe, wo 


"un Safzburg ſteht, iſt wohl nicht mehr zu bezweifeln; 


die Gelehrten des Landes (Kleinmayern, Vier⸗ 
thia bery. Zauner, Hübner, Koch von Stern⸗ 
feld na.) haben es in ihren Schriften. ausgefprochen, 
das: Volk in -feinent Sagen, und der Boden hat fi in 
anfern Tagen aufgethan, die Ungläubigen.zu überzeugen, 
Es Aſt in dieſer Hinſicht wohl Schade „ daß der fromme 
Glauhe aus der Domkirche den Stein. verwieſen hat, den 
die roͤmiſchen Anſiedler dem K. Septimus Severus 
zu Ehren geſetzt, und deſſen Inſchrift (wie Vinandus 
Pighius und Gruterus bezeugen) von einer Colo- 
nia :Hadyiana Juvavienfis Zeugniß gab. Dieß ift dars 
um. bedeutſamer, weil darin ein Grund für die Annahıne 
und; auch die noch im Wolfe tebendige Sage. zu liegen‘ 
fcheint:,. daß. der bau: und prachtluſtige Herrſcher und Herr 
(Aulius Hadrianus) auch dieſen Hauptort ſeiner 
Kolonieibefucht und geſchmuͤckt habe. Zu folder Annahme 
berechtiget der Ausſpruch des Eutropius *): „Er hat bie 
roͤmiſche Welt umreifet und viel gebaut‘: eben ſowohl, als 
der geſchichtliche Erweis, daß bie Römer. überall ; wohin 
fie gekommen, ihre ſtolze Weltſtadt, ihren Gerrfähergeik, 
ihre Bitten und Gebräuche, und mit ſich ihr, heimarhliches 
Leben in. allen feinen Eigenthämlichkeiten angefiedelt haben. 


In der Mitte des fünften Jahrhunderts findet, det 
aus dem ſriem kommende nn Server n, * 


9 Libr. ya Orbem Romananı ‚eircumiit ;- mul‘ sedif- 
cavit. | | ir, 





sn , 6 


dem. handfepriftlichen „; im Stifte, St. Deter aufbewahr⸗ 
ten Zeugniffe feines, Juͤngers Eugippius, ſchon chriſt⸗ 
liche Gemeinden in der Stadt, Kirche und Gottesdienſte, 
und dieſe ſchon beim Lichte der angezuͤndeten Wachskerzen 
gefeiert, die der heil. Severin in den Händen gehalten. 
Freunde ;- die in unſere paradiefifhe, Gegenden kommen, 
verfäumen. nicht, an der oͤſtlichen Seite des Mönchsberges 
von dem Gottesacker, der zwiſchen diefem Huͤgel und der 
Kirche: des Stiftes St Perer Tiegt, zu den Hoͤhlen 
an. der. jähen Felfenwand hinauf zu ſchauen, in denen 
die prieſterliche Geſoͤllſchaft des. Heiligen Max imus, 
eines Gefährten Severins, Chot und Zelle, und hu⸗ 
letzt ihre Ermordung gefunden hat. Denn ſchon im Jahr 
276 hatte ſich ein, Heerhaufe der Heruler, die ante 
ihrem König, Oboafer zur felbigen, Zeig nad Italien au 
Verheerung ‚zogen, gegen den Jvarus (Saljah 
gewendet; diefer drang bei der Nat in die Stadt e N 
warf die apoftolifchen Männer über den Felfenhang 
ab, in die ‚Stadt, ‚den Brand... fo daß die Sonne a 
audern, Morgens, ſtatt auf die ſtolzen Zinnen, nunmehr 
in. die Rauchgluth des Schuttes leuchtete. Zwei hundert 
Jahre ſpaͤter, pm das "Jahr, 696,4, zur Zeit als der. hei⸗ 
lige Rupert „der Stommherr bes. Erzſtiftes Salzburg, 
in. biefe, Gegenden kam, waren: bie. Herrlichteiten diefeg . 
zönnifchen Pflanz + und. Waffenſtadt nur nod).. in der. | 
des Volkes da. | „Darauf. hin, deutet folgende. ‚Stelle aug 
Be älteften: Rebenshefhreibung. diefes Heiligen: „Es -war 
‚bei. .Aypert, die Kunde zugekommen, dab es am 
— (Saljah) einen Ort mit dem alterchüms 
lichen Namen, Juvavo gebe, wor in. laͤngſt. vergangenen 
Zeiten viele wunderbar - aufgerichtete. Gebäude geſtanden, 
die nun in Schutt verfallen ‚: und mir- Wäldern überdeckt 
find.’ Nicht minder wird in dem Sefange eines falzs 
hurgifchen Dichters, aus dem IX. oder X. Jahrhunderte, 
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Bar 16 vor mehreren Fahren noch im’ Stifte St. Pete‘ 

aufbewahet fand, dieſe Sage gefeiert ). 
„Da einft prangten Rot Juvavos herrlibe Mauern; * 
"&htigende Waͤlle herum, ihmitten hochragende Thürme, ' 
Sitze der Könige auch/ und Tempet der Götter’ darinnen? 

X —— ein uralt Volk aus wiängenbent: Marmor erbaut, ER 
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der Biographie des ſaizburgiſchen bla nn % ME 
fer. Elegie wieder. “): ga Ä ER 


Dief im Schutt lagall!. nun der — des — — “ 
y Ben ummadctetmn es, und das Raubthiec zuͤchtete drinnen 


F “© viel mag genügen als hiſtoriſche Andeutung über 


den "Boden, aus dem die hier in Rede ſtehenden Denk | 
_ mäler herauggegraben, wurden ; aber auch nicht Wenigeres 
habe ich für nöthig erachtet, um ihre Abtunft und die 
Eömifche Natur des dundoris darjüthün, or 
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Es ſerin nicht daß ‘man "ver zeuen asien 
Nachgrahungen zu ſolchem Zwecke⸗ d. A. dl dem’ alten 
Juvavo "feiner" enge; Ausdehnung‘, ferien‘ Gebaͤuden 
Gebilden, Gerathſchaften u. f m. auf die Spurtzu kom⸗ 
men, angeftelf p abe: Wenigftens finder "id ‘ hirgehde 
&ine"Dtefdung" birdon.““ Nut das Spiel des Zufalls rhot 
auch Hier, wie Aberall / mehr als der Sinn und die Luſt 
der Menſchen. So ;. B. entdeckte man ſchon im Side 
1695, wie Scht ach kner melder; ‘auf ber Mooſe —* 


.ean #+* 


den Untersberg hin ungefahr in ber Richtung der Loige 
— Vrbs Juvavienais fuit olim aplendida muris “ nn 

| es age "nägnis, muäitaque surribus“altis;.e \niiß.) 
2, j1,Sedes hie Regum fuerant ac templa Deorum 
Gente aub antiqua fulgenti marmore atrueta. 


6) Oulmine de'sumittio cocidit proläßsu-Juravo u.) 
As tegitur silvis, tegitur Imatrlagne ferinis, 
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Auch bas Ende der oben. angeführten Stelle aus F 


66 
ſelder, ein unterirdiſches, mit Kieſelſteinen gepflaſtertes, Ges 
woͤlbe, in drei oder vier Schwibbögen getheilt, mit einer 
Deffnung in der Tiefe, in der man Waſſer raufchen hörte. 
Aehnliche, doch nicht fo großartige, Entdeckungen ergaben fich 
im Lazarethwaͤldchen; bie legte (vor ber großen auf den 
Koigerfeldern im I. 1815) im Jahre 1770 auf ben Walfers 
feldern, die in NRömifchen Geräthfchaften und in Münzen 
vom Kaifer Septimius Severus beflanden. Aehnliche 
Münzen haben die Maurer, die in der Gegend um ben 
Seftungsberg, 3.8. in der fogenannten Hundsgaffe, auf 
dem Nonnberge u. a. DO. mit dem Grundbau neuer Häufer 
befchäftiget waren, von Zeit zu Zeit ausgegraben. Den ber 
deutendfien Fund indeffen hat erft das * 1815 aufge 
dedt; nämlich dit Grundlagen und den Mofaifboden eines 
Roͤmiſchen Gebäudes in den f. g. Loigerfeldern, nahe 
an der Straße nah Tyrol Über Reihenhall, Davon 
bat der, von Baiern deßwegen hiehet gefendete, Herr Aka⸗ 
demifer und Profeffor Thierſch fhon im Auguft beffelben 
Jahres auf eine wärdige Weiſe öffentlich geredet (S. allgem, 
Beit. Jahrgang 1815 Nr. 230). Da viel VBedeutenderes 
feither auf jenem Boden fih nicht zur Schau geftellt, fo 
erlaube idy mir darüber und dazu nur einige Bemerkungen. 





In Teutſchland giebt es vielleicht Beinen Berg, auf 
dem und um den die Volkslage fi) fo heimathlich und Ies 
bendig erhalten, wie auf dem Untersberg. Die Gage 
von dem alten Kaifer, ber in der Tiefe diefes Felſens mit 
Hof und Heer hauft und fo lange vor dem Marmortifche 
auf die Erlöfungsftunde harren muß, bis fein Bart dreimal 
die Tafelrunde umkreif’s, hat meine Mufe (Teutonia 1815 


bei Anton Strauß) zum Inhalte einer bramatifhen 


Dichtung gewählt, Sie erhält fi in dem Munde des, jes 
“men Berg ummohnenden, Volkes feit Jahrhunderten fo rege, 
bag es kaum eine welthiftorifhe Kataftrophe giebt, die es 
fih nicht von jenem unterirdifhen Herrn und Deere ver: 
Gurlofitäten. VIII.Bd, 16 Stuͤck. E 
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kuͤndigen laͤßt. &o z. 8 it vor bem Ausbruche jedes 
Krieges von den Jahren 1805, 1809 1812, das unters 
irdifche Heer mit Elingendem Spiele und flatternden Fahnen 
durh die Gauen des Landes gezogen; und es hat Leute 
genug gegeben, die diefe Heerfchau mit einem gerichtlichen 
Cr beſchworen haben wuͤrden. 





J 


Das alte und friſche Leben bieſer Sage bat bei Ge 

R a bed großen Fundes auf den Roigerfeldern (eie 
gentlich Walſerfeldern), die vor dem Unteröberge aus: 

gebreitet liegen, auch tebendig genug in mir die Luft anges 
vegt, zu unterfuchen, ob nit das Andenken biefer, auf je 
nem Boden verfunfenen, Herrlichkeit auch in ſolcher Sage - 
bei den Bewohnern bdiefer Gegenden lebe? Meine Nach: 
forfthungen im Dorfe und in der Hätte find nicht ganz ſpur⸗ 
108 geblieben. “Die Greife aus der Gemeinde mußten. fich- 
wohl noch zu erinnern, daß ihre Bäter oft von einer großen 5 
Stadt redeten, die in uralten Zeiten auf dieſem Boden ges 
fanden; und alle fprachen den Glauben aus, daß unter der 
Erde noch Spuren davon zu finden find. Einer biefer 
‘ Bauern zeigte mir noch einen Bau in feinem Haufe, den 
fein Water gefuͤhret, und wozu bderfelbe die Steine und 
anderes Material aus den genannten Feldern gegraben habe, 
Selbſt zu der Entdedung diefer Pavimente ift man durch 
einen Zufall. gefommen, der in dem Glauben des Volkes 
an eine reich und herrlich begabte, und duch ein großes 
Verhaͤngniß ausgelöfhte Vorwelt auf jenem Boden feine 
Veranlaffung gefunden hatte; denn zum Schatzgraben auf 
dem Orte, mo nun die Bilder ber alten Mythe von der vers 
ſchmaͤhten Köniastochter auf Greta an den Zag gebrochen, 
batte fi ein Bund mehrerer Männer aus der Genieinde 
zuſammengethan, und bei dunkler Nacht, vielleicht nad) einer,‘ 
mit Schauder gebeteten, Befchwörungsformel, ſtieß auf ein« 
mal ihr Spaten in die Höhlung des unterirdifchen Gewoͤl⸗ 
bes hinab, aus dem in der Folge die Nachgrabungen be⸗ 
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gannen, Sch glaube, . daß der verborgene ober vergrabene 

Schatz in der Voksſage überall auf ein verfunfenes, reiches 
und herrliches Leben, das über demfelben Boden einft. fich 
ausgebreitet hatte, hinmeife; daß alfo gleihfam nur bie 
Bedeutung der irbifchen Herrlichkeit in demfelben ‚liege. 
Die andere Seite der verſunkenen Glorie auf heimathlichem 
Boden, nämlich jene des herifchenden Reiches, ſcheint bie 
Sage in die Tiefe des Berges zu dem alten Fürften hinein 
gebannt und gemiffer Maafen, in fo fern fie naͤmlich einem 
Zeutfchen Kaifer zugedaht wird, moderniſirt zu, haben. 
Darauf bin deutet fo Manches in der berührten Sage, 5. B. 
daß der Untergang des heil. Rom. Reichs darin prophetifch 
ousgefprochen, die Rettungsſchlacht auf den Walſerfeldern, \ 
das ift, ungefähre dahin, wo ſich jest die großen Aufdeckun⸗ 
"gen zeigen, verlegt iſt u. ſ. w. Daß diefe Gegend vorzüglich 
von Römifhen Abkömmlingen bewohnt gewefen, bat Herr 
von Koh: Sternfeld (Salzburg die Stadt und 
die nähfte Umgegendb unter der Herrfhaft der 
Römer, München 1815) dargethban, fo wie auch bie 
Namen: Was, Walſerfeld, Wallenland, Walchen 
(von Warifch, Walſch) daſſelbe vermurhen laffen,‘ 


Das diefem aufgededten Baue entfprehende Zimmer 
an der entgegengefegten Seite, auf deſſen Boden fich, wie 
Herr Prof. Thierfh (a.a. D.) vermuthet, die bildliche 
Darftelung des Mothus (Bachus und Ariadne) fort 

fegen fol, hat ſich noch nicht gezeigt; doch finkt defwegen 
meine Hoffnung nicht, weil die Vermuthung des treflichen 
Akademifers auf einem archaͤologiſch richtigen Grunde bes 
aubt, Es iſt in diefem Jahre theild wegen ber fehr uns 
günftigen Witterung, theils auch, weil der Regierungswechfet 
neue Einleitungen eines ſolchen Betriebes wegen nothwendig 
machte, wenig oder nichts gethan worden; bach follen, wie 
ich höre, bie höheren Anweifungen zum Kortfegen der Aus: 
grabungen im nädhften Sommer fchon angehen ſeyn. Ih 
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ergreife die Gelegenheit, . in biefem Blatte, das, wie ih 


glaube und hoffe, gewiß auch in hohe und mächtige Hände 
koͤmmt, im Namen aller Kunft, Gefhichte und die Ehre des 
Baterlahdes finnenden und fchägenden Freunde, die mit 
Wehmuth diefes Vermaͤchtniß der Vorwelt unheiligen Häns 
den und kindiſcher Luft Preis gegeben fehen, die Bitte und 


ven Wunſch auszufprechen: Möchte doch von allerhödften 


Drten aus die treue Bewahrung folder auf Teutſchem Bo— 
den ald Bildnerei der Art, die man pavimenta tessellata 


nennt, gewiß einzigen Reliquien geboten, und diefe Hut von, 


einem fundigen und finnigen Manne eingeleitet und gehand« 
habt werden ! Es ift ein alter Rechtsſpruch: Alter herren- 
loſe Schag unter der Erde ift ein Regale. Giebt es, ets 
was Königlicheres, als diefe beinahe 2,000 Jahre alte Zeus 


genſchaft aus ‚Stein von der Römifhen Weltherrſchaft, Roͤ⸗ 


mifhen MWohnftätte und Bildungsweiſe auf Zeutfcher Erde? 
Wenn in Italien ſolche Schäge weniger gehuͤtet find, fo iſt 


dieß begreiflich; dort ift der ganze Boden claffifch; die Vor⸗ 


welt ift ein Gemeingut geworden, mit dem jeder Bewohner 


- Handel treibt, wie er fann und mag. Und doch ift, fo lang 
‘audb Fremde und Einheimifhe damit und darum ſchachern 


und feilfhen, und fo fehr auch die beiden Attila’8 (dev des 
sten und der bes ıgten Jahrhunderts) bie Heeredzlige ber 


Guelfen und Gibellinen u.a. damit Frevel getrieben, 


jene Heimath der alten Herrlichkeit und Kunft bei weitem 


nicht erfhöpft. Und wie viel dankt nicht das Land jenfeits - 


der Alpen diefen, aus dem Schutte und ber Erde hervorges 
hobenen Zeugniffen der Vorwelt? Um wie viel reicher und 


heller ift dadurch ihre Geſchichte (politifch und arhäologifh) 


geworden? Und was miffen und befigen mwir aus jener 
großen Periode der Weltgefchichte? Zu gefchweigen von ans 


. bern Beziehungen, in denen folhe Monumente zu Vaterland, 


Regierung und Volk ftehen. 


> Für jene Herren und Frauen, bie auf Reifen num fo | 
häufig in und durch unfere Gegenden kommen, und fich mit 
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Luft ergehen auf ben ſchoͤnen Auen und hohen Bergen, muß 


ich erinnern, daß ſie ja nicht verſaͤumen ſollen, dieſe Pavi⸗ 


mente zu beſuchen. Abgeſehen von dem Zauber, mit dem 
jedes ſchoͤne Bild uͤberhaupt das Gemuͤth ergreift; von dem 
Reitze, der in dem Alter dieſes Fußbodens, in der Herrlich— 
keit der muſiviſchen Bearbeitung, in dem hier dargeſtellten 
mythiſchen Cyklus, in dem mannichfaltigen Farben = und 
Formenſpiel der Steine u. ſ. w. liegt, wird die Schau in 
diefer Umgebung, im Kreife einer fo großen und fchönen 


Natur einzig. Der majeftätifhe Untersberg ift gleichfam. 


aus der Reihe heraus» und hervorgetreten, und [haut auf 
die Trümmer des Baues herein, zw bem er vielleicht vor 
zei taufend Sahren die Steine hergegeben. Er hat die 
Römifhe Aquila auf feinen Binnen, und bie Brandfadel 
der nordifchen Vandalen auf feinem Schutte ſchimmern ge 
ſehen. Den alten Kaifer drinnen im finftern Schacht mit 


feinem verfleinerten Heere ruft die ergriffene Seele des 


Shauenden auch herbei. Zwiſchen diefem $elfen und dem 
hohen Stauf fenket fih die Eingangsfhluht von Tyrol 
hinein; mie ein hoher Säulengang find die Berge geftelt, 
Weſtlich vor einer dunkeln Waldfpige prangt hehr und freund— 
ih das landesfuͤrſtliche Luſtſchloß Kleßheim; dieſe Nachbar⸗ 
ſchaft des Modernen mit dem Antiken regt den zwiſchen 
beide geſtellten Wanderer auf eigenthuͤmliche Weiſe an; der 
Boden unter ihm und die Berge um ihn, und die Huͤtten 


und Schloͤſſer vor ihm, Alles greift an den Fluͤgel der Phau⸗ 


tafie und lodt fie, und hebt fie und wiegt fie zauberifch 
zwifchen Gegenwart und Vergangenheit, und bie Emigkeit 


einer großen Natur empfängt fie wie eine hehre Mutter, und 


drüde fie an fih, und N fie empor, daß fie über allem 
Itdiſchen ſchwebe. 


Schon damals, als Hr. Roſenegger feinen Garten, 


bau begann (im Jahre 1800) hatten fich bei dem Umwuͤh— 
ten der Erbe mande Spuren von Römifchen Dentmälern 
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gezeigt; allein der Eigenthuͤmer legte zur felbigen Zeit nicht 
den Werth auf die Dinge, auf den jegt erſt die im Jahre 
1815 von Seiten der Königlich Bairifchen Regierung ver⸗ 
anſtalteten Nachgrabungen auf den Loigerfeldern aufmerkſam 
machten. Auch waren es groͤßtentheils nur Truͤmmer zer—⸗ 
brochener Gefäße aus gebrannter Erde, die man fand, Herr 
Starke, Cuſtos des Königlichen Antiquariums zu Münden, 
der Herr Prof. Thierſch in dem Reitungsgefihäfte der Nach⸗ 
grabungen auf den genannten Feldern ablöfte, mochte von ber 
NRofeneggerifhen Landſtaͤtte gehört haben; er entfhloß fih 
zu Nahfuhungen auf Koften der Regierung, und ſchon in 
den erſten Stunden der Arbeit zeigten fid mehrere Urnen 
in einer geradlinigen Reihe. Alie waren fie in Krüge eine 
geſenkt, die entweder aus weißem Marmor oder aus Sand: 
flein gehauen find. Diefe Krüge bilden alfo eigentlich nur, 
die Hülfe um die Urnen. Ihre Dedel find immer von ans, 
derer Steinart, als fie felbft, fo daß jene- aus Marmor eis 
nen Deckel von Sandftein haben, und umgekehrt. Alte find 
fie fo zlemlich von gleicher Größe und Form; eine einzige 
und gerade diejenige, in deren Nähe man das fchöne Kopfe 
bild fand, von dem unten die Meldung folgt, hat die Geſtalt 
eines Bruſtpanzers (Lorica). Die Urnen ſelbſt fi ind alle von 
teinem, fehr zartem, dünnem, jedoch mehr gruͤnlich truͤbem, 
als kryſtallhellem Glaſe, von runder Form, haben ungefaͤhr 
12 — 19 Zoll Höhe, 6— 8 Zoll Weite und einen umgeſtuͤlp⸗ 
ten Seffnungsrand. Ein Paar der fhönften, die unverlegt 
. geblieben, find nah München in’s Antiquarium gekommen. 
Seither hat der Eigenthümer des Gartens mehrere eben fo 


ſchoͤne und eben fo unverlegte ausgegraben. In alle biefe 


Urnen war beimahe bis zur vollen Füllung Waſſer einge: 
fäuget. | In allen befanden fih- Aſche, verbrannte Knochens 
reſte, Thränengtäfer, in manchen auch der Griffel (Stylus), ' 
Kohlen aus dem ar (Rogus, Bustum) und ans 
bere Dinge. 
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Ich habe dieſer erſten Ausgrabung beigewohnt. Als der 
erſte Aſchenkrug bloß ward, der Deckel weg — und die gläs 
ferne Urne mit ihrem Inhalte hervorgehoben wurde, ergriff 
mich die Erinnerung an die verfunfene Weltherrfchaft und 
Herrlichkeit mit einer eigenthuͤmiichen Gewalt, Der Bid 
auf diefe zweitaufendiährige Kohle, auf die Afche des Nö: 
mers, der meine Väter auf diefem Boden in ſchmaͤhliche 
Knechtſchaft getreten; auf die Erde, die fremden Manen 
zur Sühne, mit Zeutfchem Blute *) befprengt werben: mußte, 
fo oft das Leichenfeuer aufloderte, hatte meine Phantafie in 
duͤſtre Gefühle verfenkt. Die ganze Feierlichkeit der Roͤmi⸗ 
fhen Todtenbeftattung, von der Ausftellung der Leihe an 
(collocatio) bis zur Sammlung ber Aſche und Gebeine (ossi- 
legium), gieng vor meiner Anſchauung vorbei, Go fehr 
mein Gemuͤth ſeit der Schule her mit dem Roͤmervolke 
zerfallen iſt, und auch der Blick auf dieſe Kohle, Erde und 
Aſche, die feindſelige Stimmung im mic ſchier bis zur Er- 
bitterung fleigerte; fo löften doch die rührenden Gebräuche 
bei jenen Erfequien. mir nah und nad) allen Groll von der 
Seele, fo, daß ich zulegt wie ein Traͤumender dem Abgefchies 
denen mit aller Wehmuth hätte nachrufen mögen: Salve 
et vale, 


\ * 

Da bald nachher „bie Regierung diefe Nachgrabungen 
aufgab, gieng der Eigenthuͤmer des Gartens felbft an das 
Unternehmen. Er hat diefe Arbeiten auh in dem Herbſte 
1816 wiederhohlt. Obſchon er fi nicht in der Lage bp: 
findet, diefelben des Koftenbetrages megen in's Große zu 
treiben, vielmehr darauf befchränkt ift, felbft zu den Paar 
Tagwerkern hinzuzutreten und Hand anzulegen; fo ift dody 
die Ausbeute ſowohl das erfte als das zweite Mat bedeu⸗ 


) Dum cadaver cremaretur, sanguis humanus ante rogum 
“ effundebatur, quo manes defuncti placari credebant. Ille 
sanguis olim erat captivorum vel servorum, .Nieuport. 
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tend ‚genug ausgefallen. Da in oͤffentlichen Blaͤttern noch 
nie von dem ganzen Funde ausfuͤhrlich geredet worden, ſo 
brauch' ich wohl meine Beſchreibung nicht nach der Zeitfolge 
zu ordnen, in der er aufgedeckt wurde. 


Das Bedeutendſte, in Hinſicht auf aunftwerth, ſind zwei 
Köpfe (Büften, Thoraces, Imagines, IIpdroyaı) , beide 
ſind aus Erde geformt. Man entdedt an dem erflen annoch 

die Spuren der Vergoldbung, mit denen die Roͤmer biefer 
Plaſtik, in den Abbildungen ihrer Gefaren und Heroen, das 
Anfehen der Sculptur,: oder mwenigftend bes edlern Stoffes, 

der Metallität geben wollten. Beinahe unbezweifelbar ift es 
ein Fiberius. Wenn auch Aufſchrift und andere Attri⸗ 
bute (außer der Koorbeerfrone um das Haupt) fehlen, fo 
lieſ't doch Jeder in dieſen Zügen die Worte des Eutropius*): 
„Er hat die Regierung mit furchtbarer Graufamkeit geführt, 
mit ſchmaͤhlichem Geige, in ſchnoͤden Lüften.” Man kann 
nicht in’ dieß Antlis fchauen, ohne von vinem unbeimlichen 
- Gefühle ergriffen zu werden. in Neifender von hoͤchſtem 
Range machte die Bemerfung, daß dieß Geſicht des Römis 
[hen Ziberius auffallende Achnlichkeit mit jenem des Gallie 
(hen habe. Nur ift der Tyrann hier in feiner legten Lebens— 
periobe abgebildet. In Hinfihe auf Eünftierifhen Werth 
gehört der Kopf vielleicht zu dem Beten, was wir aus ber 
Zeit der Meronen aufzuweiſen haben. Es liegt eine plaſti— 
fhe Vollendung in dem Erdgebilde, die man nur felten in 
Büften aus edlem Stoffe, aus Stein und Metall findet. 
Diefe, in die Welt hinausftrebende, Stirne; das knochen⸗ 
knotige Geficht mit der Geicrfchnabel: Nafe; das zwar weit 
aufgeriffene, aber in bie Tiefe gedrängte, mit borfligem 
Brauen zugebedte Kagenauge**); das Löwenmaul; das über: 


*) Imperium gessit gravi crudelitate, scelerata avaritia, 
turpi libidine, 
*+) Suetön. 
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mworfene, von ber Bruft fi megmwenbende, zur Nafe aufs 
firebende Kinn — ja, diefem Gefichte dürfte der Dichter zus 
rufen“): „Ich will vergehen, fo dich kann lieben bie eigene 
Mutter." Mas von dem Halfe da ift, fann allen plaſti⸗ 


ſchen Künftiern zur Schule dienen. Diefe Antike ift nun 


ein Eigenthum des vielfeitig gebildeten. Kunſtkenners und 
Schaͤtzers, Fürft Morig von Liechtenftein. 


Mit ihe bat diefer Fuͤrſt auch noch eine andere Buͤſte, 
ein eigentliched Bruftbild aus weißem Marmor erftanden, 
das aber niht in dem Garten zu Birgelſtein, fondern durch 
Herın Rof enegger von einem Bauer eingehanbelt wurbe, 
der ed in feinem Aderfelde unter ber Erde gefunden hatte. 
Sch weiß nicht, wer das Abbild für einen Nömifhen Kaifer 
Claudius erklärt hat. . Den Abbildungen, die ich von biefem 
Kaifer (nämlich dem Sohne des Drufus und dem Nad: 
folger des 2. Cajus), auf Münzen gefehen, gleichen diefe 
Gefihtszüge nit. Jener Claudius, der Nachfolger des Pos 
ftumus, konnte doch nicht gemeint feyn? Ich möchte eher 
auf Septimius Severus rathen; biefes Antlig ift im 
der That etwas Afrikanifh. Auch deutet fo vieles Aufges 
fundene in unferm Lande: Münzen, Inſchriften auf Steis 


nen und Gränzfäulen (Terminus), wovon eine, in hohem 


Grade merkwürdige vor einem Wirthshauſe zu Henndorf auf 
der Poſtſtraße vpn Salzburg nad Neumarkt jedem Reifenden 
auffält, auf diefen Kaifer hin. Uebrigens fehlen hier alle 
Hülfsquelten, um Vergleihungen anjtellen, und den Ausſpruch 
mit der nöthigen Beftimmtheit machen zu können. Das an- 
dere Auge ift etwas hohl und gefchloffen, fo daß man un: 
gewiß ift, ob man auf ein f. g. Hafenauge (lagophthalmos) 
oder. auf einen Monoculus fließen fol. Die Purpurtoga 
(trabea vel chlamys Tnßevvor) ift um die Schulter ge» 


*) Dispeream, si te mater amare potest. 


/ 
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worfen. Indeſſen iſt die Buͤſte, in Bezug auf Kunſtwerth, 
obwohl von edlerem Stoffe und eigentlicher Seulptur, mit 


der erfien nicht zu vergleichen. - Beide haben eine gleihe 


Höhe von 9 Zoll Parifer Maa$, 


Die lehte Nachgrabung hat wieder einen Kopf aus Erbe 
zu Tage gefördert, der an plaftifcher Vollkommenheit, mei— 
nem Dafürhalten nah, annod den erſten uͤbertrifft. Viel: 


leicht iſt es auch die edle Würde, die hohe Menfchlichkeit in 
dieſer Geſtalt, die eben fo Mn Richter beſticht, als fie ben 


Kuͤnſtler zu noch höherer Vollendung getrieben haben mag. 
Gewiß nicht viele erdene Gebilde von ſolchem Kunftwerthe hat 


unſere Zeit aus der Roͤmerwelt aufzumeifen. Eine patriats 


chaliſche Hoheit, die Ruhe eines großen, Über der Erde ſchwe⸗ 
benden Lebens ift über das ganze Antlig ergoffen. Ehrfuͤrch— 
‚tig fleht der Schauende vor ihm. Man möchte, wenn nicht 
das Haupt. eines Jupiters, doc eines Portifer Marimus, 
oder wenigftens eines Flamen baran erkennen, mwenn nicht 
die charakteriftifchen Abzeichen fehlten, oder nicht folhe da 
wären, die auf andere Mürden hHindeutem Die greifen 
Hahrbüfchel auf dem etwas Zahlen, herrlich geſchwungenen 
Schaͤdelgewoͤlbe; die hoher ſich in fanfter Abdachung niebers 


- fenfende Stirn, die gegen den Augenbrauenbogen zu bie 


Runzel eines Hohen Ernftes furcht, könnten dem Jupiter⸗ 
Stator nachgebildet feyn. Dem Munde fieht e8 Jeder an, . 
daß auf feinen Lippen Kuß und Wort in Fülle und Kraft 
gefchwebt; daß er auch ſchweigend geredet habe. in rei: 
er, langer Bart fließt im ruhiger, ich möchte fagen, kuͤnſt⸗ 


- Ierifch = gebildeter Welle von beiden Wangen zur Bruft herab, 


und läßt von dem Kinne gerade fo viel frei, daß dadurch das 
Ebenmaaß in allen Gefihtslängen offen wird. Auch an. bie: 
fem Kopfe ift das andere Auge zugefenkt, eingefchrumpft, 
oder hohlig. Iſt dieß der organifche Fehler des Vorbildes 
geweſen, ober hat es der Zufall ober die Laune des Künfts 
lers gethan? ft. diefe Buͤſte mit jenes erſten aus derfelben 
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ben, der leiche Styl in der technifchen Ausführung und 
noch manches Andere berechtigen fchier zu folder Annahme. 


Nicht ferne von der Stätte, wo biefer Kopf ausgegrae 
ben wurde, fand man in einem marmornen Afchenfruge eine 
ſehr fchöne, wunverlegte Urne, in welcher nebft den ver⸗— 
brannten Knochenreſten und der Aſche annoch lagen: 

1. Drei Amethyſten, ohne Faſſung, wovon zwei eyrund, 
der dritte rhomboidiſch geſchliffen. Sie waren in einem 

2. aus Bein zierlich, beinahe in der Form, wie fie uns 
ter den feinen Berhtesaadner Waaren vorkommen, ges 
arbeiteten, ungefähr 3—4 Zoll langen, Nadelbuͤchschen ent: 
halten. An diefem Geräthe laͤßt ſich nachweiſen, daß die 
Roͤmer auh in Beinarbeiten, fowohl in Hinfiht auf Ger 
ſchmack, als auf Kunftfertigkeit nicht weit hinter ung zuruͤck 
waren. Annoch lag in ber Kopfhoͤhlung: 

“3. Eine Frauen: Halskette. Sie ift aus dem reinften, 
wahrſcheinlich Arabifchen, Golde, einfach gearbeitet, aber in 
aͤcht antiker Form. In der Mitte hängt eine halbmond» 
förmige Schließe herab, in die vielleicht eine Gemme oder 
‘ein Ebdelgeftein eingefegt gemwefen. Inzwifchen zwei Wing: 
gliedern durchbohrt der Golddraht eine Walze, die einft eine 
- balfamifch + düftende Pafte gemwefen feyn mochte, nun aber 
[hier foffilienartig verhärtet if, Menigftens an der Unken 
Hälfte fehlt ein Glied oder zwei. Uebrigens kam dieß Gold 
fo rein aus der Erde, wie ed nur immer aus dem Bijouterie— 
gewölbe tommen kann. Halsketten, gerade von der Form, 
. wie die hier gefundenen, werden auch zu Kom und Neapel 
gezeigt. 
In der Mähe diefer Grabfiätte fand auch ein Kind des 
Herrn R., das aus unſchuldiger Luft in der aufgefhaufelten 
Eıde herummühlte, einen. goldenen Ring von befonderer 
Schönheit und Form. In eine rofenartige Faffung ift oben 
ein pyramidalifch gefchliffener Amethyſt eingeſetzt. 
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II , 
’ Suvavienfifhe Antiken 


ober 
bie — den ſegenannten Walſer⸗ eigentlich Loigerfeldern 
unweit Salzburg im J. 1815 aufgefundenen 


Röomifden Denkmäler 
nah ben im Stiche und illuminirten Zuftande 
erfhienenen Blättern georbnet, | 
“wit ber 
| vaterlaͤndiſchichen Geſchichte 


urgraͤuer Vorzeitund and erweitigen Bemerkung en 
begleitei, 





Getreu ausgezogen aus meinem Tagebuche von Patriz Kurz 
son Golb ent ein, Reichs⸗Archivs⸗ Confervatoriums » Official zu 
‚Salzburg 9). F 





Zu welch' einer Höhe, Größe, und Glanz das heutige 
Salzburg und deffen Umgebungen unter der Herrſchaft der 
Römer emporklimmte, — auf meld’ eine Weife auch bie 
kraftvollſten Begründungen der größten Staaten in einem ‘ 
Nu von ihrer ſchwindelnden Höhe in ein Nichts zufammen- 
flürzten, hierüber ftelen vaterländifche Begebenheiten und 
Ereigniffe urgrauer Vorzeit volle Beweiſe auf. Die frühs 
ſten greifen in die Dynaftie Ju lius Caͤſar und noch weis 
ter zuruͤck, als er duch Illirien beraufttang, bie Juliſchen 


2) Dieß iſt nım Hr. v. Goldenſteins Bericht, welder bei 
Irz. Zav. Oberer zu Salzburg, zur Erlaͤuterung der in 6 
Blättern geſtochenen und colorirten Abbildungen biefer 
Alterthümer erfchienen, und von welchen auch der oben Taf. r. 
beigefügte Schöne Moſaikfußboden genommen ift. Diefe 6 

Blaͤtter colorirte Abbildungen können laut Anzeige; Liebhaber 
auch befonders in der Kunfthandlung des Bened, Haders 
zu Salzburg, für 3 Fl. befommen. Fer 


oo I; 


Alpen bahnte, ia fogar das Gebiete der Salzach betrat, 
die Exheblichkeit des heutigen Salzburg erkannte und es 
wirklich heſetzte. 


Die gegenwaͤrtig in Behandlung kommenden juͤngſten 
Ereigniſſe und Hervorgaͤnge, welche ſich eben erſt im Jahre 
1815 in den Feldern des ſogenannten Madlbauers und Ads 
jazenten, oder in den fogenannten Walſer- eigentlich Koigers 
federn gegen ben Untersberg hin im Himmelreiche, eine 
Stunde von der Kreis» Hauptftabt Salzburg ergaben, find 
wirklich fehr angenehme, die Annalen des Vaterlandes bee 
reichernde und aufklärende Refultate der dort gefchehenen Her: 
vorgrabungen erhabener Römifcher Denkmäler und Weberbleibs 
ſel, welche eine hohe Würdigung verdienen, und auf bie 
urgraue Vorzeit des fo blühenden Römer -Eolonie » Zuftandes 
des Norikums und der bildenden Kuͤnſte der Alten —— 


Die bei Loig nun aufgedeckten Moſaikboͤden — (Pavi- 
menta tessellata) ꝛc, dürften fich im verfchiedenen Hinſich⸗ 


‚ten vielleicht im die Zeit Hadrians bis Markus Antos 


nius Caracalla von 117 — in 211 — oder in 218 eig⸗ 
nen. Allein! die fpäterhin hervorgegrabenen numismata 
Imperatorum, welche ebenfalld in einem fondecheitlichen 
Blatte auffcheinen, fcheinen fich vielmehr in die Epoche des 
großen Konftantin, Constantius oder Constans von 306 
— in 336 — oder in, 340 zu eignen. 


Um nun diefe auf den fogenannten Walfers oder Roigerr 
feldern ꝛc. gegenwärtig hervorgehenden Fragmente der urgrauen 
Vorzeit gehörig würdigen und fhägen zu koͤnnen, ift es vor⸗ 
zuͤglich noͤthig, vorerft Nüdblide im die aͤlteſte Geſchichte 
Juvavia's zu machen, und felbe mit den gegenwärtigen für 
die vaterländifhe Geſchichte fo erheblich zu werden beginnen- 
den Begebenheiten zu combinisen. 





er 


Die erften Nachrichten u von, einer Römifchen Feſte oder 


Stadt, welche an ber Stelle bes heutigen Salzburg ſtand, 
finden ſich im Itinerario Antonini, dann in ber Tabula 
Theodosio- Peutingeriana (aus den Zeiten Kaifers Theo» 
dDofius), worin von Jouuavi und Jouuauo Meldung ges 
fhieht, dann folgen Indiculus, seu congesta Arnonis — 
Appian, Aventin, Steinhauser, Hansitz, Gruteri 
Inscriptiones, 


Die jüngften und neueſten Quellen, aus welchen praͤ⸗ 


ziſe Ueberſichten der vaterlaͤndiſchen Exiſtenz und Statiſtik 
unter den Roͤmern und noch fruͤher in ſchoͤnen diplomatiſchen 
Beweiſen geſchoͤpft werden koͤnnen, geben an die Hand: 


die Herren: Hofeath und Profeſſor der Pandekten, 
Thaddaͤus Zauner — Schul: Director und Hofbi- 
bliothefar Vierthaler — geheime Rath, und 


Appellationsgerichts = Präfident zu Salzburg, von 


 Kleinmayrn — 
und andere vaterländifhe anonyme — und Archaͤo- 


logen. 


In Hinficht auf bie hier in Behandlung kommenden 
jüngft hervorgegrabenen Römifchen Alterthuͤmer zu Loig muß 
ich auf ein vorzügliches, die Zeitgefchichte aufklärendes, eben 


erſt im Drude erfchienenes Elaborat unter der Auffchrift:- 


„Salzburg, die Stadt, und ihre naͤchſte Umgegend unter 


ber Herifhaft der Römer” hinweifen; dann ebenfalls auf 
bie, Notizen und Vermuthungen über Befchaffenheit, Lage 


und Untergang ber alten Stadt Helfenburg. - 


Die gleich im Anfange erwähnten Quellen führen eine 
Römifche Auffehrift an, worin Salzburg Juvavia oder Jus 
vavium, von Juvo unb via, um den Weg der Roͤmer 


aus den mitteländifchen in das Ufer: Noritum zu decken, 
8 | 


* 
> 
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genannt wird *). Anfangs ſcheint alfo bloß eine Roͤmiſche 
Seftung geſtanden zu ſeyn, woraus nachher eine Nömifche 
Planzftadt erwuchs, welche gewöhnlich mit 6,000 Veteranen 
befegt wurde. Der an ber Stadt vorbeifließende Strom 
bieß in den aͤlteſten Urkunden Juarum — Viarum — 
Igonta. = 

Einige der im biplomatifhen Anhange des Merkes: 
„Nachrichten von dem Auftande der Gegenden — und ber 
Stadt Zuvaviaıc’” (Juvavo, Juvavium) enthaltenen 
Urkunden geben Licht, und angenehme hiftorifch beilimmte 
Singerzeige auf Nömifhe Anlagen, Tuskulane, Roͤmiſche 
Bilfen, Luftfise, Landhaͤuſer, Schlöffer, Bäder, Pomarien, 
Aquaͤdukte (MWafferleitungen), und anderweitige auf den Ger 
genden der Walferfelder gegen und am Unter&berge hin zers 
ftreute Gebäude, vermuthlich der Prätoren, der Präfidialen, 
der Triumvire, der Decurionen und Aedilen, und anderer 
Honoratioren; — und man fand janoh im verfloß. 
fenen Jahrhundert dafelbft Ruinen und Alterthümer. 


. Man fand bei Umpflügung der Walfers Felder — Ein: 
reifung alter Gebäude, fehr alte Münzen aus den Zeiten 
der Roͤmer, welche bis auf Septimius Severus reichen **). 


*) In ben früheren Zeiten war Juvavia, eigentlich urbs Hadria- 

“na, nachdem chevor ſchon vom Kaifer Auguft dad ganze No- 
rikum zur Römer: Provinz gemacht wurde, und in ncd) frühe: 
rer Borzeit vor Auguft ſchon eine mit großen herrlidien und 
vielen Thürmen, Tempeln und Gebäuden prangende. Stadt, 
nach Bermuthungen ber Sitz ber noriihen Könige, da ftand: 
„Tunc Adriana vetus, quae post Juvavia dicta Praesidia- 
lis erat Noricis,‘* Poeta Saec, X. 

**) Die älteften Münzen, welde ſich biaher im Norikum vorfan- 
den, follen bis auf 3. Gäfar reihen. Mehrere find vom 
Kaifer Auguft, vom Otho, Vitellius, Flavius, Veſpa— 
fianus im Sahre 69, vom Trajan im Jahre 98, vom Has 
drian im Jahre 117, Die meiften vom Septimius Seve— 
zus m 


- 
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Allein! es Täßt fi) mit Eeiner Beſtimmtheit entziffern und 
‚behaupten, das eine Römifhe Colonial⸗Stadt auf dem 
langen Moofe bi8 am Untersberge hingeftanden habe, wie 
Johann Erneft, Erzbiſchof, durch eine in der Riethenburg 


aufgeſtellte Marmor⸗Tafel zu bepaupten ſcheint. Sie ift 
folgenden Inhalts: 





„Veteris Juvaviae Rudera et memoriam in vicino | 
„muro, qui, ex indiciis olim, usque ad pedem ‘ 
„Undersperg pertigisse creditur, restauravit, 
„Joannes Ernestus. Anno 1707.“ 


Aus alten Documental = Quellen laͤßt fi vielmehr 
feht wahrſcheinlich fließen, daß dieſe alte Römer Co- 
- Ionial: Stadt, fih rings um den Moͤnchſs- und Schlof: 
berg verbreitete, vom beträchtlichen Umfange, Bevölkerung, 
und der Sitz eines Zriumvird war, und wohl eine Befagung _ 
von 6,000 Veteranen in ſich ‚gefaßt haben dürfte. Aus den 
Nachrichten von Juvavia des Herrn von Kleinmayer 
geht hervor: daß unter Kaifer Auguſt im Jahre 739 nad 
Erbauung der Stadt Nom das ganze Norikum dur 
des Kaifers Stiefföhne Tiberius und Druſus in bie 
Gewalt der Römer Fam, und zur Römifhen Provinz gemacht, 
und dann hin duch Fällung der dichteften Wälder Lultivirt, 
veredelt mit ſchoͤnen Städten, Flecken, Schlöffern, Landſitzen, 
Heerftraffen über die hoͤchſten Gebirge ꝛc., und 
mit Untermengung Römifcher Einwohner und Golonien vers 
ſehen ward. Unter dem Norikum begriffen ſich die Lande 
an der Donau, und an dem Inn, vom. ———— an bis 
zu den Alpen. 


Die mehrfaͤltig angebrachten Lapides oder Milliaria 
romana, 3. B. zu Hüttau am Kirchen: Ede gegen Rab- 
ſtadt hin — zu Tweng unterm Zäuern im Lungau ıc., 
dann die vielen Roͤmiſchen Infhriften, 3. B. bei ber Pfarre 
Werfen, an des Pfaschofs «Mauer, wo man in die Kirche 


\ 
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koͤmmt, zu Biſchofshofen an ber Kirchenmauer ꝛc. geben 
Zeugniſſe. Man darf hieruͤber nur Huͤbners Topographie, 
Hren. Hofraths und Profeſſors Zauner Chronik ꝛc. eine 
ſehen, welche ein volles Detail ſolcher Milliarien ſowohl, 
als Roͤmiſcher Inſchriften in ſich begreifen. 


Gewiß iſt es, und es geht aus ſehr alten Manuſcrip⸗ 
ten hervor, daß der größte Theil dieſer Roͤmiſchen Größe 
und Herrlichkeit, diefer erhabenen Roͤmiſchen Anlagen fowohl 
als die auch fehr ausgedehnte und bevölkerte Stadt Juvavia 
ſelbſt, im ganzen fünften Sahıhunderte, ja die ganze Noris 
fe Provinz verfchiedenen Wölker: Einfällen und Gewalt“ 
thätigkeiten unterlag. Dt: Weftgothen, Hunnen, und. vor⸗ 
züglich Heruler zc. unter Alarich, Attila’ und Odo azer 
vezkeerten das Land, und legterer vollendete durch‘ Vidomar 
die Zerftörung im Jahre 477. Die ganze Stadt lag öde 
und verwäftet, die Ruinen der Gebäude waren mit Gefräus 
he und wildem Moofe bededt. Außer der größten Theil 
zufammengefallenen Bergfefte auf dem Schloßberge war Feine 
Spur der ehemaligen Pracht mehr vorhanden *). 


Bei diefem Zerftörungs »Anlaffe erlitt Prifter Mapie 
mus mit feinen 50 Gefellen den Märtirertod, - 


Endlich im 6ten Jahrhunderte kamen die Bojaren- in 
das Norikum, brachten felbes unter ihre Borhmäßigfeit, und 
die Ankunft des heiligen Ruperts (Roudberts nad alten 
Urkunden), auf Geheiß des Herzogs Theodo erfolgte, um 
die ausgebreiteten Lande Bojariens in der chriftlichen Glau⸗ 


*) Aus einem alten Manufeript bes Stifts St. Peter: Quae 
civitas cum multo tempore floruerat, circa annos Domi- 
mi 400 sub Martiano imperatore ab Attila rege Hunorum 
vastationes incendiaque sustinuit et cum ingenti homi- 
num caede imminuta, desoluta, ac penitus diruta est, 


Euriofitäten, VIIIBd. ı6 Gtuͤck. 
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bens⸗ Bir zu — und zu bilden, wo dann das 
alte Juvavia von feinen Verwuͤſtungen gereinigt, mit 
neuen Bauten vermehrt, unter dem Namen Salzburg wies 
ber aufzuleben und aufzublühen anfing. Rupert wurde 
bei dieſen feinen religiöfen Auszeichnungen vom. obigen Hexs 
zoge Theodo mit anfehnlihen Erdſtrecken und Gütern 
befchenft *), 


Die Gedichte eines alten Dichters aus den Toten Jahre 
hunderte, welche in, einer Handfchrift zu St. Peter aufbes 
wahrt, und von einem Galzburgifhen Geſchichtſchreiber ans 
geführt werden, drüden fih fo aus über die Zerftörungen 
Juvaviens im sten Jahrhunderte. 


Culmine de Summo cecidi prolapsa Juvavo, 
„Tegitur Sylvis, tegitur lustrisque ferinis.‘ 


Das uralte Stift und Klofter St. Peter, die Pflanz- 
Schule Ruperts, Patriarhens der Juvavienfifchen Bifchöfe . 
und Kirche, bewahrt einen feltenen Schatz alter Urkunden 
und Manuferipte, welche die Dunkelheit der urgrauen Vor— 
zeit Juvavia's aufklären. | | — 


Aus allen dieſen eben angefuͤhrten Verhaͤltniſſen und 
geſchichtlichen Chronologiſchen Daten aus der urgrauen 
Dynaſtie Juvavia's geht nun mit ziemlicher Klarheit her— 
vor, daß auch wohl die. eben jetzt aufgefundenen und erhos 
benen ehrtwürbigen Ueberreſte des Alterthums auf den Wal⸗ 
ſer⸗Feldern ꝛc., Fragmente des einſtmahligen fo bluͤhenden 
Roͤmer Colonialſtandes, ihrer Groͤße und ihrer Herrlichkeit, 
und Beherrſchung des Norikums, ſehr wahrſcheinlich ſeyn. 


Aber warum liegen denn all dieſe Antiken⸗Objecte 
noch heut zu Tage in einer fo.feichten Lage .und. Untiefe — 


*) Vide Indiculum Arnonis. „Theodo Dux praedictum.op- 
. pidum, et castrum superius Doming Hrabertg, tradi- 
dit,‘ etc, ic, Ä 
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nah einem fo unendlich langen, Zeittaume vieler  Sahrhuns 
derte ihrer allererſten Entfiehung» Urſprung und Anlage, 
welche fogar in die Dynaftie des Kaifers Auguſt, im Jahre 
739 nad Erbauung der Stadt Rom, einige Jahre vor ber 
Geburt unferes Weltheilands, und dann. hin unter Augufls 
Stiefföhnen, Ziberius und Drufus zurüd zu greifen 
fheint, durch welche legtere das ganze Noritum, fohin audy 
das alte Juvavia, in die Gewalt der Römer kam, und 
zur Römer : = Provinz gemacht warb? 


Es laͤßt fih erklären: Es ift hiſtoriſche — 
daß die Hunnen, Gothen, und vorzuͤglich die Heruler ꝛc. 
unter ihren Koͤnigen und Heeresfuͤhrern, Attila, Alarich 
und Odoazer alle, herrlichen Denkmäler der Roͤmer, der 
urgrauen Vorzeit des ganzen Noritums, bei ihren Anfällen 
im ganzen fünften Sahrhunderte mit dem Schwerte und 
Brande zerftörten, und daß viele gute Menfchen, Religions: 
und Chriftenthums: Lehrer und Bekenner den Martyrer: 
Tod erlitten. Beweiſe ihrer graͤnzenloſen Verwuͤſtungen 
und Zerſtoͤrungen im ganzen Norikum durch Feuer und 
Brand find ſchon auf. den einzigen Walſer-Feldern und 
Umgebungen in genüglicher Weiſe vorzufinden, indem man 
bei dem dermaligen Aufgrabungen faft durchgehende Mauere 
feine, alt bemahlene Mauerbrödchen, vermengt mit Schütte 
Kohlen und Aſche herausgräbt, worauf dann die berlin. 
Mofait hervorzulommen pflegt. 

Bei diefen Verwuͤſtungen und gänzlichen Zerſtoͤrungen 
diefer herrlichen Nömers Bauten ꝛc. durdy Brand, wurden 
natürlich die eingeftürzten obigen Theile, und :obenher lau⸗ 
fenden Partien der Gebäude, die fhönen muffiven Zableaur 
von Fußboͤden (Pavimenta tessellata) der Nömifchen 
Salone und Gemäher ꝛc. mit. Schutte und Mauerftüden 
bededt, und da diefe Villen, Bäder und Zusfulane 1. 
der Römer etwas niedrig. in ber Bauart waren, vieleicht 
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nicht. — als eine einzige Etage in ber Höhe hatten; 
oder gar nur in einem Erdgeſchoße beftanden, aber um fo 
mehr in die Länge ausgedehnt waten; fo- läßt ſich auch 
bie feichte Lage, und Untiefe derfelben begreifen und erklaͤ—⸗ 
ren, und die Bedeckung mit Säure kann u J be⸗ 
N geweſen feyn, 


| Man braucht ſohin eben nicht dieſe Monumente fo 

tief im Erdgrunde berborgen zu vermuthen und zu fuchen. 
Derley niedere nur eine Etage hohe Bauarten der Römer 
gehen vielmal bei den fortgefegten Ausgrabungen ber Alters 
thuͤmer von Herculanum und Pompeji hervor, | 


Diefe über die eleganteften Tableaur — 
‚ten oberen Bautheile zerfielen in Trümmer, Schutt und 
Aſche blieben darauf liegen, wurden angeglichen, Erde auf— 
geführt, und da bei Umpflügungen das Erdreich etwa nur 
etwas über ISchuh aufgeriffen wurde, fo lagen fohin diefe 
verbrannten Schäge der bildenden Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten der Alten Jedermanns Auge verborgen, im myitifhen 
heiligen Dunkel eingehälft,. bis irgend ein glüdlicher Zu⸗ 
fall den Vorhang Lüftere. 


Was Volks: Mähren. vom Verſinken der Römer: 
Eolonial: Stadt Juvavia immer und immer ſprechen, laͤßt 
ſich keineswegs behaupten, und iſt eine bloße Chimäre. 


In den Nachrichten von Juvavia ©. 36. wir ſehr 
wohl bemerkt, daß das ganze Moos bis am den Untersberg 
hin weder eine verſinkende Stadt aufnehmen, noch in we— 
niger als 2000 Jahren zu einem Moorgrund vermüften, 
und verwildern fonnte ıc. Nach diefen gefhichtlichen Prä= 


miffen klaͤren fihb nun bie hervorgegangenen Römifchen. 


Neberbfeibfel zu Loig ac. in den in der Folge angeführsen 
Blättern oder Tafeln von ſelbſt auf, 
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Taf. J. a) ſtellt dem Auge ein Tableau bar, worin fih ein 
quadeirter muffiver Fußboden mit weiß: grau- hin. und: wies 
der faft in's Blauliche fallender, und roͤthlichter kleingewuͤr⸗ 
felter Moſaik und Steinart befindet, und ſich im erhabenen, 
edeln Style des Roͤmiſchen Baugeiſtes, Prachtliebe und Groͤße, 
mit Energie, Praͤciſion im Ausdrucke — mit Niedlichkeit, 
Mannigfaltigkeit und Farbenmiſchung in den Gewinden, 
Verſchlingungen, dann Dekorationen auf Art der Arabesken 
aus druͤckt. 


Die weißen kleingewuͤrfelten muſſiven Einlagen, die 
ſchwarzen faſt dunkelgruͤnen, und die grauen und die 
find Marmor. 3 * 


Taf. J. b) Ein eben ſolches Tableau, oder eigentlich Foßbo⸗ 
den, von eben ſolcher etwas größer gewuͤrfelter, weiß, ſchwaͤrz⸗ 
ih, grauer und roͤthlicher Moſaik und reinſten aͤſthetiſchen 
Style. | x 1: a 


Das muffive Etaborät druͤckt fich vorzüglich in verkehr: 
ten Römer = Schilden, oder in Form der Römer » Lampen, — 
eigentlich in ſogenannten Vaſen aus. | 


Bon diefen Tableaur lief in gerader Richtung, eine merk: 
liche Erdreichs-Ethabenheit, welche aber nunmehr gänzlich 
abgeraͤumt und aufgedeckt iſt, bis zu einem anſcheinlichen 
alten Aquaͤdukt — Kanale — oder Brennofen, wie einige 
wollen, im einer Länge von- beilaͤufig 56: bis 60 Schuhen 
fort. | | | Bu 


Diefer- Aquaͤdukt, Kanal, oder Brennofen befindit fich 
in feiner Richtung" und Laufe von Oft gegen Welt, und 
hat eine Länge von” beitäufig 64 ', eine Breite von beiläufig 
3, und eine Hoͤhe von beiläufig 34°. 


Der offene Kanalstheil ijt mit den fehönften, ‚folideften 
Biegelfteinen ausgewölbt, nur erfiheint die Orffnung (Eingang) 
etwas gedruͤct. 
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Dieſe Anlage duͤrfte nicht ungruͤndlich Auf einen Kanal, 
mit hiermit verbundenen ſonderheitlichen Gaͤngen zu Waſ⸗ 
ſereinleitungen in’ Badegemaͤcher, und‘ a eine Vrheituns 
hindeuten. 


Anfaͤnglich als Vorhergaͤnge dieſer mufiven Einfagen 
zeigen fich in derley Auftiffen der Area gemeiniglih Moͤr⸗ 
tel und Mauerfteine, unter diefen Afche und Kohlen, Fresko 
bemablene und übergipste Mauerſtuͤcke, — unverfennbare 
Spuren bemahlener Salons oder Badegemäcer ıc. — und 
dann hin. im. Untergrunde dieſe zierlichen muſi ĩven 
wuͤrfelartigen Einlagen und derley von groͤßern Wuͤrfeln ʒ 
woraus vollgeltende Anzeigen einsmals vorhandener Gebaͤude, 
Denkmaͤhler vormaliger Roͤmergroͤße und Wohlſtandes, Pracht 
— und Beherrſchung, der erhabenen Kuͤnſte des Alterthums 
hervorgehen, welche leider durch die Unbilden der Zerſtoͤrungs— 
zeit im ganzen fünften Jahrhunderte wieder zu Grunde 
giengen *). 


_ af. IL. und d., zeigt; dem ig ein drittes 
Tableau an der Reihe, 


9 Man ash *F ieſen RER auch Gebeine. Konnten 
dieſe Gebeinen- eberbleiſel wohl nicht von Opferthieren ſeyn 
nnd herrühren? (victimae oder auch Hostiae genannt), 
welche von den Prieftern vorläufig beſchaut, und bann in vie⸗ 
len ceremonisfen und myſtiſchen Handlungen der Gottheit date 
gebracht wurden. Der Gottheit ward naͤmlich jenes Opfer⸗ 
thier, welches ihr das liebſte war, zum Opfer dargebracht. 
Man verbrannte nur je zuweilen das ganze Opfer, meiſtens 
aber kam ein Theil davon ben Opferndengzu, ben fie mit ih— 
ren Freunden verzehrten. Der andere Sei fiel den Popen 

heim, die ihn in ihren Häufern verkauften ac, Auf dem Opfer⸗ 
altare felbft zündete man,ein Feuer 9 duͤrrem zerſchnittenen 
Holze von Bäumen an, die den Göttern beſonders geheiligt 

‚ waren Dod wie leicht gerät man nicht felbft bei aller 

Wahrſcheinlichk eit im Reiche der Alterthumskunde auf Abwege, 

Verirrungen und ungereimtheiten. 


t 
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Es ift mit ungleihen Formen von Sternen, eigentlich 
Roſen/ — in hiftorifcher Anfpielung auf den Mythos der 
Nömers mit Schilf und Patmenblättern in Oktogonen aus: 
gebildet, die aber ber Symmetrie im geringffen nichts ent» 
jiehen, und wodurch vielmehr das ganze durch Mannigfal- 
tigkeit, und gewiſſe niedliche Nüanzen fehr gewinnt, und 
anziehender gemaht wird. Es ift mit Quadratchen von 
roth, weiß, grau und ſchwarzer Steinart, ausgelegt. 





Die Längen, Breiten all dieſer Hervorgegangenen 
Schönheiten, dann deren Borduren gehen aus bem den Ta: 


bleaur beigefuͤgten Manpftabe ae 


Mit wegeiſterung verweilt der Kenner und Liebhaber 


der Alterthumskunde auf einem großen, und zwar’ dem vier⸗ 


* 


ten Tableau an der Reihe, von deſſen Daſeyn man ſchon 
geheime Ahndungen und Vorſpuren hatte, woraus ganz die 
alte Kunſt, der erhabene Baugeiſt, Geſchmack, Groͤße, und 
Pracht⸗Liebe der Roͤmer hervorgeht. 


Taf. III. Ein unendlich erhabenes, im reinſten 
aͤſthetiſchen Style ausgearbeitetes Tableau von weiß, 
grau, blau, und dunkelbraun, gruͤn, roͤthlich, gelb und ſchwar⸗ 
zer Moſaik, mit ben feinſten und kleinſten Quabratchen: Ein: 
lagen und Nüanzirungen, die in alle Farben fpielen, und 
fit) ausmechfeln, liegt vor Augen, bezaubernd, Herzensgefuͤhl 
erregend und ducchbebend, zurhcdführend in die urgraue Vor: 
zeit. Es ift der Fußboden eines Hauptzimmers' von 20 
Fuß Länge und 16 Fuß Breite. Die Mufin» Arbeit ges 
hört zu den vorzüglichften, was. in der Art der Pavimenta 
tessellata von der Kunft der Alten ſich erhalten hat. 


Gleich den kunſtvollſten Gemaͤhlden eines Palaſtes zei: 
gen fich hier (fo viel mufive Elaborate zu feiflen vermögen) 


in den zweyen abgetheilten Querfeldern des großen Haupt- 


Tableau 4 fonderheitliche Eleine mit ben niedlichen Deſſeins, 
oder Borduren umgebene Tablets (Feldchen), jedes von 
etwa 4 in 5 U’, welche eine ganze Geſchichte, aus der Göt, 
ter⸗Lehte enthalten, und uns in Bildern aufſtellen. 


Sie enthalten ben Mythus des Theſeus und her 
Ariadne, eines Sohns des Aegäus, Königs zu Athen, - 
und ber Tochter des weifen Minos, Königs. zu Greta. 


I. Ariabne, geftügt auf einem Pfeiler, teicht ihrem 
Thefeus einen-aufgerollten Knaul (oder Rolle) welchen fie 
von dem berühmten Baumeifter des Labyrinth, Daͤdalu 8, 
ſelbſt erhielt, und welchen Theſeus an den Eingang deg 
großen Labyrinth binden mußte, um fi wieder herauszus 
finden. F | 


Der Zweck war folgender: Es war nämlich gewoͤhnlich, 
daß die Athenienſer jaͤhrlich 7 Knaben und Maͤdchen zum 
Tribute nach Creta liefern mußten, wo ſie dann zu dem 
Ungeheuer Minotaurus in das Labyrinth gebracht 
wurden. | 


Als Theſeus mit diefen Knaben und Mädchen zu 
Greta ankam, verlichte fi Ariadne in feine fchöne Geftatt, 
und zeigte ihm die Mittel an, den Minotaurus, dem bie 
jungen Leute zugemworfen wurden, zu töbten, gab ihm ſelbſt 
eine Keule dazu, und zugleich einen aufgerollten Faden⸗ 


Knaul zu oben angefuͤhrtem Zweck. 


— 


II. Theſeus erlegt wirklich mit feiner Keufe den Mir 
notaurns, im Labyrinthe. Diefes zweite Feld ſtellt naͤm⸗ 
lich im Innern des Labyrinths ſeinen Kampf mit dem Mi⸗ 
notaur vor, er ſchwingt die Keule gegen das Ungeheuer, 
welches er am rechten Horne gefaßt hält, und auf das linke 
Knie niebergeftoßen hat, 

/ 
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III. Er koͤmmt zuruͤck vom Labyrinthe, und entführt 
Ariadne auf einer Gateere nah Naros, eine Cyklatiſche 
Inſel (ehemals Dia), um fie dort treulo® wieder zu verlafs 
fen, weil ihm Bahus im Traume erſchien, und alles Uns 
gluͤck angedroht hatte ac. Ueber dem Labprinthe. liegt in bier 
fem dritten Felde ein Schiff vor Anker. Theſeus leiter 
die. Ariadne an den Bord beffelben empor. Die Geegel 
find an der Querſtange aufgewidelt, und die zwei Ruderer 

an den beiten Enden des Schiffes, und bie eingepängten 
—* deuten auf die — 


Das Coſtum fteht mit biefen gefhichtlihen Muſiven 
Steins Gemählden im pünktlihften Vereine. Ariadne 
ift mit einem faltigen Mantel (Peplum) von grauer, faſt 
in's Grüne fallender Farbe mit dunkler Einfaffung unigeben. 
Theſeus ift, wie die Heroen mit der Clamys allein begfeis 
det, welche von einer Spange zufammengehalten wird. Sie 
ift hochroth mit weißer Einfaſſung. Seine Keule hat die 
Geftalt eines Hirtenftabes, mie er von den Saunen geführt 
wird. Die Ruderer tragen einen grauen Leibrod mit er: 
meln (tunica manicata). — 


IV. Ariadne, ihr Bacht uf die untergeſchlagene Hand 
getügt, mit einem Epheukranz, ihre Arme mit Armbaͤndern 
umwunden, im böchften u. Liebe und Verzweiflung, 
ihren Liebling. von der Inſel fliehen, und fich treulos ver- 


laſſen fehend, flieht im Begriff fih in's Meer zw 
ſtuͤtzen. zu 


Eine weitere Bortfegung dieſer befchriebenen mufiven 
Bildwerken aus dem Mythus des Theſeus und ber Ariadne 
in andern folhen Gemädhern, deren Wände auf eine den 
Fußböden entſprechende Weife gefhmüdt waren, wie aus den 
fhönen Bruchſtuͤcken hervorkoͤmmt, ergab ſich bisher noch 
nicht. Sollte feiner Zeit ein anderes, dem eben beſchriebe⸗ 


— 


\ 
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nen Appartement gleiches Zimmer artfgefunden werben; fo 
würde es wahrfcheinlich zu jenen erffen Theile der Vorſtel⸗ 
Iungen aus dem Mythus einen zweiten liefern. 

Ariadne und Bachus würden mit der Analogie fols 
her Bildniffe des Alterthums vorgeftellt feyn, wie Bachus 
bie entfchlafene Ariadne finder, — wie fie auf feinem 
Wagen zum Olymp geführt wird, und als feine Gemahlin 
mit ihm Gelage und Fefte feiert. | 


Mit wel’ einem Entzüden, und emporgehobenem Het: 
zensgefuͤhle, mit welch’ einer delikaten Behandlungsart, mit 
weich' gefühlvolem Nüdblide in die Worzeit, und auf bie 
Kunft der Alten eine hohe Unterfuhungs- Kommiffion eben 
angeregte mythifchen Gegenftände ihrem Dunkel entriß, kann 
nur ber Augenzeuge fprechende Beweiſe aufftellen. | 


Die Umgebungen ber vier Eleinerm fotwohl, als bed gro: 
sen Haupt=Zableaut, welches in 2 Querfeldern getheilt ift, 
find überaus. niedlich und aͤſthetiſch; bald - find in dieſen 
Einfaffungen umgekehrte Römer- Schilde (eigentlich Vaſen), 
bald wieder eine Art von fehlangenartigen Säulen » Gewin- 
den vielfürbige angebracht. Die“ 2 Querfelder des großen 
Zableau: find, eines: mit tothbraunen, grauen und weißen 
Streifen: von Mofait auf Kanefach oder Persart, welches 
eine Darftellung des großen Labyrinthes, worin Theſeus 
den Minotaue erlegte, darbiethet, das andere mit weiß und 
fhiwarz= grauen Quadraten und Trigonen größerer Art ein 
gelegt. An den Eden des großen Labyrinthes find Qua⸗ 
draten von röthlichgrau und weißer ꝛc. Moſaik angebracht, 
worin ſich Überall zwei Mofetchen in dem feinften Gefchmade 
von eben ſolchen mufiven Elaboraten befinden. 


Taf. I. b. Das aufgededte und in einer Art Lame 
per oder Roͤmerſchilde — eigentlich in fogenannten Vaſen 


s 
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vor Augen liegende Tableau, das fünfte am der Reihe, 
if gang dem zweiten Tableau in feiner Viguͤtlichteit und 
Zierde gleich geſtellt. 


Taf. II. e. Gleich an dieſes angereiht zeigt 
ſich das ſechſte. Es hat ein herrliches Format. In einen 
großen Parallelograme von rothem Marmor, welches zus 
gleich die Haupteinfaffung ausmacht, befindet fi ein dop⸗ 
pelter parallel die Peripherie umlaufender Rhombus, in 
deffen Innern ein Stern oder Rofe mit grau roth und wei⸗ 
sen Mofaik» Einlagen : angebracht iſt; die Zwiſchenraͤume 
und Ausfülungen beftehen in weißen Einlagen. An den 4 
Eden des Parallelograms find eine Art Herze von grau 
und Bar Moſaik arrangiert ıc. | 


Es men nun immer viele weit uber — 
Grundgemaͤuer und gewoͤlbte niedere Gaͤnge zum Vorſchein. 
Letztere ſind vermuthlich Buftzüge, zum Theile unterirdifche 
Beheigungen der Gemächer, melche bei den Römern ganz 
gewöhnlich waren, Der Inhalt der erftern befteht aus 
Kiefel: Schiefer * den größten, folideften Ziegel⸗ und ander 
weitigen Baufteinen. 


- Aus der obern abgemworfenen Erdlage fammelte man 
eine Menge einzelner muffiver Quadratchen, und warm ge⸗ 
goffene Gyps⸗ Stuͤckchen, in welche dieſe ie einges 
feßt wurden. 

Hieraus ergiebt ſich das Reſultat, daB wohl hier und 
dort noch ganz vermuthlich folhe mufive Zablenur geſtan⸗ 
den, und ſich nur durch die unendlich langen Zeiträume und 
Unbilden der Zeit mit der Erde vermengt haben ‚dürften. 
Gleich in den obern Erdlagen zeigen fich diefe Bau: Schiefer », 
Quarze, Kiefels und Zieget- Steine Zaf, VI, yon der größten, 
fotideften Art, mit den fchönften Sormen und Zierden ausge: 
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bildet, auch gebogene derley Dach» und Waͤrm⸗Ziegel. An 


mehreren derley Ziegelarten ſind — Buchſtaben ein⸗ 


gegraben. 


L\Av S. 


Schon 400 Jahre vor des Meſſias ber Welt Geburt, 


hatten die Roͤmer zu ihren Bauten eine Art Mgetfteine 
angewandt. Der Tempel zu Delphis ward mit derley be: 
dedt. (Plinius in historia natur), 


Die hohe Königl. Unterfuchungs« Commiffion war fo 
gluͤcklich bei Gelegenheit diefer Hervorgänge einen obern 
Theil oder Schnede einer Korinthifhen Säule aufzufinden. 


Auch ein Stuͤck fehr ſchoͤnen Kies: Spats, und ein Bruch— j 


ftüd eines Gefimfetheild ward bald darnady in der Länge 
hervorgegraben. 


Bei immer fortgefesten Aufgrabungen hat fich aufges 
dedt, daß ein anfänglih in einem Halbzirkel feſt an der 
Baraque hernorgegangenes Grundgemäuer von fehr foliber 
Art, vermuthlic die Grundlage eines Thurmes oder Rotunda 
fey, indem es nun einen vollfommenen Cirkus bildet, wel: 
her eine innerliche Umfaffung von 102’ enthält. In ber 


aufgegrabenen Tiefe von beildäufig 23 Schuh zeigte fih nun- 


wieder bie zierlichfte weiß, grau, biäulih und. röthliche 
Moſaik von feht Elein gewuͤrfelten Steinarten in unterbroches 
ner und verßehrter Weiſe — als Folgen der Hunnen Ber: 
heerungs und Zerftörungen,. dann bee Lnbilden ber Zeit. 
Borher giengen auch hier wie immer Bauten uud Mauers 


fteine, Ziegelftüde, Mörtel, Gyps, Kohlen und Afche, dann 


fehe fchön fresko bemahlene Mauerftüde. 


t 

In der Mitte diefer Vertiefung figen noch Steine, 
Pfeiler von betraͤchtlicher Umfaffung, und an Solidität den 
Quaterſteinen gleih, und im Innern dieſes Cirkus kommen 


x 
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wire Piedeftale oder Roſte vor, worauf die muſiven Fuß⸗ 
boͤden geruht haben. 


Es kommen — Zeit zu Zeit in dieſer Oertlichkeit und 
in der langen ſchmalen Linie hin Bruchſtuͤcke Roͤmiſcher Ge— 
ſchirre von terra Sigillata mit Arabesken in ſeht ſchoͤnen 
Formen und feinſter Ausarbeitung zum Borfcheine: z. B. 
Schaten, Kredenzteller, Becher, Schuͤſſeln ꝛc. Ein Bruchſtuͤck 
einer Schale zeichnet fi durch vorzuͤgliche Schönheit aus, 
und ift mit einer Arabeske von Thieren und Figuren be: 
forirt, 


Sm innen Detail ber e Scheibe einer Schuͤſſel ſcheinen 
folgende Buchſtaben eingegraben zu feyn: 


ISAISIMVD. 


Die in den Geſchirren und Ziegeln inferirten, Buchſta⸗ 
ben dürften wahrſcheinlich den Schöpfer berfelben andeuten. 


Man entdedt und erfennet in der Folge durchgehende 
in der durch die ununterbrochenen Nachgrabungen außeror: 
dentlich ausgedehnten Länge von beyl. 520%,’ und derſelben 
Breite von 16%, welche einem aͤußerſt langen Portikus gleicht, 
dann in der'an dem aͤußerſten Ende dieſer außerordentlichen 
Gebäude = Länge durch Bearbeitung neuerlich vefultirenden 
Breite von. 100’, weiter hin auch in der alten Gebaͤude— 
Breite von 215 in 220° von der großen Baraque gegen den 
alten Kanal, und gegen Süd hin an den abgeräumten 
und “aufgebedten Grundlagen lauter in fchönfter Spmetrie 
aufgeftellte Piedeftalle, oder Rofte, welche dem oberen muſi— 
ven Fußboden, um felbe ja nicht auf der naffen Erde ſelbſt 
aufliegen laffen zu dürfen, fohin troden und Fonfolidirt zu 


erhalten, und vor Auflöfung zu bewahren, als Auflagen er 


und > ünftglee AR: — 


* 





94 


Bon einem Pfeiler zum andern war eine Woͤlbung von 
Eſtrich gezogen, welche man um eine betaillirte Einficht in 
das innere zu erhalten, abgededt hat. Auch mögen die 
Bwifchenräume diefer beplidhen 13‘ von einander abftehenden 
Piedeſtale oder Roſte, zur Fortdehnung der Waͤrme, der an 
einigen Oertlichkeiten anſichtlich geſchehenen unterirdiſchen 
Beheitzungen den Zweck mit verbunden haben. Die Roͤmer 


Schienen bei allen ihren Bauten die Deviſe: utile dulci 


zu verbinden. _ 


An diefer Dertlichfeit war man fo glüdlid, unter ber 
bei einem Pilafter abgerädumten Erde eine Münze in Größe 
eined Kupferfreuzers, und von Kupfergehalt aufzufinden, 
welche fi in den Händen der Königl, Unterfuhungs: Com 


miffion nebft andern Stüden befindet. 


Seibe konnte ſohin mit den in der Folge aufgefunde⸗ 
nen Muͤnzen in dem ſonderheitlich hieruͤber erſchienen Blatte 


nicht aufgenommen werden. Da ſie mit emer dichten Kruſte 


überzogen war; fo konnte man zur Zeit nur 3 Figuren 


“ hierauf bemerken, wovon die große den Jupiter tonitruans 


(Fulminator), ober einen geharnifchten Mann vorftellen mag, 
weicher fich im Werhältniffe zu den andern zwei menfchlis 
hen Figuren, welche fich in einer bittlichen Attitude darſtel⸗ 
len, in einer Eolaffalifchen Größe zeigt. Die Vertikalſeite 
zeigt ein weibliches Kopfftüd. Die am Rande der Rollie 
zung herumlaufende Inſchtift ift fo ſehr abgeäst, daß fie 
wohl ſchwerlich zu. entziffern feyn dürfte Mach alten Ge 
ſchichtstafeln dürfte ſich vorlienende Münze vielleicht in den 
Anfang des 4ten Jahrhunderts unter Licinius, oder unter 
Banane eignen. - 


Unter obigen und andern. Hervorgängen Römifcher Us 
terthuͤmer fand man nach ber Hand hier aud) von terra 
Sigilata ein eines Laͤmpchen, eine Eleine. laderne ‚Salbe 
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eined Buchs oder Manufcripte, mit in Leber eingebrüdten 
Kopfſtuͤcken, — dann einen. anfcheinlichen Rüden eines Idols 
(Hausgögen, Penatis, Picumni), Eine förmlihe Senfe 
vermuthlih (falx ur die Streitfenfe der Alten, 
in einer beplichen Ränge von 44°, am Schluße fichelförmig 
gebildet und gerundet, — den — Theil oder Hals eines 
Krugs von einer roͤrhuchen Thonart, — mehrere Eiſen⸗ 
naͤgel ꝛc. 

Taf. IV. Lit. ĩ. An den Oertlichkeiten ber Laͤnge 
hin gegen 5 Streifen (Bruchftüde) von muſiven Elaboraten, 
von röthlih, grau und weißen Steingtten in fehr niedlichen 
Formen, Bügen und Verſchlingungen hervor, wovon eines 
derlei der Geftalt nah den Buchftaben I S I ähnlich ift. 
Menigftens arbeitet die Einbildungskraft fehr lebhaft bei de— 
ren Anblide. Die andern Bruchſtuͤcke fcheinen wegen ihrer 
“ Kleinheit in Taf. IV. nicht auf. Auch zwei fehöne weiße 
Platten, ein Mittelding zwifchen Kiefel und Marmor, oder 
Atabafter, Eommen in diefer Umgegend an's Tageslicht. 


Zaf. IV. Lit. g. Feſt ander Dertlichkeit der ſchon 
vorgefchriebenen Gebäudelänge, gieng nebft 3 fehr Eleinem 
Bruchſtuͤcken von ausgezeichnet niedlicher Moſaik, ein neuer 
liches mufives Paviment hervor, deſſen Area eine beuliche 
Länge von 12°, und eine Breite von 10 in ſich ſchließt, 
und an Schönheit, Auszeihnung, Kieinheit, Abwechslung 
und an feinfter Nüanze des Elaborats viele Ältere derley 
Vorgänge, Elaborate, Formen und Dekorationen bei weiten 
zuruͤckdraͤngt. 


Das ganze dieſes neuerlichen, unter Leitung des vom 
Koͤnigl. Landgerichte, und der Koͤnigl. Unterſuchungs-Kom⸗ 
miſſion ſelbſt aufgeſtellten Geometers, Herrn von Grenier, 
ſich ergebenen Vorganges, bildet, ein Tableau eines fo kunſt⸗ 
als prachtvoll ausgeſchmuͤckten muſiven Fußbodens eines Ka⸗ 
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binets — ein: beinahe regulaͤres Viereck, beffen aͤußerſte Breis 
te, Einfaffung , oder Bordur, von lichtgrauer Moſaik eins 
gelegt iſt. | 


Dann folgen glei hintereinander fünf verfchiebenartis. 
ge Defjeins, Cinfaffungen oder Vierecke von weiß, grau, 
röthlicher ‚und ſchwarzer ausgezahnelter Ausarbeitung. 


Inner allen diefen Einfaffungen und Vierecken-For— 
men ftellen fi lauter Laube. von roͤthlichen Steinen, an 
ihren Extremitäten mit ſchwarzen Steinchen eingefaßt, oder 
tingefaumt, dem Auge entzudend bar. 


Kunftvol ergänzen dieſe Laube, welche man immer in 
Parthien und Zirfelformen zu 4 Piecen oder Stüden zufams 
menvereint, und: verbunden zu fehen glaubt. die anftoßende 
Parthie immer wieder mit dem vierten Blatte oder Laube. 


In den Bwifchenräumen dieſer kunſtvoll angebrachten 
Laubeblaͤtter ſitzet eine Art Ordens- oder Ritterkreuz, von 
eben ſolcher lichtroͤthlicher muſiver Arbeit. 


Die weiteren Iegren Räume find mit weißen Quadrat⸗ 
hen ausgefüllt, und in der Mitte des innerſten Details 
des ganzen erhabenen fehönen Tableau ſtellt fi ein kleines 
Viereck, welches mit weiß, roͤthlicher und fehwarzgrauer 
Moſaik eingefegt ift, und einem Damenkrete vollfommen 
gleicht, Lieblich dar. Alles ift bezaubernd ſchoͤn geordnet. 


Ein -Tableau eines mufiven Fußbedens mit Quadrat⸗ 
Ken von Mittelgröße von lichtgrauer mit weißer Steinart 
vermengt, mit verfchiedenen Dekorationen von roͤthlicher 
©Steinart in fleinen Entfernungen von einander außgeziert, 
Heine Feldchen bildend, eine Länge von 17’ und eine Brei— 
te von 8’ in fi enthaltend, kam ebenfalls unferne der 
großen Baraque gegen Norden hin- ans Taglicht; allein! 
deides im zuinofem Zuſtande, indem ein Theil etwas in: bie‘ 
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Tiefe geſunken, und. dern ann: en — Beni! gelitten 
nen em mn. BETEN 


Es ſcheint haben in deinem dee erfienenen Blätter auf, 


©; 


*24 


An eben dieſer —* it ſi eht man eine piau⸗ oben, 
ER; von weißem, ahen, ori mit, zwei faſt ‚gleichen, 
Einf&nitten, (oder, Einhauen). Sie ‚befindet fi h.on eine 
Ede. diefes. Tableam, - und, fieht ‚der REDET ihres. gs, 
nigmatiſchen Zuftandes entgegen. 


Dieſe Anlage ſhante dh ſollrtes Geharde — 
und, mit dem — — Sangen | im 1 eifern ‚Verbände 
zu ſtehen. J De 


BOT N iin ‚N ur 
* Tab.: IV.: Lit, ae war wieder· ſo gluͤcklich 
eine Parthie eines muſſiven mit igrau⸗ umdbitörhen Quadra« 
ten vermengten Fußbodens beilich 8 Laͤnge und 6' Breite, 
an ber (malen Fänge LT den?” Im tieinen Diſtan⸗ 
jen fieht man eine. Art Freüje ‚ober Sterne von Quadtaten 
weißet” ‚Steinart, "eihäetegt, " nn he year aſ 


22 1 25 Pa Bee ur 
gei Beuthftüdt: dom * — Meſuie von Aen 
| ſter Appretur der Steinchen find wieder am Tagslicht, sri 


© Tab: IV.IA Eines dieſer Bruchſtuͤcke bildet einen 

Theil des Oktogons eines Sterns. Das innere Detait- druckt 
ieh „in folgenden, Dekorationen aus, und gewährt. dem 
Auge einen impofantm Anblick von Mannigfaitigkeit ‚uud, 
— 


Es E enthate wehfere mit erhabenen Geſchmad⸗ audge, 
ilbete Deſſeins oder „(hmate Einfaffungen, . mit hwatzen 
dunkelcothen und ebene Steinden von tuferorbentlicher 
Kleinbeit und Niedlichkeit. Im Ku, Detail fi gen 
Heine länglihet Vierecke mie hellrothen Seeinchen niedlichſt 
ausgeziert. mut u ed 
Guriofitäten. VIII, Bd. 18. Stüd, G 





tr Aufe einer anderh Area ber Hauptfigur ober bes‘ Sterns. 
find zwei Figuren in Form eines S angebracht von weiße, 
roth⸗, — und ſchwaͤrzucher Moſait. | 


Tab. IV. Lit. k. Das andere diefer Brucftüde 
Bilder lauter dirkelfoͤrnige Kreife, bie ſich in einander auf 
eine angenehnie "Meife verſchlingen / und mit der feinſten 
Steinchenatk von rother, ſchwarzgrauer und weißer Farbe 
ausgelegt ſinbd. Im ihrem innern Detail ſcheinen dieſe 
Kreiſe durch dieſe ihre Verſchlingungen und Durchwanderung 
im einer Art von Konftellation ſcharfwinklichte Wierede oder 
Sternen, . deren Floͤcheninhalte mit weißen Steinchen und 
ſchwarzen Kreuzchen pavimentirt, oder zuſammengeſetzt find,. 
‚zu bilden, In den Eleinen Zwifhenräumen ber Kreiſe⸗ 
Verſchlingungen ſtellen ſich lauter Ovalfoͤrme mit. Deſſeins 
von ſaunenn BR dem Auge: entzüdend dar, ; -” 


Evwig fhader daß diefe- beiden eleganten Bruchftüce, 
nur in ſehr kleinen Parthien hervorgegangen ſind. Bei die⸗ 
ſem Ereigniſſe ward zugleich ein merkwuͤrdiges Bruchſtuͤck 
eine Schnecke eines Kapitaͤls von Joniſcher Saͤulenart, und 
von ————— Marmor aus der te und beim — 
hervorgegraben. SEE —W 


Tab, V. N. 5. Auch si men warb, — 
ann: we 5 | 


Ihr innerer ROTER ift von Kupfer, ihre Größe al 
bie Bär eines‘ Silberkreuzers. 


Auf einer Seite derſelben ſtellt ſich ein Kopfſtuͤck eines 
Vdwiſchen Imperatord dar. Auf ber‘ Rüdfeite diefer. Münze, 
ift, am Rande herum noch mit ziemlicher Deutlichkeit das 
Wort (Prädikat) _ — 
ie. .GERMANIG ober GRRMANIAE . er 
in n Shrifigigen der Römer zu entziffern. miren eh 


1 
- 
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Auf der andern Geiter zeigt fich ein Mann in koloſſa⸗ 
liſcher Größe, mit einem Schilde verfehen,: im einer gebeug- 
ten Attitade, als ob felber eben im Begriffe flünde, eine 
zu Boden niebergeferügge menſchliche Figur zu erlegen. 


Die Mebaille dürfte ſich vielleicht in die Römer» Dy: 
naftie des zweiten Jahthunderts eignen. Das Prädikat 


GERMANIC 


würde dem 
- M. AVR. ANTONINVS PIVS. AVG. GERM. 


zugeeignet und beigelegt. Man ift fehe gluͤcklich in Auffim 
dung Roͤmiſcher Muͤnzen. 


Tab. V. N, I. Es ward wieder ein derley numisma 
romanum in der Größe eines Zwoͤlferſtuͤckes, und vom 
Kupfergehalte, aus dem. Schutte und Erde hervorgegraben. 
Auf einer Seite ftellt ſich ein Kopfftüd eines Imperators 
mit Lorbeer bekroͤnt und umwunden deutlid dar. Mit eben 
ſolcher Deutlichkeit laͤßt ſich auf. der andern Seite ein Gr: 
nius (vermuthlid ein Genius des’ Friedens‘) entnehmen, 
weldyer einen Stab zu halten fcheint, woran 3 Ninge eins 
gefegt find. Auf der Hand ded Genius ruht ein Voͤgelchen. 


An der Rollirung der Medaille um den Genius herum, 

zur linken Seite, laͤßt ſich mit Klar: und Beſtimmtheit 

das Wort: — 
6 TORIA 

entnehmen. Bur rechten Seite laffen ſich folgende But 

ſtaben nur undeutlich entziffern: 

'AVGVSTL*) 

Auf jener Selte, wo das Kopfſtuͤck aufſcheint, drüden 

IE an der ride nr beylich EN .—n 


) Rach woclern Bit bei’ber Abzeichnung (@8) DRLC 
6. 
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“ganz in verworrenen und en ausgefalenen . But 


BEN Ss’ 


An ‚ber — Seite liegt in den Bin Lenfolle 
nur ſehr wenige buchſtaͤbliche Beſtimmtheit: 


Vielleicht AELIS ober MVSIS *). 


Unter der Figur des. m. ſcheinen ſich die zwei 
Buchſtaben 8. C. zu zeigen. 


Aus allen dieſen Prämiffen ergiebt fi "das vieleicht 
nicht ungrändlichere Mefultat, daß fich vorliegende Medaille 
vielleicht *in die Dynaſtie Hadrians, oder — m 
Antoneus eignen dürfte, Ä 


Wegen. der zu ſtarken Verwitterung und Pertruſtirung 
ſo ſich an der Medaille durch einen ſo ungeheueren Zeitraum 
ſo vieler Jahrhunderte durchgehends ergab und maͤchtig ein⸗ 
gewirkt hat, wird es zur Unmöglichkeit, viele biefer buch⸗ 

ſtaͤblichen Züge mit hiftorifcher Treue aufzufaffen. . 


Tab. V, ‚N; 2., Zeigt chon wieder eine angenehme 
Ausbeute einer, Medaille von - Kupfergehalt in der Größe 
eines Zwoͤlferſtuͤcks. 


Auf der Vorberfeite deö RKopfſtuͤcks geht an ber. Fin 
En --Seite mit Beſtimmtheit in den — — 
folgendes Reſultat hervor: - i 
CON$S T AN T. 
» er 1 hi 4, > — 2 * 
> Nach —** geſchehener unterſuchung bei der Abzeicbnung · 
HGIC. Dieſe durch ſpaͤtere Forſchungen befundenen Modifi— 
nn fd dem Auge, im. Tab. V. ‚N. 1. mit Klar: 
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An der rechten Seite druͤcken ſich wenfale folgende 
buchſtaͤbliche Zuͤge mit Klarheit aus: 


IVSPEAVG, 
oder F, 


Auf der Rüdfeite erfcheint eine männlihe Figur eines 
Sreifes in: einer etwas gebeugten Stellung, welcher die Eleine 
nebenbei ſtehende Figur eines Knabens zu führen ſcheint. — 
Vielleicht das Bildniß des Aeneas. Diefe Gruppe ftellt 
ſich dem Ause unter einer Art Geſtraͤuche dar. 


Die verworrenen mit Verwitterung und Erde inkru— 
ficten, zum Theile ausgefallenen Züge der hetumlaufenden 
Inſchrift von der linken zur gun Seite drüden ſich fol⸗ 
gendermaßen aus: 


EL TEMP. HEPRE M. PIO. 


Tab. V, N. 4. Ein neuerliher ſchoͤner Fund einer 
Dentmünze von Kupfergehalt und in der Größe eines 
Groſchenſtuͤckes ergab ſich in der eben erwähnten Gegend. 
Das Kopfitüd druͤckt ſich ſehr deutlih in feinen Zügen 
aus, fonderheitlich durch eine größe Römer: Nafe, — duch 
das umfaffende Ohr, durch das Diadem ꝛc. Ebenſo geht 
bie um das Kopfitüd herumlaufende Infchrift in folgen: 
den ziemlich Klaren und beflimmten Zügen hewor: 

CONSTAN PIVS,, DAVG. 


oder M. 
‚Auf dm Diadem ; jeigen ſi ich bie Buchſtaben: MAG. 


’ 

Auf ie Rüfeite glaubt man : einen geharniſchten 

Many zu ſehen, der an ‚einer Hand einen Schild, an der 

andefn ein Schwert haltend, fo eben im Begriffe ſteht, 

einen eben auch geharnifhten Mann im Zweilampfe zu 

erlegen. Die um dieſe Gruppe herum rollirende Inſchrift 
koͤmmt in angereihten buchftäblichen Zügen zum Vorſchein. 


ERT 
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| Zur linken Geite: 
' PBHA; ober rihtiher PBRN. 

Zur rechten Seite laſſen fi zum Xheile wegen 
verworrenen, zum Theile wegen bereits ausgefallenen buch» 
ſtaͤblichen Zügen nur folgende wenige Buchſtaben entziffern: 

HPPB | 

oder I. J 

Mitunter ward in der eben erſt erwaͤhnten Gegend 
eine andere angenehme und intereſſante Acquifitiou gemacht: 


° 


a) An zwei foliden Steinchen, welche in ihrer Nature 
farbe mit dem herrlichften Bergblau prangen. 


b) An einem Ringe, deffen oberer Theil, Kopf ober 
Dlatt, ziemlih maffiv und fehön conftrmirt if. Der ine: 
nere Gehalt dürfte vielleiht Gold feyn. 

In dem innern Detail des Kopfes oder Blattes druͤckt 
ſich eine Figur aus, deren Karakter nicht mehr kenntlich 
— iſt. 

Ich wuͤnſchte mir einen Talismann, um das wynige 
dieſes Ringes entraͤthſeln zu koͤnnen. 


0) An einem Steine, welcher wegen feiner Porofitäe 
einem Pinifenfteine, oder einem Petrefacte vom Schwamme 
gleicht.‘ Deſſen Oberfläche changirt ſich von Braun⸗ und 
Grauem in das Violetfarbene. 


- Während allen diefen archäologifchen Operationen warb 
auch in der fogenannten Beſchuͤttgrube, feſt am der Strafe 
nach Reichenhall, an ber Seite gegen Wald ein Aufgras 
bungs⸗Verſuch angeftellt, nachdem es eine allgemeine Notiz 
geworben ift,. daß im dieſer Befchüttgrube noch erſt im legten 
Sahrhunderte, unter den Megierungen ber legten Erz: 
bifchöfe, ein eiferneer Seſſel (vielleicht tribunal- tripus- 
‚Sella), mit meffingenen (und wie einige wollen) vergolbeten 
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Rnöpfen — eine wiferne‘ Kutfihe, eine derley Truhe ıc. 
ausgegraben worden feyen. Da aber aus: biefem — freis 
lih nur mit wenigen Gräbern angeftellten Aufgrabungs— 
Berfuche Feine intereffanten Objecte des Alterthums reſul⸗ 
tirten; fo wurden bdiefe Naächgrabungen in der Beſchuͤtt⸗ 
geube einſtweilen wieber aufgegeben und eingeſtellt. 


Tab. V. N. 3. Weifet mehrmal eine — 
Ausbeute vor. Die Vorderſeite enthaͤlt das Kopfſtuͤck eines Roͤ— 
miſchen Imperators. Um dieſes Kopfſtuͤck rolliren folgende 
buchſtaͤbliche Zuͤge, und zwar zur linken Seite: 


D. M cons 


in verworrenen oder verloſchenen, und zum Theite — 
fallenen Zuͤgen, welche ſich aber durch eine geſunde Beur⸗ 
theilungskraft allerdings ſuppliren laſſen, woraus das Wort 
CONSTANT reſultirt. Zur Rechten druͤcken ſich die 
Buchſtaben MAI aus. 


Auf der Ruͤckſeite ſcheinen zwei Maͤnner im Harniſche 
im vollen Gefechte begriffen zu ſeyn. Dieſe Inſchrift zur 
rechten Seite enthält wieder lauter dunkle und verloſchene 
Züge, und druͤckt fich beilich folgendermaßen aus: 


ELTEMPAE. 


An der unterm Seite liegt alles im dhaotifchen Zur 
ande und laͤßt ſich nichts entziffern als: IFZ. Am 
unterſten Ende des Randes enträthfeln ſich auch noch die 
Buchſtaben: CONSM. | 


Die Medaille hat beinahe die Größe eines Zwoͤlfer— 
ſtuͤckes, ihr innerer Gehale ift Kupfer, und fie hat fidy 
eben auch in ber naͤmlichen Gegend, wo die legten numis- 
mata bhervorgegraben wurden, aufgefunden: Nämlich bei- 
nahe an dem unterfien Puncte der an der langen Linie 
fih anreinenden in Bearbeitung fiehenden Breite. 
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In der oft erpehntn; > anzıbem aͤußerſten Puncke 

der’ großen. Längen: Linie hin fich:anreihenden, ‚bei 1004 
in. ſich faffenden . Breite, , zeigte; ‚fih am Ende ter Nach— 
grabungen ein ſchmaler langer Streif eines. muffiven -Zas 
bleau, ober ‚Fußboden, und zwar von Kleinen aus Ziegeln 
gehauenen Quadraten. Diefen Streif erfcheint nun vollends 
herausgearbeitet. Auch ein Bruchſtuͤck einer Schüffel von 
‚terra Sigillatä Fehr" Tann, * kam ‚uf diefer Stelle 
noch hervor. | 


Man (hit nun zu ben ——— 
zur Erbauung paſſender Hütten, um bie mit ſonderheitlich⸗ 
ſchoͤnen und ausgezeichneten Dekorätionen verfehenen Xas 
bleaux und Bruchſtuͤcke unter Dach zu bringen, und "feibe 
vor den Einwirkungen der - Elemente aus ben obern Re: 
gionen ſicher zu ſtellen. 


Es wurden ——— und Decken aus Stroh⸗ 
gebinden und Geflechten, als Auflagen für die Tableaux 
gurechtgerichtet, und auf Ar ber Matrazen behandelt, 


Es laͤßt ſich —— der Wahrheit und. Geieh 
tichkeit zu ‚Liebe, keineswegs mit Stillſchweigen übergehen, 
daß das kleine Haͤufchen von etwelch' 20 bis 30 Arbei⸗ 
tern, in einer Periode von 4 Monaten maͤchtige und 
ansgebreitete . Vorſchritte in dem. Antiquario ber. Loigerfels 
der gemacht; hat, und. das. Ganze unter raſtloſer nund indu⸗ 
ſtrioͤſer Leitung des Herrn Geometers v. Greniex auf 
das Püncttichfte und Behutfamfte behandelt worden ift: - 


— Die große Baraque ward dauerhaft hergeftellt, und 
im Innern vor dem zu ſtarken Schneevtude und Winds 
ſtoͤſſe Anterboͤlzungen gemacht, und die uͤbrigen Winter⸗ 
bautan⸗Elaborate und Berfiherungsanftalten beendet, dann 
‚die bereits beſtehende militaͤriſche Wade auch für den 
Winter angeordnet, | Ei 


2. Die mit Rielen « Sthritten- einherſchteitende inter» 
liche Natur Tchrieb- nun den. ferneren — * 
— w ihrer er, von felbft ver. RT 


Da nmmscht fämmetiche — ober a 
über die Roͤmiſchen Hervorgänge und Begebenheiten auf 
den Walfers eigentlich Loigerfeldern gegen den Untersberg 
unweit Salzburg, im Stiche und ilkuminirten 8uſtande 
erſchienen find; fo finde ih mih nun im Stande, die 
in meinem Tagbuche aufgefühten Daten und Brgebenheis 
ten praktiſch aufzuklären, und habe felbe daher zu dieſem 
Bwede mit den ‚geeigneten - Blättern mittels Lettern und 
‚Ziffern in eine befeuchtende en und lieg 
gebracht. En Br 


Die dermaligen Begebenheiten und reichhaltigen” Vor⸗ 
gaͤnge auf den ſogenannten Loigerfeldern und ihren Um— 
gebungen begannen bei Eintritt der Epoche des Win⸗ 
ters noch ſo ſehr intereſſant zu werden, und ſich ſo ſeht 
in das weit Umfaſſende auszudehnen/ daß im 1815ten 
Jahrgange an eine Beendung derſelben gar nicht zu benz 
Een mar, Noch gehen an keiner — a — 
gemäuer ‚hervor, x. 


Vielmehr durfte man fich auch im Jahre 1816. eine 
reiche Aerndte antiquater Ereigniffe in diefen Gegenden ver- 
-fprechen, vorzüglich, wenn die aus. ber daterländifchen Ges 
ſchichte ſo fehr,. befannten, fogenannten Walferfelber, 
und der. fogenannte Golferhügel in Eu Unterfus 
chungslinie gezogen. würden. Pr | 

Das Dorf Wals ift, wie aus vaterländifchen Quel⸗ 
len aufſcheint, ein uralter Roͤmiſcher Flecken (vicus roma- 
nus). Sollten ſich da nicht Wunderdinge in archaͤolo⸗ 
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ger Hinſicht erwarten laffeng!! — 


Es iſt gang wahrfcheintich, daß auf dieſen Walfer- und 
Roigerfeldern und ihren Umgebungen, viele Römer: Gebäude, 
Villen und Baͤder, Tuskulane, Pomarien ıc. angelegt was 
‘zen, welche fih durch das fogenannte Eichet, und deſſen 
lichte Zwifchenrdume, dann durch das Lazareth: MWäldchen 
bis in die Environs des heutigen Salzburgs erſtreckt, fohin 
ein Kontinens mit dem ehemaligen Juvavia, früher 
noch urbs 'Hadriana — „gebildet haben ——— — 


Heiß und billig iſt nun der Wunſch der —— der 
alten Kuͤnſte und Erfindungen, daß vorliegende fuͤr die 
Geſchichte der urgrauen vaterlaͤndiſchen Vorzeit fo ſehr ins 
tereſſanten, und ſelbe aufhellenden Forſchungen mit That—⸗ 
kraft fortgeſetzt werden möchten ! ! 


Noch muß ich Hier am Schluſſe bemerken, daß aus 
Fer jenen von dem gefchidten Herrn Gtaveur Günther 
in Stich gelegten fhönen Zeichnungen bes dermal diefe 
Altherthums⸗Forſchungen leitenden Herrn Geometer v. Gres 
nier, auch nody uͤderhin von mehreren anderen die Roͤ— 
. mifchen Alterthuͤmer auf pen Loigerfeldern befuchenden vas 
terländifhhen Privaten: den Herren, Schönauer, von 
Zournier, Heß, Sufann ıc., vorzüglih von Heren Baus 
‚meifter Raufcher und andern von der k. Akademie Abs 
geordneten treffliche Zeichnungen "ber muffiven Fußböden 
und n bermweitigen Römifhen Alterthümer dort felbft, dann 
über die Größe, Ausdehnung und Umfaſſung des erhahenen 
Ganzen ausgearbeitet, und einige hievon nah der Natur 
iduminirt zur Könige. Akademie der Biffenfhaften und 
bildenden Künfte in München gelanget find. 


Es ift billig, daß vor gänzlichem Abſchluſſe vorlie: 
genden Werkchens auch noch eine Ehrenmeldbung von jenen 
Nömifchen Hervorgängen gefchehe, welche während der An: 
wefenbeit, und unter Leitung der König. Baietiſchen Un: 
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terfuchungs » Commiſſion der Alterthümer in und um "Salz: 
burg in dem, dem öffentlichen Vergnügen geweihten, mit 
wahrem äfthetifchen Geſchmacke angelegten, weit ausgedehn⸗ 
ten Garten des Eigenthuͤmers des vomantifch » fehönen 
Landfiges zu Birgiftein (Birkelftein) des Heren Rofeneg- 
ger, in ber Vorſtadt Se, der Hauptſtadt Salzburg fich 
ergaben *). 


Zur vorläufigen Notiz muß bier angezeigt werben, 
daß in diefer herrlichen Gartenanlage zu Birkelftein an vers 
fhiedenen Dertlichkeiten. fih Spuren eined eindmaligen 
Caemeterium romanum zeigen, daß bier ein duch Ge 
mäuer gefchloffener, Diis manibus, und den Degräbniffen 
ber Römer geheiligter Drt angelegt war. — 


Schon in frühern Zeiten grub der Herr Eigenthuͤmer meh⸗ 
zere derley Vaſen und Urnen von Marmor, und andern 
fhönen Steinarten in beträchtlicher Größe, ‚dann anderwei⸗ 
tige Römische Antiken von Erheblichkeit hervor, deren. Here 
zaͤhlung ſich hieher nicht eignet, welche aber eine fonders 
beitlich detaillirte Schilderung und Würdigung verdienten. 

’ 


Die neueften Römifchen Hervorginge im Sommer und 
Herbfte des Jahres 1815 er in ‚folgenden One 
fländen: | 


Eine Urne ober Alchen: Topf von Kiefelfteinen — 
mengeſetzt, im beylichen Durchſchnitte von 10 Zoll, ſohin 
in einer Umfaſſung von beilich 3’ war. hervorgegraben, in 
deren Innern eine gläferne derlei, und zwar von ſehr dich» 
tem Glaſe enthalten war. In dem Zwiſchenraume zmwifchen 
Dedel und Glas lag ein eiferner Griffel. - 


Eine eben ſolche durch einen fleinernen Dedel gefchirmt. 
Hierin lag auf verbrannten Gebeinen ein Thraͤnenglas. 


*) Die Rotig baven folgt hier unmittetbar. 


* 
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Eine fihöne: von fen mhenme und: — 
ausgearbeitet. | ‘ ; 


Dann kamen noch mehrere derlei Urnen in Bruchtüt⸗ 
ken von verſchiedenen Steinarten, feinem Thone und Ausarbeis 
tung, manche mit Arabesken geziert zum Vorſchein. Mit: 
unter auch Bruchſtuͤcke von Eleinen Lampen ıc. = 


. In einigen biefer Urnen und Vaſen befand ſich 


Waſſer, und im allen verbrannte Gebeine und Ace, 


Dieſer Gebraud und Behandlungsart der Roͤmer 
meifet und gewiß auf die urgrauen. Zeiten des Heiden— 


thums zuruͤck, wo bie Körper der Entfeelten verbrannt, 


die Afche aufgefamımelt, und in, fogenannten Afchen« 
kruͤgen Coͤpfen, Urnen, Vaſen) aufbewahrt wurde. 


Erſt in der Zeitfolge — man — Diis wenibu⸗ 
geweihte Grabſteine. *) se R 


A? dieſe angerenten — find durch die Koͤnigl 
hohe Unterſuchungs-Commiſſion an die Koͤnigl. Akademie der 
Miffenfhaften und bildenden en in a. ges 
danget. . 


Wie fehr wäre es zu wuͤnſchen, daß der Sun 


nen großen Brand an feinen Gebäuden, und anderweitige 
| widrige Einfluͤſſe des Menſchengeſchickes im Jahre 1814 


gebeugte Eigenthuͤmer, der ein warmer Freund, Geldfts 
kenner und Befoͤrderer — Gegenſtande iſt, 
vollſt unterſtuͤtzt wuͤrde. 


Ein Mann der gang uneigennüsig fo Vieles für das 
Aufleben alter Künfte und Erfindungen — fo Vieles zur 


' *) Man fehe Nachrichten von Juvavia ©. 38 und 66. — Ga: 
tacomben der Römer: Hoͤhlungen, weiße fie auögruben, um 
ihre Zodten hinein gu begraben, 
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natlͤrung⸗ der vaterlaͤndiſchen Geſchichte unter der “Herr: 
ſchaft der Roͤmer beiträgt, — ſo piele Hingebungen auf 
die Ara des Vaterlan des legt, verdiente wohl allerdings eine 


maͤchtige Unterügung,. -Aufmunterung, und ehrenvolle Wuͤr⸗ 
digung. — 


Dieſe antiken — in den elyſeiſchen Gefilden 
Birkelſteins, indem fie, fi ‚in. ; einer 9 Reihe mit jenen im vos 
tigen Jahre aufgededten vömifchen Auͤerthuͤmern zu Loig an⸗ 
zubinden ſcheinen, gereichen den Freunden der Ilterthumg⸗ 
kunde zur wohlgefaͤligen — Da a iünö 


J 244 


Nun ein Heise Wunfd! 
3 y Miro“ 
— * mit Erthuſiazmus anhangende Berchrer bb 
gifcer Objekte kann gegenwaͤrtig ſeinen innigen Wunſch nicht 
bergen, daß vorliegende Tableaur — Kinder der erhabenen 
Kuͤnſte der urgrauen Votzeit, den daterlaͤndiſfchen Boden ja 
nicht verlaſſen, nicht verpflanzt werden moͤchten. 


Hier iſt ihr Urſi itz — hier hat ſie die ‚aungt und der 
kuxus der Römer erzeugt und gebitdet. — 


Nur hier auf dieſer beitigen Urftätte ssoßer, — 
wo ER und Gefühl -in füßeften Empfindungen gegen die 
Urheber diefer gränzenlofen-Schönheiten- ausſtroͤmt, ſtehen fie 
in ihrer voller Würde, Wirkung und Kunftwerthe da. 


Hier haben bie edlen? Roͤmet, — vielleicht” gar Praͤſidia⸗ 
ken und Triumvire, — Aedilen und Oeturionen — 
Sieſta gehalten. 


Durch eine Verpflanzuug auf einen andern Boden wuͤr⸗ 
den all dieſe hervorgegangenen archaͤologiſchen Sqhoͤnheiten 
hees unſchaͤtbaren Werthes verluſtig werden. 


| Und welch ‚einer, großen Verluſtes Bee waͤre nicht 
erft deren Perandnehming ausgefegt ? men. — 


> 
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Dieß find: die dermaligen Hervorgaͤnge vormaliger Mi: 
mergroͤße in: den Umgegenden von Salzburg, in welchen: fi 
noch weitere haͤufige Spuren aͤußemnnnnn 


von Goldenſtein. 
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— Notizen 7 
fämmtliche Alterthuͤmer, Grab und Denk 
| maler, en 


242 welae: 


4 2 
dermal in dem Garten und in den Feldern des Hrn. 


naͤchſt der Hauptſtadt Salzburg hervorgegraben, und 


ei ſtweilen in mehreren Zimmern aufgeſtellt worden 
ae find. T ss. a 4 


Zof. Roſenegger, Inhabers ded Landfitzes Birglſtein 


End Ta, 123 Mit u 

Acreihung der Geſchichte, des Mythos, der Sitten und Ge—— 
braͤuche, des Coſtums und Cultus der Roͤmer, Noriker und 
anderer Voͤlker. Voin Verfaſſer der Roͤmiſchen Alterthuͤmer 





in den Umgegenden von Salzburg, *) 
. i J J. 
—Einleitun s 


Die ſchauerlich ·ehrwirdigen Denkmaͤler und Begraͤbniſſe 


in den Gefilden von Birglſtein, dem romantiſch⸗ ſchoͤnen 


*) Dieß iſt nun bie nähere Notiz über die (don oben S. 69. er⸗ 
waͤhnten Nadgrabungen und Entdedung des alten Roͤmiſchen 
Buſtum oder großen WBegräbnißplages, im Roſeneggerſchen 
Garten zu Birglſtein, davon ich nur einen kurzen Auszug gebe, 
da die kleine in ber, Mayerſchen Buchhandlung zu Salzburg 


— — + 


819" eefdlenene Schrift zu weitläuftig iſt, um ganz biet auf 
tn .,- 36h . 


genommen zu werden. ' 8,9 . 


x 
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kandſitze des Herrn Joſeph Roſenegger, find es, welche ben 
verewigenden Griffel des Chronos zur Verzeichnung aufru⸗ 
fen. Nur eine getreue hiſtoriſche Schilderung der bie jetzt 
dort ſelbſt hervorgegrabenen Antiken, um dieſelben der Were 
geſſenheit der Zeitfolge zu entreißen, und damit: felbe für 
bie Annalen der vaterländifchen Vorzeit nicht verloren gehen 
möchten; nicht eine Llitterarifche ‚Abhandlung zu fihreiben , iſt 
gegenwärtig das Biel. meines Beſtiebens. — Ich fühle mei⸗ 
ne littexariſchen Schwaͤchen und meine Ohnmacht zu gut. 
| Ich bin Fein Archaͤolog und ohne Prätenfion. Sch habe. 
bloß, wie die Biene, die Bluͤthen aus fehe-fchägbaren-Littes 
rarifhen Werken erhabener Männer, die fich hieher eignenden 
Stoffe mit angeftrengten Bemthungen und mit Redlichkeit 
aufgefammelt und zufammengeftelt, 
, sie 8ur Sache. 33 ER, 
Ich machte bereits im Abfchluffe des Werkchens Roͤ⸗ 
miſche Alterthuͤmer in den Umgehenden von Salzburg“ eine 
gebührenbe Ehrenmeldung über die im Sommer des Jahres 
1815 hervorgegrabenen Römifchen Alterthuͤmer in der hetr⸗ 
lichen und ausgedehnten Gartenanlage des Heren Roſeneg⸗ 
ger zu Birgl=oder Birkelſtein“) im der Vorſtadt Stein naͤchſt 
der Hauptſtadt Salzburg; — erwähnte der Entjtehungsurs 
face berfelben, daß hier ein den Göttern und ben Begraͤb⸗ 
niſſen der Römern geheiligter Ort (coemeterium roma- 
J * Mi F 


512. — ar . J 2 rl 
*) In urgeauer Vorzeit, ehe noch die Salzach ihr Heutiges Fluß. 
bett betrat, duͤrfte vielleicht Birglſtein und der ſogenannte Fuͤr⸗ 
berg mit den gegenuͤberliegenden Parthien des ſogenannten Kap 
und Nonnthals mittelſt angelegter Gemaͤuerwerke in einiger 
Berbindung geſtanden haben. Be az 25 


Daß die Salzach einſt, vielleicht vor Jahrtauſenben ‚ sole 
ſchen dem Im» und Gaisberge vorbeigefloſſen ſeyn mochte; iR 
eine in den Augen ber Geologen wohlbkegründete Sage. 1: 


! 





e * 
num, eigentlich ein Bustum Ossilegium  und+Ollarium) 
angelegt worden ſey; — daß dieſes Aſſert ein’ quer durch 
den. Garten bis an den romantiſchen Huͤgel gelaufenes, ſehr 
ausgebreitetes,dichtes Gentäwer,: welches ſchon vor vielem 
Fahren aus sfonomifhen: Abſichten abgebrochen ward, aller⸗ 
dinge zu; erwährem ſcheine — daß der Herr Eigenthümer 
ſchon in. frühen: Jahren mittelſt angeftellter Aufgrabungss 
verſuche wichtige Reſultate der urgrauen Vorzeit erhielt; 
daß die herdorgegrabenen⸗ Aſchentoͤpfe auf das Zeitalter des 
tiefen Heidenthums, wo die Roͤmer noch die Koͤrper ihrer 
Entſeelten zu vetbrennen pflegten, wo noch anf die Opferal⸗ 
Ära den Vielgoͤtterei Weihraud) geſtreut, -und fogar ſcheußli⸗ 
chen Gottheiten Suͤhnopfer (hostiae) dargebracht wurden/⸗ 
ſogar ruckzugteifen ſcheine. En Ta tn a, 2 
> Te > bin» I. oe PIIIITER 
Es iſt wirkliche Obliegenheit, daß nun auch von dieſen 
ſehr relevanten Reſultaten, welche in der mit wahrem aͤſtheti⸗ 
{hem Gefchmade: gebildeten. Gartenaniage, au Birgliken, — 
auf klaſſiſchem Yoden —r. hervorgiengens und. bei, kraftpoller 
Unferftügung and Aufmunterung bed uneigennügigen Eigen⸗ 
ihuͤmers, dieſes großen Alterthuͤmerfreundes und Befoͤrderers 
alter Kuͤnſte und ‚Erfindungen, immer reichhaltiger hervorgea 
hen duͤrften, „mit. voller. Würdigung . Wärme. und Tendeng 
geſprochen, und, hierüber . ein fonderheitliches, Detail aufger 
ſtellt werde. — 


a + %D » 
el.tiıt ii sus.) III VER um die 

Schon in frühern Zeiten, wie vorhin erwähnt worden, 
unter hierarchifcher Negierungsperiode , machte der Herr Ei: 
genthůmer bedeuten de Auffindungen an Roͤmiſchen Denkinaͤ⸗ 
lern; an ſolchen nämlich ‚welche in einem den Begraͤbniſſen 
der Römer zugeeigneten „Orte hetvorgehen fönnen, melde 
aber hier nicht bloß in einzelnen, Afchentöpfen (Urnen). befte- 
hen, ſondern noch uͤberdieß in wahren Seltenheiten des grauen 
Alterthums, welche die großen und erhabenen Roͤmer ihren 
Begräbniffen ; der Ace: der Entfeeiten fo manchmal als 





Spmbote des Andenkens, der Liebe und ber Zeeundſ chaft 
beizulegen pflegten. 


Im Jahre 1315 wurden EIER ESCHER angeſtellt 
und eine bedeutende Ausbeute am ſchoͤnen ſich noch gut er⸗ 
haltenen. Afchentöpfen, in deren, innerm Detail ſehr feltene 
und fihönere deriey von Glas, und. in biefem noch andere 
ri *te_ enthalten waren, gemacht, welche aber an ‚die k Aka- 
demie der bildenden: Künfte und Biflenfhaften zu .. 
gelangten. 


Auch in ten Jahren 1316 und 1817 wurden Aufgeas 
bungsverfuhe angeftellt, und eine fehr intereffante Acquiſi⸗ 
tion belohnte die angewandten, Bemühungen und Anſtren⸗ 
gungen, | 


Ich habe fohin bei den wefentlichften Hervorgängen und 
Begebenheiten. zu Birglſtein jederzeit am rechten, Orte und 
an rechter Stelle das Hiftorifche, den Mythos, das Moſti⸗ 
ſche der Sitten und Gebräuche der Roͤmer und Noriker, ihs 
ren Cultus ꝛc. an die Gegenwart. anzureihen, und die ges 
ſchichtlichen und mythifhen Erifen nah meinen’ ſchwaͤchlichen 
Ideen, Kenntniſſen und Anſichten zu berichtigen gefucht, auch 
meine — unzudringlichen Anſichten eingeſtreut. 

| * en 

Serhiäte | der wahrfheinlihen Entflehung bes 
Buſtums ıc in Rofenegger’s, Garten, deffen 
Kortbauer und Beendigung; des Mythos, des 
Sitten und Gebräude, der Ceremonien, bes 
Eultus bei ben Reihenbegängniffen der RE: 
mer, — Dann ihre Grabmaͤler und Todten⸗ 
male 1c. Ä 


In gafammenſtelleng Känknetigee —* ber derma⸗ 
tigen Hervotgtabungen · Roͤmiſcher Aiterthuͤmer/ Denk: und 
Eurioſitaͤten. VIII. Bdr 16 Stuͤck. 9 


/ 
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Grabmaͤler in. des Herrn Mofenegger’s Garten ; "geht denn 
doch mit hiſtoriſcher Gewißheit hervor, daß die hier gepflo⸗ 
genen Verbrennungen, Ossilegia und beſtehenden Ollarien; 
dann das Mythiſche und Myſtiſche der hervorgegrabenen Ges 
genftände, in jene urgraue finftere vaterländifche Vorzeit piel⸗ 


Reiche zuruͤckfüiihren, und zuruͤckgreifen dürften, als noch dag 


Moricum, (Nordrick, Nordreich) duch die Scythen (Gelten) 
und Galtier, "und durch die Tauriſcier bewohnt ward, oder 
beffer, in jenes Zeitalter, als nach det Erbauung der Stade 
Rom im Jahre 640, ſohin beiläufig 100 (oder 111 
Zahre vor der Geburt des MWeltheilandes, die Cimbem und 


Teutonen, von ihten an ber Dftfee gelegenen Sigen gegen - 


Süden gezogen; durch die Römifhhen Alpen einbrachen; ben 
Papinius Karbo bei Noria in dem Lande der Kärner, am 
den Graͤnzen Illiriens fchlugen; 12 ganze Jahre mit Gtüd 
tämpften; fodann aber im Jahre 652. fohin vor des Mef: 
find Geburt ungefähr 88 oder 100 Jahre, mit “ihren 
Bundesgenoffen, den Ambtonen und Teutonen, von dem Ma: 
ins auf s Haupt gefhlagen wurden, und 2 wieder uͤber 
die Alpen zuruͤckzogen. 


Am gewiſſeſten ſcheinen biefe —— in Birgifteins 
Garten in jenes. Zeitalter zuruͤckzufuͤhren, als das Norikum, 
d. h., die, Länder dießfeits; der Donau im Jahre::739 mach 
Erbauung ber Stadt Rom, fohin beiläufig 12 — 15 Jahre 
vor des Heilandes Geburt, "unter bie Oreheir haft und 
Bothmaͤßigkeit der Römer; geriethen, 3 


Aus der Zuſammenfaſſung bisheriger ſaͤmmtlicher 


benheiten duͤrfte ſich nun auch nicht ganz undeutlich aufhel⸗ 


fen,» daß diefe Comburirungen, Oſſilegien und mythiſchen 
Gebraͤuche aus dem finſtern Heidenthume und der Viel⸗ 
goͤtterei neben ſchon mehrern beſtandenen ordentlichen Be⸗ 
graͤbniſſen zu Ende bes VI. oder im Beginne des VII. 
Jahrhunderts — ſohin bis. zur Ankunft. des Heiligen Ru⸗ 
ver, noch mitunter fortgedauert und ſich el haben 
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möchten. — Die, Ankunft diefes großen vaterländifchen Apoftels 
und erhabenen Lehrers des reinen, kernigten Chriſtenthums; 


dieſes großen Bildners ber Norifchen, der Abgätterei, des 


Wildheit und Immoralitaͤt fo ganz ergebenen Völker; Ems 
porhebers des heutigen Salzburg aus den Truͤmmern, dem 


— 


Schutte und den Verwuͤſtungen der Roͤmiſchen Juvavia; — 
dieſes Mannes nach den Herzen Gottes, geben die Geſchichts⸗ 


tafeln fehr verfchieden an. — Metzger und’ andere ſetzen defs 
fen Ankunft gar um das Jahr 582 nach der Geburt des 
Heilandes an, Nach Pegifher Ordnung der Salzburgiſchen 
Biſchoͤfe ift diefelbe im Jahre 612; nad Ordnung des — 
ſitz aber erſt im Jahre 696 erfolgt. | Ä 


Nekrologien, Chroniken, Baierſche und Salzburgifche 
Hiſtoriker, zanken fih in heftigen Widerſpruͤchen über das 
eigentliche Zeitalter der Ankunft und bes Eintrittes des 
heiligen Rupert in Norikum und in Juvavia, | 


Doch dürfte wohl das nah der Petziſchen Ordnung 


aufgeſtellte chronologiſche Datum u am. RE 
wuͤrdigkeit verdienen, 

In diefen großen Zwiſchenrͤmaen, als nach den im 
ganzen “fünften Jahrhunderte im Norikum fortwaͤhrenden 
Einfaͤllen und Verwuͤſtungen der Hunnen, Gothen, Heruler, 
Skirten, Rugier ıc. : Odoacer, König der Heruler und def: 


fen Bruder Arnulph im Jahre 475, 487 und 488 dem Roͤ⸗ 


mifch s oecidentalifhen Reiche durch die. Gefangennehmung des 
Romulus Auguftulus ein. Ende machte; als die in Norikum 
und in Pannonien befindlichen Mömer nach Stalien wandern, 
mußten; ihnen Regierung und Länder genommen waren; 
als endlich beiläufig gegen bie Mitte des VI. Jahrhundetts 
die. Bojaren, woraus .der Name. Baiern entftanden, ſich 


fogar dieſſeits des Lech und der Donau eingefunden und-ause 


gebreitet hatten; nachdem ſie ſchon in fruͤhern Jahrhunder⸗ 
ten, von den Markomgnen aus Böhmen verdraͤngt, ſich une 
ter den Schutz und die Begünftigung der Römer begaben, 
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und in. Norikum feiten Fuß gefaßt hatten; — als denn doch 
no nach dem großen Abzuge der Nömer aus dem Noris 
$um ıc. unter Odoacer, dem Könige der Heruler und Rus 
gier, bei den nachgefoleten Oftgothifchen und Fraͤnkiſchen Bes 
besefchern noch fo mande Kömerfamitien und Quiriten im 
dem Norikum und beiden Rhätien zurücdblieben, und fi 
mit den Rorikern vermengten: dürften fich wohl auch Sit⸗ 
- en, Gebraͤuche und Handlungen, ſowohl der Römer, ala 


auch der Gothen und anderer Völker, im Folge auch noch 


diefe Komburirungsfitte, die mythiſchen Gebräude. und der 


Gögendienft allerdings erhalten, und mit jenen der urfprünge 


lichen Noriter und Bojaren fih mitunter fortgepflanzt has 
ben; befonders, wenn man, bedenkt, daß es Bis zur eigenen 
Dynaſtie und Serbftftändigkeit der Baierfchen Herzoge Theodo, 


Dttilo und Thaffilo, nad Beendung ber Beherrfchung der 


Oſtgothiſchen Könige, und bis zur Ankunft des heiligen Ru— 
pert, wahren Vaters des Vaterlandes und der juvavienſiſchen 
Kirche, in dem Norikum noch ſehr wuͤſte und unmoraliſch 


hergieng, auch daſſelbe noch dem. Goͤtzendienſte ſehr anbieng, 


‚die erhabenſte reinſte Lehre des Welterloͤſers nur erſt auf 


einzelnen Grund und Boden fiel, Wurzeln faßte, und in 


duͤnnen Saaten daſtand, "weiche dann erſt der non dem cchriſt⸗ 
lichen Herzoge Theodo, von dem bifchhoͤftichen Sitze zw 
Worms ab, und um die ausgebreiteten Lande Bojariens in 
der chriſtlichen Glaubenslehre zu unterrichten, und ihrem 


Geiſt auszubilden in das Norikum berufene und auserkoh— 


rene Rupert auf Anordnung ebenerwaͤhnten chriſtlichen Det? 
3098 Theodo zu lieblihen Bluͤthen und voller Neife brachte;; 
und dann für feinen treuredlichen Unterricht des Achten Heils 
und Mohls”der Menfchheit, für feine reinſten (religiöfen 
Bemühungen und Auszeichnungen von Theodo mit anfehnlis 
hen. Guͤtern für die junanienfifche Kirche ; dotirt ward. 


Man fehe Indiculum Arnonis — Die Rokrologien, und Chres 


3 niken des uralten Stifts und Klofterd zu St: Peter in Sale 
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Saͤmmtliche in diefem ehrwuͤrdigen Stifte) als dem 
ehemaligen Wohnſitze und der Pflanzſchule des heiligen Ru⸗ 
pert, bewahtten uralten Manuferipte, an melden daſſelbe ei⸗ 
nen feitenen Schab befigt, zuͤnden über die Ankunft des - 
ligen Rupert ein fehr angenehmes Licht an, 


Die Leichenbegängniffe — Grabmaͤler waren bei den 
Roͤmern ein Hauptgegenſtand ihrer hoͤchſten Aufmerkfanikeit, 
und zugleich ein Hauptartikel des Roͤmiſchen Luxus und der 
Prachtliebe; denn fie glaubten, daß die Seelen der Nichtbe— 
grabenen in den Wohnungen der Adgefchiedenen nicht aufgenom— 
men wuͤrden, ober wenigftend 100 Jahre um den Fluß Styr 
hetumwandern muͤßten, bis ſie uͤber denſelben gehen duͤrften. 


Die Leichenbegaͤngniſſe theilen ſich in zwei Elaſſen, a) 
im die der Vornehmen und Standesperfonen (funera inditti- 
va), b) in jene ber Gemeinen (funera plebeja). 


Die Vornehmen und Standesperfonen, j und auch bie 


Magiftratsperfonen, wurden mit der Toga praetexta, einer . . 


tingsherum mit einem Purpurftreife befegten Kleidung, wel: 
he nur die hoͤchſten Magiftrate, (Pontifices augures) als 
Ehrenzeichen ihrer erhabenen Würde tragen durften, die Birr- 
ger aber mit der Toga alba angethan; und ſodann auf ei» 
nem Leichenbette in dem Veſtibulum (Vorhofe, vielmehr Vor: 
haufe) mit gegen die Thuͤre gekehrten Säffen, als Symbol 
der Testen Abreife ausgeftelt, ihrien eine Eleine Geldmünze 
(Obolus, wovon fpäterhin ausführlide Erwähnung gefcher 
ben wird), in den Mund geſteckt; das Leichenbett bisweilen 
mit Blumen befranzt; dem Verſtorbenen, wenn er für feine 
Zapferkelt eine Krone erhalten hatte, biefelbe aufgefeet, und 
für ihn eine Todtenklage angeftellt, 


| Vor das Haus des Verſtorbenen murbe ein Cypreſſen⸗ 
Saum geftellt, welcher dem Pluto heilig war. 


\ 
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Alte Reichenbegängniffe pflegten in aͤltern Zeiten hei 
Nachtzeit mit Fackeln gehaften zu werben; aber in fpätern 
Zeiten wurden bei den Römern die Funera indictiva bei 
Tagzeit gehalten, damit die Pracht und der Luxus a 
beſſer gefehen werden Eonnte. 


Der Reihnam ward 7—8 — aufbewahrt. Vor⸗ 
nehme Perſonen wurden auf einem Tragbette, welches mit 
einer reichen Decke von Gold und Purpur behangen war, 
gewoͤhnlich von naͤchſten Anverwandten, Erben oder Freige⸗ 
laſſenen auf den Schultern, arme Bürger und Sclaven hin⸗ 
gegen auf einer ſchlechten Bahre (vilis arca) von 4 Traͤe 
gern hinausgetragen. 


Muſici aller Art, dann, Klagefrauen, ludii, mimi, 
histriones, die $reigelaffenen ded Werftorbenen, mit einer 
Müze auf dem Kopfe, eröffneten den Leichenzug. Wor dem 
Reichname wurden die Bildniffe bes Verſtorbenen und der 
———— deſſelben einhergetragen. 


Lictoren giengen in ſchwarzer Kleidung und mit — 
ten Faſcen in dem Leichenzuge. Bei den Leichenbegaͤngniſ— 
ſen beruͤhmter Generale wurden Abbildungen der Laͤnder und 
Staͤdte, welche ſie erobert hatten, auch Kronen und ander 
Siegeszeichen, Trophaͤen mitgetragen. Hinter dem Leichname 
giengen die Verwandten und Freunde des Verſtorbenen in 
Trauerkleidern ugubri veste) her. 


Die Soͤhne giengen mit berhuͤlltem Kopfe, und die 
Toͤchter mit entbloͤßtem Haupte und mit fliegenden Haaren 
mit; die Magiftrate mit ihren Sofignien, und der Adel mit 
Beiſeitigung feiner Ehrenzeichen. 


Die Römer begruben in den frheften Zeiten ges 
woͤhnlich ihre Todten, welches die aͤlteſte und natdrlichfte Ark 
if. Sie nahmen aber bald ihre Gemohnheit, die Todten 
zu verbrennen, von den Griechen an. Zu Ende des Roͤmi⸗ 
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ſchen Freiſtaates und unter den Kaiſern wurden dieſe > 
brennungen der Todten allgemein. 


Die Begräbnißpläge, welche nad Einführung, — 12 
Tafelgeſetze außer der Stadt angelegt wurden, theilten ſich 
in die eigentlichen und oͤffentlichen. 


Die Privatbegraͤbniſſe, welche nur für bie Glieder eis 
ner einzelnen oder mehrerer Familien gewidmet waren, be 
. fanden ſich entweder auf dem Felde, oder tn den Gärten, 
gewoͤhnlich am Landſtraßen. 


Ein ſolcher vorzuͤglicher, den —— ber MS, 
mer, und Theils auch ihren öffentlichen Begräbniffen zugceigs 
neter geheiligtee Ort und zugleich Berbrennungsort (Buſtum), 
kann nun mit hiftorifcher Gewißheit bie ſchoͤne Gartenanlage 
Birslſtein genannt werden 


Der Scheiterhaufen Pyra) war in. Geſtalt eines Al⸗ 
tars (Ara) mit 4 gleichen Seiten von Zannens und Fichs 
tenholze, welches leicht Feuer fängt, und ringsherum mit 
Eypreffen befegt, um ben üblen Geruch zu vertreiben. 


- Der Körper wurde mit dem Leichenbette auf ben Shi: 
terhaufen geſetzt, welchen die erſten Verwandten mit einer 
Fackel anzuͤnden. — 


Sie warfen verſchiedene koͤſtliche Specereien, oftmals 
auch den Schmuck und die Kleider des Verſtorbenen, und 
alte jene Gegenſtaͤnde, welche im Leben feine Lieblinge wa⸗ 
ten, und welche man dann munera nannte, auf den Scheis 
terhaufen, oder man legte biefe Lieblinge’den Afchentöpfen 
-bei. Daher findet man bei den Nahgrabungen in dem Ros 
fenegger’fhen Garten noh fg viele Parthien und Klumpen 
duch das Feuer zufammengefchmblzenen Glafes, . welche die 
fonderbarften Gruppen, Geftalten und Kiguren bilden. Da— 
her die vielen Lieblingsobjecte, Bildniſſe von Menfhen und 


Odpferthieren; Abbilbungen der Werbrannten, die vielen aͤu⸗ 
ßerſt niedlihen Lampen, Schalen, die vielen fchönen Del, 
Balfamı s und Galbereigefäße; daher die Spangen und 
"Schließen (fibulae) der Frauenzimmer, Ringe, Colliers, 
Schmuck; — die vielen Thraͤnen⸗ und andern Gläfer, die 

vielen Meffer und Auffaffungsinfirumente ıc., Alles von ſehr 
guter und ſchoͤner Compofition, von Metall oder von Thon; 
daher die vielen Karen, Penaten, Genien, Dii manes; ode 
Goͤtter des häuslichen Schutzes. 


Wenn der Sqheiterhaufen abgebrannt war; ſo wurde 
die Aſche des Verbrannten mit Wein benegt, und die Ges 
beine von den naͤchſten Anverwandten aufgefammelt, welche 
Aufſammlung man Oſſilegium hieß. 


Die Gebeine und die Aſche wurden mit den eöftichften 
Balfamen und! Delen- befprengt, und in eine Urne, in einen 
Afchentopf (Urna) aus Marmor, Erz, auch — 
aus Silber und Gold, gelegt. | 


In der Rofenegger’fchen Gartenanlage fanden fih aud 
noch mehrere völlig ganze gläferne Urnen von beträchtlichen 
Umfange, in einer andern von Xhonerde oder Stein ruhend, 
vor; aber, leider Eeine von Gold oder Süberl! — — — — 


‚Wenn ber Leichnam nicht verbrannt wurde; fo legte 
man denfelben mit feinem ganzen Schmucke in einen Sarg 
(arca), ber meiftens aus einer trefflihen, manchmahl aſia⸗ 
tifher, Steinart gearbeitet war, und feste ihn, in das 
Grab bei. | 


Nachher wurden ben Verftorbenen noch mehrmals zu 
feftgefesten Zeiten Opfer der Liebe, des Andenfens (Paren- _ 
talia) gebracht, welche im flüffigen Dingen, geſchlachteten 
Bpterthieeen, Blumenkränzen ıc. te. beftanden. 


Man ftelite gewöhnlich, ſowohl fuͤr die Verſtorbenen 
als Lebenden, ein Gaſtmahl an, welches man Silicernium, 
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eoena funebris nannte. Auf das Grab Tegte man gewiſſe 
Dinge, als, VBohnen, Lattig, Brod, Eyer. Man glaubte, 
daß die Verftorbenen kommen, und diefe Artikel Fpeifen wuͤrden. 
* a | 

2 — ek 

Kurzer Hauptüberblid ſaͤmmtlicher Alterthuͤmer. 

Sch ſchreite nun nach diefen gefchichtlihen Prämiffen 
zum Weberblide fämmtlicher Objecte, welche in dieſer, durch 
Natur und Kunft ausgebildeten Gartenanlage hervorfamen, 
und beginne vorerſt mit dem Hauptobjecte, den Aſchentoͤpfen, 
Urnen, Vaſen ıc. | | 

Diefelben beftehen nun aus verſchiedenen Steinarten, 
ober auch aus Thonerde, dann. aus Glas. Man grub ders 
ley von Sand», Tuf- unb Kiefeiftein, aus Nagelfluhe, Gras 
nit, Alabafter, Marmor und aus einer Miſchung verſchie— 
denartiger Steinarten hervor; — derley von grauer gewoͤhn⸗ 
licher, und von feiner Thonart, mit und ohne vermiculirter 
Decoration; Bruchſtuͤcke eben ſolcher Aſchentoͤpfe von ſehr 
feiner hochrother terra sigillata, mit, eleganten hetruriſchen, 
gothifhen u. dgl. Decorationen ausgelhmüdt; auch einige 
zum Theil von dem feinften Glafe, an Feinheit bem fein» 
ſten Papiergrade beinahe gleich. Ihre Struktur hat ein fehr 
gefälliges Anfehen; der Körperbau biefer gläfernen Aſchen⸗ 
töpfe erfcheint völlig gerundet, und am obern Rande einge: 
bogen; dieſer Rand zeichnet ſich vorzüglih aus. Das Glas 
ſchangirt vom Grünen in’s Blauliche. in ſeltener Zufall 
ift 08, wenn zwei Urnen in einander liegen. In biefem 
Falle erfcheint dann die äußere aus einem gröberen und rohe⸗ 
ren Stoffe bearbeitet. 


In der innern Umfaſſung oder Peripherie der erſtern 
und aͤußern Urne ſitzt, als wahre Seltenheit, eine andere 
zweite, angenehmere Art, von feinem Glaſe, manchmal in 
einer ſo eingeengten, ſich ſo knapp an die innere Peripherie 
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der erſten anfchließenben Lage, dag man ſich die Möglichkeit 
der Exiſtenz einer folhen Wafe in’ einem fo zufammenges 
buingten Naume kaum vorzubilden. wermag. 

In dem Innern ber Afchentöpfe fowohl als audı in de⸗ 
ven, ‚äußern Unmgegend, findet man in den Afchen und Ge> 


beinen, ber DVerbrannten oftmals herrlich gebildete Buͤſten 


und Bildniſſe Roͤmiſcher Kaiſer — mit hohen Wuͤrden und 
Stande bekleideter Roͤmer, ſelbſt van jenen Gottheiten, wel⸗ 
hen fie vorzuͤglichſt huldigten, Bildniſſe der Prieſterinnen 


| der Veſta und Römifher Donnen; ein oder zwei wohlgeformte 


N 


‚und in Farben. fpielende Zhränengläfer; dann eine Art 


Peiner Härfihen oder Leyern, vielmehr Spangen, Schließen 


 _(fibulae) von, fhönem, aber ganz mit Gruͤnſpan überzoges 


nem Metalle. Ich weiß nicht, mas ich denfelben eigentlich 
fee Namen beilegen ſoll; man möchte erftere und letztere 
Gegenftände für. Symbole des treuen Andentens, der Liebe 
und der Zreundfchaft, der Betraurung und ber Beweinung 
halten. | . 

Einige: wollen behaupten, daß dieſe Härfchen oder 
Schließen ein ausdruͤckliches Attributum des Jungfernſtandes 
gemwefen wären: die meiften, daß es im Goftume der Römi: 
fhen Frauenzimmer lag, ihre langen Kleider (stolae) bei 


Freudenfeſten Hoch aufzufchürzen; daß fie fohin dieſelben mit 


diefer Spangenz, Schließen» und Härfchenart hinaufgeheftet, 
auch ihre Mäntel (Pepla und Lacernae) hiemit zufammen= 
geheftet haben dürften, wozu fich das heutige Frauenzimmer 
aber eines viel leichtern Hülfsmittels, der fogenannten Klus 
fen ( Stednadeln) bedient. 

Ebenſo ſcheinen fich hier, ald Symbole eines Huldigungs⸗ 
und Sühnopfers, jene Thiere darzuftellen, welche Lieblinge 
ber Götter waren, welche die Roͤmer ihnen in biefer Hinficht 
zueigneten, opferten , und auch ihren Begtäbniffen beilegten, 
Es hat ſich noch eine Art diefer Opfer der Alten in unſerm 
kirchlichen Ritus eingeſchlichen. Man fand daher bei, in 
oder unter der Aſche der Verbrannten oder in der Umgegend 
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eines — bielfältig Figuren von Tauben, Haben, 
Adlern, Hunden, Schweinen ıc.. beigelegt, 


Auch einige Figuren, anfcheinlich Lares, Be 
Penates, Geniuffe des häuslicher Schutzes, wurden hervor⸗ 
gegraben, welche ſich Theils in, Theils außer den Aſchen⸗ 
toͤpfen vorfanden. 


Unter den Thierfiguren finden ſich einige, die dem 
Aegyptiſchen Anubis oder Popaſtis gleichen. Man weiß, 
Daß die Römer auch Aegyptiſche Gottheiten, z. B. die Iſis 
und den Oſiris, angebetet haben. 


Hier und da fanden ſich im dieſen Aſchentoͤpfen, mei⸗ 
ftens aber außer denfelben, Römifhe Münzen vor. Wielleicht 
find es die Oboli, welche die Alten dem Charon als einen 
gebührenden Zoll für die Ueberfahrt Über den Acheron und 
Styr entrichten zu müffen fich einbildeten, um in bie Ely— 
fäifhen Felder zu den Schatten ihrer Urväter gelangen zu 
Zönnen. Von den Münzen wird fpäterhin am den geeigner 
ten Stellen ein befonderes Mort gefprochen werben. 


Man findet die Afchentöpfe in fehr verfchiedenen Tie⸗ 
fen — manchmahl 2 und 3 derley auf einander ſitzen. 
Manchmahl trifft man eine abfichtlich und gefliffentlich über 
die andere geftärzt an. Als Vorfpuren ſich annähernder Aus 
beuten koͤnnen die hervorfommenden Kohlen und bie fchmarze 
fehmierige Erde gelten. Auch fommen gemeiniglich vorerſt 
Heine Bruchſtuͤcke von feinfter terra sigilata, mit und ohne 
Arabesken, derlen Fragmente von Vaſenboͤden, Lampen und 
Heinen Gefchirren von; hochrothem, blaulihem, graͤulichem 
und braungelbem Thone zum Vorſchein. 


Unter den Kohlen, und unter den außer den Toͤpfen 
gebliebenen Gebeinen fanden. ſich viele Inſtrumente von Ei» 
fen, fichelförmig aerundet, an beiden "Seiten eingebogen, 
vermuthlich, um die Afche der Verbrännten Körper auffaffen, 
‚und in die Afchentöpfe auffammeln. zu koͤnnen. Auch ans 
derwärtige Merkzeuge von Eifen, deren Zwecke wohl ſchwer 
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zu errathen find, finden fih mitunter vor; . dann viele Ms 
gelgattungen und eine Art Dolche und Meffer. | 

Alle diefe Afchentöpfe, Urnen, von ſehr verſchiedener 
Größe und Umfaffung, wurden gemeinlich durch Dedel ges 
fhirmt, welche meiftens aus einer andern Steinart, als bie 
Töpfe feibft bearbeitet waren. Sie werben ;meiftens von 
4— 5 Schuh hervorgegtaben. Ueber alle diefe eben genann⸗ 
ten Objekte an Urnen von koſtbarem Glafe, Thon und 
Steinarten, Bährengläfern, Schließen, Figuren, Büften, 
‚ DO pfertbieren, Münzen der Imperatoren von gutem, fchönem 
vielleicht manchmal von Korinthifhem Erze, findet man auch 
noch Bruchſtuͤcke herrlicher und farbiger Glasfchmelzungen 
aller Art; Gezeuge von Bronze, Metallfpiegel, Lampen, eis 
ferne Griffel, Meffer; Trink- und andere Gefchirre von Kıyz 
ſtallglas, Balſamglaͤſer; Gefäße für orientalifche Unguente; 
Krügelhen, Schalen und Schüffelhen; Ringe, Perlen und 
Halsgefhmud; Schlüffelhen, Decorationen, Beſchlaͤge; — 
ja, hunderte der Lieblingsobjekte 2c, der Römer, ihren Be 
gräbniffen beigelegt. 

Ich ſchreite nun zur wirklichen Detaillirung ber einzels 
nen und wefentlichften Hervorgrabungs = Refulte, 


* * 
% 


| SH Lu. 

Dieß mag hinreichend feyn, eine Ueberſicht der hoͤchſt 
intereffanten Aufgrabungen ber Alterthuͤmer von Juvavia in 
den Walfer Feldern und den Nofeneggerfchen Garten zu 
Birglſtein bei Salzburg, unfern Xefern zu geben. Es ift 
nicht zu zweifeln, daß die für alles Gute der MWiffenfchaft 
und Kunft fo edel und Eräftig wirkende Königl. Baierſche 
"Regierung, durch ihre unermübet thätig: Akademie der Wif: 
fenfchaften, dieſe wichtigen Aufgrabungen fortfegen wird, 
von deren intereffantem Erfolge wir umfere Lefer benachrich 
‘tigen werben. 
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21. Ludwig J. von — Reichsfreiherr zu Lengs⸗ 
feld, Landhofmeiſter und Vormundſchafts-Regent von 


Heſſen waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit des Landgtafen 


Pyhilipp des Großmuͤthigen . 


II. Etwas von kuͤnſtlichen Drechöler Arbeiten, Sänigwer 


Seite 


fen, Automaten, von Kunftfammern und allerlei merk⸗ 


würdigen Kunftfertigkeiten, Merkwuͤrdigkeiten und Gel: 
tenheiten * * * * — * [2 * * 


III, r Die neuerlich) auögegrabenen Roͤmiſchen Alterthümer bei 
i 56 
I. Bericht des Akademikers, Hrn. Hofr. und Prof. | 


Salzburg. FR . — * 


Thierſch zu Muͤnchen, an die Akademie 


57 


2. Ueber den letzten Fund Roͤmiſcher Denkmaͤler in 


und um Salzburg, von Dr, Aloys Weiſſenbach 


3. Juvavienſiſche Antiken, oder die auf den ſogenann⸗ 
ten Walſer⸗, eigentlich Loigerfeldern, unweit 
Salgzburg im 3. 1815 aufgefundenen Römifchen 


Denkmäler, nah den im Stiche und illuminirten 


Auſtande esfhienenen Blaͤttern geordnet, mit der 
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Pr Seite 
——— Geſchichte urgrauer Vorzeit und 
anderweitigen Bemerkungen begleitet — — 76 
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Notizen uͤber ſaͤmmtliche Alterthuͤmer, Grab⸗ und 
Denkmaͤler, welche dermal in dem Garten und in 
den Feldern des Hrn. Joſ. Roſenegger, Inhabers 
des, Landſitzes Birglſtein naͤchſt der Hauptſtadt 
Salzburg hervorgegraben, und einſtweilen in 
mehreren Zimmern aufgeſtellt worden ſind. Mit 
Anreihung der Geſchichte, des Mythos, der Sit: 
ten und Gebräude, -des-Coftums und Gultus der 
Nömer, Noriker und anderer Völker, Vom Ber: 
faffer der Römifchen A in den Umge⸗ 
anden von ——— 410 
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Maria von Agreda. 
BE Die \ 
Befgräie in der geinlicen Stadt. Gottes. 
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"gi der Stadt Agreda, im Atiten, wurde Marin 
den 2. Aprit‘ 1602 geboren. Shre Eltern: Franz Co ro⸗ 
nel ‚und Katharina Arana, waren ihrer Frömmigkeit 
wegen, in der Gegend albefannt, weßhalb fie auch Dre neu⸗ 
geborene. Tochter, fo wie fie es mit ihren Söhnen gethan 
hatten, glei) in der Taufe, dem Herrn und dem Kloſter— 
Ieben weihten, Maria aber nahm täglih zu an Rriffen 
des Leibes und der Se:le, . und che fie noch Lehrer erhielt 
und zur Schule gieng, „tar fie fhon eine Lehrjüngerin in 
Suriojitäten. VIII. Bd. 28, Stuͤck. 8 





der Schule bes heiligen Seiftesz" wie ihr frommer Bio: 
graph *), nachheriger Bifhof von Placentia, verſichert. 


Als Maria älter wurde, eröffnete ihr Gott der Herr, 
in ihrer Kindheit die Glaubens: Artikel und die Gebote der 
Kirche. Sie aber wurde gar trübfinnig und betete täglich 
und ſtuͤndlich mit wahrer Settentühung. Damals war fie 
6 Jahr alt. Ihr Benehmen machte ihrer Mutter ganz außer⸗ 
osdentlihe Freude. Gie ;abers blieb jtill und verfchloffen, 
und hielt im Stillen ihre Herzens = Gefprähe mit Gott! 
Da ſprach eine innere Stimme zu ihr: „Meine: liebe Braut! 
kehre dich nur zu: mir. Verlaß alles Scrdifche und Vergaͤng⸗ 
lihe und mwandle auf meinen Wegen. Suche mir wohl zu 
gefallen: Denn, ich bin, wer id bin.” Jetzt war Maria 
ferlig und wurde erleuchtet... Da. fpra die Stimme in und 
zu ihr. „Schwinge dic auf, mein Zäublin! Ich erwarte 
dich. Eite und beginne deinen Flug zu mi 00T" 


Wie nun Maria 12 Jahr alt war, machte fie laut 
ihren Entſchluß bekannt, in das Kloſter zu Turelaſona 
zu den Katmelitterinnen zu gehen. Damals aber bekam ihre 
gute Mutter Katharina eine Erleuchtung, in welder der 
HERR :vonTihr verlangte,;fie, folle fi, ihren Mann, und 
alfe ihre Kinder ihm reichen, ihr Haus heiligen, bort ein 
geiitliches Gonvent erbauen. und ſich in daffelbe, mit ihren 
beiden Töchtern begeben. Ihr Mann aber und ihre beiden 
Soͤhne, follten in. den Orden des heil, Franziskus treten, 
Und das geichah. Aber der gute Goronel, war nicht reich 
genug, das Unternehmen mit Geld zu foͤrdern, war ſchon 
‚etwas kuͤhler in feinem 6oſten Lebensjahre, als feine Gattin. 
Man. mußte Unterftügung bei fromnien Seelen ſuchen, fand 
fie, beſonders duch Vorſpruch des ehrwuͤrdigen Beichtpaters 
. der Familie, Sr Johannes von Turricola, und meihte 


"pP. — Ximenez. Vida de Maria de Jesu — Agredd, 
-Barcellona. 1698, —— AR eerer 
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das Goronelifche Haus den 16. Ang: 1618 zum Kloſter ein, 


Aus Burgos wurden drei: Klofterfrauen hieher geholt, und 
die — erfolgte, den 13, Jan, 619 | vr ea 


Es wurden demnad geweibt:, ‚Ratharinasnom Su 
trament, Maria von Zefu, und. Hieronyma vn 
‚ber heil. Dreifaltigkeit, Darauf legten ſie das Or⸗ 
denskleid der Barfuͤßerinnen an, zur unbefleckten Empfänge 
niß Maria, und ihr fhönes, geiftliches Leben begann. Der 
gute Goronel aber, gieng mit feinen Söhnen nad Nalde 
und dort nun alle drei das Ordenskleid der Rekollectue 

Sranzisfaner an. | # ! * 


2 


Maria wat 16 Jaht alt, als ihte —— be⸗ 
gannen, als fie von Innen her erfahren hatte: „Eine ver⸗— 
nuͤnftige Creatur habe nur deßwegen das Leben erhalten, das 
mit bdiefelbe ihren Schöpfer erkenne, ihn liebe -und diene, 
Dieß zu thun beeiferte fih die fromme Seele mit hohem 
Entzäden unter den. Lieblichften Untzidungen und Ent— 
ehdungen. Dr HERR aber, det befchloffen hatte, ihre 
Seele zum Hörften Gipfel der Vollkommenheit zu erheben, 
befabl der frommen Seele, das Leben der allerheiligften Mut⸗ 
ter Rottes zu beſchreiben. Darüber ergrimmte'der hoffaͤrthige 
Geiſt der Hölle und beſchloß die Dienerin- Gottes’ zw aͤngſti⸗ 
gen und zu verfolgen, fo guf er wußte und Eonnte. Das 
that er auch redlich. „Die gute Seele litt große Anfechtun⸗ 
gen, wurde von mancherlei Schredbiidern beunruhigt " Fam 
in Streit'miit fich ſelbſt und Eonrite fih nur durch die aͤußer⸗ 
‘liche Gnade, als eine Dienerin. Gottes, reiten. - Da geſchah 
ed, daß ſie im Jahr 1620 fih zu den Füßen des HERRN 
warf, und ausrief: Ach Hm) was willſt du, das ich 
thun ſoll ?“· | 


So hatte fe ie kaum heſprochen, als ihr ‚Herz von Jubel 
erfuͤllt, getroͤſtet und erquickt wurde. Nun kamen die ſchoͤn⸗ 
ſten Verzuckungen und Entzuͤckungen, denen die fromme Die⸗ 
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nein Gottes fo gern und willig unterlag: In ſolchemn Bus 
ſtand, blieb ihr Leib. wie, ein toder Leichnam, ohne allen 
Gebrauch der inne zwar lag ihr Leib auf der Erde, den— 
noch aber erhoben und ohne Schwere, wie ein Federlein. 
Ihr von Natut brlunliches Antlitz wutde för," herrlich 
weiß und toth! Alfes an ihr aber, war fo anbärhtig, ap 
fie ‚gteieyfaim © et: inkatnicter’ Setaphin zu ſeyn ſchien. 
Sangen die Schweſtern das Nonnen-Brautlied? Ala rega- 
Jada Esposa! fo wurde Mariens Geſi icht, ganz glänzend dei 
und“ freudig. * 


4 
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Sonſt entzog ſie ie ſich keiner, nicht einmal 'ber — 
Arbeit, und war in Faſten und Bußen dennoch ˖ ſehr ſtreng 
gegen ſich ſelbſt. Ihre Kleider. waren rauh und grob. Dieſe 
trug ſie auf ihrem bloßen, zarten Leibe, war, ſeht maͤßig, 
und nie nahe: ie, Fleiſchlytiſen eſſen. 
nr er 

. Mit. ro ‚Einfprehenden im, Kiofter, fprad. Maria der⸗ 
ie ‚und.-eindeinglicy,. daß, viele ſich fehr.-oft, nad 
‚solchen, Exrbauungen fehnten. . „Der Here aber ſprach zw ihr: 
Sey ruhig und gefaßt, ih will dich in einen Zuſtand des 
Lichts verſetzen, der ſtets dich leiten wird auf, ficheren Pfaden. 
„Keine Gefahr fol. div droben, und drin. Schatz ſoll verbor— 
gen feyn. : Diefen behüte und bewahre wohl, mit, einem volk- 
tommenen Ebennſprich nicht davon... — 


—— 1. tus Mi‘ 


ir Nun, gerittk. die, — ie Gottes in ‚bie Ge 
omeinfchaft der lieben Engel und Heiligen, Es wurden, ihr, 
Saufter dem bei ihrer Geburt ihr zugegebenen Schutzengel, 
noch. fünf andere zugefelt, Der, vornehmfte derfelben war 
ihe Vorſprecher bei Gott, anlangend die Ausfpendung der 
‚göttlichen Gnade; der zweite diente ihr zu ihrem Seelen: 
vothſchafter an Gott; der btitte, erleuchtete ihre Seele; der 
"vierte, befchügte fie gegen die Anftürmung der böfen Geijter; 
. de fünfte, BRAD AR ihr die“ Hoheit Gottes; und- dem 1% 


ı 
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ſten lag: ob, ihrernSerterdie Benedeihungen und — 
ten der Wunder zu ertiren⸗ welche Gott in ihr wuͤrkte 





Darauf geſchah es, daß Maria im —* 16273 zur — 
tiſſin ihres Kloſters erwaͤhlt wurde. MDnazuwuͤnſchte ihr 
die heil.“ Jungfrau ſelbſt, ganz ungemein guͤtig Gluͤck 
ja, der HERR gab ihr dieſelbe ſogar zu ihrer Lehrmei⸗ 
ſterin. Alſo regierte die erkohrene Begeiſterte ſehr wohl 
und einſichtvoll, ihr Kloſtet 35 Jahr; wo fie felbſt bat, eine 
andere: Aebtiffin- zu wählen, was Eu im I: „0052 ana 
zu ihrer großen Freude. 


Da fie den zuerſt gefchriebenen Lebenslauf der auerhei⸗ 
ligſten Jungfrau ganz demuͤthig wieder zerriſſen hatte, be⸗ 
fahl ihr Gott zum zweitenmal, ganz ernſtlich, denſelben noch 
einmal zu ſchreiben. Das geſchah. Da’ fingen die Ver⸗ 
ſuchungen des Teufels heftiger an, als zuvor. Sie aber be⸗ 
ſtand dieſelben mit großem Muthe. Da befahl iht Gott, 
die Geſetze einer geiſtlichen Brauf zu entwerfen. Auch die⸗ 
ſes that fie ſehr willig und Bott‘ moin, 


Wuͤthend wurde der Satin, al er den Erften Theil 
der Lebensgeſchichte der allerheiligſtenTungfrau ſah. Aber 
es half ihm alles nichts und das Werk wurde fertig, cher 
es der Boͤſe dachte. — 


Indeſſen erfuhe König: PHikipp. — — Santa 
welch’ eine reine Klofter. Seele: in feinem: Reihe. ſich be⸗ 
fand, und als er eben durch Agreda kam, unterhielt er 
ſich mit ihr ſehr liebreich und gnaͤdig. Er bat ſie, ihm, Le⸗ 
bensregelir: aufzuſetzen und. gerieth RR ng in einen 
FERN mit ihr. 


Nun aber kam es zum —— ———— ———— 
Bienetin Gottes‘, welches darinne beftand‘, daß dieſelbe fäg- 
lich, ohne ihr Zuthun/ neue Gnadenſpenden von Bott, er» 
bielt,... 28 ‚fie num, endlich, in den legten em der pls 


! 


kommenheit trat, „wurde ihre Seele ganz erleuchtet von 
Klarheit, gleichſam zu einenr Himmel: gemacht, und zur 
Wohnung der ‚göttlichen Sonne.‘ 


| Aber sch. der beit. Geift zierte diefe Dienerin Gottes, 
mit .der Rede der. Weisheit, gab iht die Gnade des 
Glaubens, der Gefundmahung und die Würfung: - 
der Wunderwerfe, davon. gar. viele Beifpiele zu etzaͤh— 
Ien, ‚wären,. fo mie. .von. der ihr -ertheilten Gnade der 
Auslegung und.der Weifagungen. So ee er 
feine fromme Dienerin, { 


. Die Vorboten des. Todes . ſtellten ſi h nun endlih ein. 
‚Mir der, Vefper des Himmelfahrt; Feſtes, legte ſich Ma⸗ 
ria und verſchied ſanft und ſeelig am Geften Pfingſtfeier⸗ 
tage; da holte der heil. Geiſt fein Gefpons zu ſich, im 
Jahr ı6 5. Ihre Leichenbeſtattung war feierlich und im 
—— herrlich und erhaben. | 


„Diva trjas personarum, 
Da coronam gloriae! 


” * 


nem. * 75 » #- 


So viel, und ie ih glaube für bießmal. genug, vom 
Br frommen Klofterfrau, und nun, etwas von ihren Schriften. 


Sie ſchrieb, wie wir wiſſen, das Leben’ der allerheilig⸗ 
ſten Jungftau, vermoͤge derſelben eigenen Einwuͤrkungen, 


unter dem Titel: Die —— Stadt Gottes e)j. 
de raue he 


Dr Hier iſt det ganze Zitel des Werks, welches vor mir liegt: 
GeiſtlicheStadt Gottes, Mirakul feiner Allmacht und Abgrund 
der Gnade, Göttlihe Hiftorie und Leben der Mutter Gottes 
unſer Frauen und Königin MARIAE, der allerfeeligiten Jung: 

— frau; geoffenbart im diefen Zeiten durch diefer göttlichen Jung⸗ 

..feau, mindefte Dienerin, Schwefter Maria von Jeſu Aebtiſſia 
des Convents der unbefledien Empfängnig in ber Stadt. 
Agreda. Aus dem Spanifchen und Welſchen überfegt, von tie 
wem anbächtigen Dienet Warid, Augsburg und Dillingen: 
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In dieſem » Werke zeigt die fromme Dienerin Gottes den 
Stempel ihrer Seele, die Kräfte und Unkräfte::ihres Kopfes, 
ihres Gehirns und ihrer Phantafie, fo ‚gauz.beutlih und ſo 
enfhaulich, daß wir uns nicht enthalten können den Xefern, 
mancherlei daraus; davon und darüber mit zu theilem, 


„Kaum. hatte die allerheiligfte Jungfrau dns. Licht der 
Melt erbiidt, als der Allmächtige den Engeln befahl, das 
liebeswürdige Kind in den Feuerhimmel zu tragen. Das 
thaten fie und mehr als einmal. Sogleih wurden ihr. als 
Bedienung” zugegeben 900 Engel, b. i. von jedem Engels 
or, 100 Engel: Unter diefen waren ı2.die ihr in fichtbas 
rer Eörperliher Geftalt dienen mußten, und 18 der vornehm⸗ 
ften die herabfteigen: mußten auf der Himmels > Leis 
ter *) zu der künftigen Himmelskönigin, ihre Gefandtfchaf- 
‚ten hin und ber zu beſtellen. Chef diefes Corps, war bee 
heil. Erzengel Michael. — Die Erſte, Ewpfaͤngniß des Lei⸗ 
bes der allerheiligſten Jungfrau, geſchah an einem Sonntag, 
an welchem ehedem die Engel erſchaffen wurden. — Nach 
ihrer Geburt, ſogleich, konnte die atechtitaſte Jungfrau 


Bierte Auflage, 1728. Ins Framdfiſche hat ed Th. Croſet 
uberſetzt. 1694 unter dem Titel: La mystique —— 


Dieſe Himmels⸗Leiter (Scala paradisi) foll, (mie ber 
heiligen Perpetur im Gefängniß geoffehbart wurde, und wie 
andere Biographen der Heiligen fagen) 30° &Sproffen, jede von 
einer eigenen. Benennung, haben. Unter ihr, liegt ein großer 
Drache mit aufgefperrtem Rachen, der diejenigen, welche hinab« 
- fallen, verfchlingt; die aber, wenn auch ganz ermübet, democh 
die Höhe und letzte Sproffe erklimmen, erhalten bie Hand 
Ehrifti, welcher oben, in den Wollen fteht und ihnen biefelbe _ 
entgegen flredt, ‚hinauf zu helfen. Eine Abbildung derfelben 
und eine genaue Befchreibung, finden fih in: Lambeccii 
Commeyt. in Biblioth. Vindobon, T, IV. p. 190. nad 
dem Mipt. Climari Scala Paradisi. 4. Bertini Libro del 
Monte die Dio et del Monde de Orationi e Scale di Pax 
radiso, Firenze 1491, 
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fprechen *), fie möchte aber nit. — Ehe fie noch, die 
Unausfprechlicye **) drei Jahr alt war, kehrte fie fhon das 
Baus aus, wobei die Engel ihr halfen." 

„In ihrem drei und dreißegſten · Lebensjahre mußte die 
allerheiligſte Jungfrau viel ertragen, leiden und thun, als 
ihr Geſpons Joſeph alt und krank wurde. Aber ſie that 
alles mit großer Freudigkeit und Liebe, kochte ihrem guten 
Alten Kraftſuͤppchen, und allerlei andere ſtaͤrkende Speißen. 
Jedoch, feine Zeit war da, und er mußte ſcheiden, als er 
mit den heil. Sacramenten verliehen worden war *t*)...:Mas 
rin felbft, die Unerklärlihe, Unbeyreiflich,, der liebliche Gar⸗ 
ten Gortes****). zog ihm das Sterbrkleid an, und. — 
ihn in En lettes und ewiges Ruhebettiein. 


+) Nist. des Ouvrages des Savans. Nov. 1696. p. 140. Jour- 
mal des Savans. 1696. Jan, p. 52. — — — I 


pag. 9% 


) Der Name der ollerheiligſten Jungfrau iſt, ſagt der Jefuit 
BViegab,wie der; des allmaͤchtigen "Gottes, unausfprechlich, 
(ineffabile) ſelbſt den Engeln. Dennoch nannten fie die katho— 
liſchen Hymnographiſten, auch Stella. matutina und ebenſo, 
wurde von den Heiden die Venus genannt. Kivesi, Apolo- 
gia pro s Virs. Maria; in Ej. Operibus. T. IV. p. 19. 


ie), Bad ein Anadronifmus! Die tabeiichen Scarbigmm ſind 
doch gar zu glaͤubig! 


en) „Sie ift ein Garten, voll der Eöfttichften Blumen. Hier 
*leht ihr das Centifolium der Liebe Gottes, die himmelblaue 


Vereinigung mit‘ dem Willen‘ Gottes, das Kreuzblümlein der 
Mortification, das Nabelftöcdlein der Demuth, der Mandel: 
"baum des Gehorfams. Ihr Herz war Feine s. v. Schweingrube 
des Teufels, fondern ein wahrer Hofgarten des heil, Geiftes, 
Ein hortus conclusus, eine porta clausa,“ P. Alhanasii 
ſittliche Seelen-Reiſe nad Bethlehem, in Predigten. (Sulz: 
bad, 1700.) ©, 22. | 


Hyazinthe der himmliſchen Begierden, bie Sonnenblume der 
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— „SE Tag fie in der Gedult;-umb- opferte. Gott feinem 
eingeborenen ‚Sohn ſelbſt auf. ‚Da das aber gefchehen follte, 
verlangte fie vorher von ihm, mit feinem heiligen ðleiſch 
und Blut geſpeißet zu werden. Das geſchah. Getroſt folgte 
fie ihm nah, als "Chriftus fein Kteuz auf die Schulter 
nahm, und. vernahm. fein Todesurtheil, mobei fie zugleich 
erfuhr, daß die Welt im Monat März geſchaffen M 
und daß fie, ale bon sen ſchied, 5.239 Jahr 
alt war. 


„geidend folgte die Göttliche **) ihrem Sohne — bit 
zur Schaͤdelſtaͤtte. Damals überftiegen ihre Schmerzen alle 
menſchliche Einbildungskraft. Verloten haͤtte ſie auf der 
Stelle ihr Leben, aufuegeben ‚ihren Geiſt, haͤtte nicht der 
Aumaͤchtige ihr beides erhalten. ° Sieben Dolche waren: bie 
fliesen Worte ihtes Schnee am Kreuz für fie, aber keiner 
fraf ihr Herz, bis zur Verblutung, durch Gottes Veiſtand. — 


„Als nun ihr Sohn wieder auferſtanden war, und * 
er gen Himmel fuhr, erſchien er ihr noch einmal beſonders, 
in Geſellſchaft ſeines Vaters und des heil. Geiſtes. Da 

*) Die inſpirirte Nonne hat es alſo beſſer gewußt, als gewiſſe 

Gelehrte. Nach dieſen war der Welterſchaffungstag, der 26ſte 

October, gegen Abend. Hogelii Manuduet, ad Hist. uni- 

vers. (Lips. 1712) p. 32 


. +) Als fie ihre Himmelfahrt. gehalten hatte, wurbe fie ie vor Goͤt⸗ 
tin gekroͤnt. Daruͤber iſt ein ganzes Buch geſchrieben worden. 
S. Antonin P. IV. T. 16. G, 44: $.9. Das erzaͤhlt auch 
Catharinus und Bembus, im Namen Pabfts Leo X.. (L. 
VIII. Epist.. 17). heißt fie eine Göttin, wie auch Lipsius 

in Virgine Aspricolli, C. 30, eben fo wie Osorius (T, V. 
Serm. Dom. V. post. Epiphan.) fagt: „Wem wollen wie 
Maria vergleihen? Ganz allein Gott. Salmero (Opera. 
T. XIIL Diss. 54. in Epist. ad Rorman) nennt fie eine 
Mitwürkerin unferer Erlöfung. In diefem Kal, wär fie-aud 
eine Gottmenſchin. Gosti Vera Jesu Christi Eclesia, ‘Art. 
14. N. 40, p. 460. — F 
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Übergaben fe ihr die Sache der Kirche‘ aüf Eden, indem 
fie zugleich’ zur altmiächtigen.*) Himmelskoͤnigin creirt wurde; 
Darauf -beftelite ſich Chriſtus 120 Perfonen gen Bethania, 
in. deren Gegenmwärt--er- auffuhr gen Himmel! Maria gieng 
neben ihm iin froher:-&Gefellfchaft der Engel und - Daligen, 
welche er aus der Vorhoͤlle bei ſeiner Hoͤllenfahrt erloͤſet hatte; 
ah dieſtiben aber nur allein unter dem Geſolge. u Bee ZELL Ze 


32... 5 - n J 3 u 8 4 


„Nun aber ——— ſich br Silent mit einem" an⸗ 
genchm majeftätifhen Angeficht, ganz liebreich „ fieng. an, mit 
azuſammen geſchlagenen Haͤnden ſich in eigener Kraft von der 
Erde zu erheben, und in, desfelben feine Fußtapfen einyedrude 
zuruͤck ‚Zu laſſen. Mit ber allerlieblichſten Be ewegung fuhr. er 
fat, . duch _ die Lüfte, und taufende von Seufzern folgten 
ihm nach. Chriſtus ber führte mit, ſich ſeine allerſeeligſte 
Mutter, begrüßt, von allen erfteuten Engeln, feste fie zu 
feiner Kehren, und warf ihr über ein goldenes Kleid, ums 
m mit, den Strahlen. den, —— Stoie -Da ums 


N} 59 te + — + 


.*) ie Kuvr ellinus: — — Sort: nur — Wohl⸗ 
thaten nah Mariens Gutduͤnken aus, und Jak. be Vo⸗ 
— zagine weiß, daß ſie die Macht hat, uͤber ihren Sohn zu be⸗ 
fehlen, was und wie fie will. Sagt aud) feine Weisheit Nein, . 
er muß dod geboren und bie armatas preces feine Muts 
"ter erhören. „Ja, jagt ebenberfelbe: und wenn auch die göfte 
lihe Gerechtigkeit einen Sünder zur Strafe zieht, kann's doch 
nichts helfen, das Tribunal der heil. Jungfrau iſt das letzte. 
Die Sache wird de novo vorgenommen und guͤnſtig entichies 
den.“ Der heil. Bonaventura hat (Psalteriam Marianum. 
‘, Venet. 1572. Paris, c. approbat, Sorbonnae. 1600) das 
° - ganze Pfalterium Davids auf die Jungfrau Maria angewendet, 
und überal, wo es Domine oder Dominus heißt, geſetzt: 
Domina, Gogar im 110 Pfalm heißt es: Dixit Dominus 
Dominae meae: sede ad dextris. meisı - P, Damiani 
(Serm. I. de nativitate Mariae) fagt: Data- est! tibi omnis 
potestas in coelo et in terra, et nihil tibi impossibile est, 
Das tolfte ‚darüber aber gefhwagte Zeug, :mögen die Leſer 
ſelbſt lefen: Hubert de Incarnatiore, KCa23, ‘: 
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ermte fie der heil. Geift und ſagte. „Mein Gefpons und 
meine Freundin, komm zu meinen ewigen Umarmungen!’ 


„Nachdem nun Maria drei Tage lang im Himmel ge: 
blieben, flieg fie wieder herab auf die Erde, und unterbielt 
fi mit den Apoftein. Darauf erhielt die Werthefte einen 
Beſuch von Chrifto, und der heit. Geift ſtieg hernieder zu 
den Gtäubigen am Pfingftfefl. Darauf nun zogen aus bie 
Jünger und Xpofteln Jefu, predigten und verfündigten das 
Edvangelium mit großer Freude.‘ 


„Thaͤtigen Antheil nahm die allerheiligſte Jungfrau am 
dem allen und bat Gott feine Kirche zu fehüzen gegen die 
Hinterlift und Tüde des Satans. Gott erhörte fie, die 
Apoftel giengen aus in alle Velt und die boͤſen un *) 
entflohen beſchaͤmt. 


„Damals war unter allen Apoſteln, —— der 
Größere, am weiteften entfernt: Er wanderte von Serus 
ſalem nah Jaffa, fchiffte ih ein im Auguft im 3. Chr. 35 
und kam nad Spanien **). Diefen ihren vertrauten und 

2) „Die Luftgeifter, wie fürdten fie Marien’: Namen. Wie 

Wachs am Feuer zerfließen fie, wenn fie ihn nennen. hören;“ 

erzählt und Bonaventura Specul. B. Virg, CG.9. Bon ihres 

Namens Ausrufung, wie Raubvoͤgel vom Gefchrei erſchreckt, 


entläßt aus feinen Klauen, alle der Boͤſe ſogleich.“ Anfer 
linck Themate 2. in Festo purificat. p. 37. 


“ #*) Er war, wie wir wiffen, der Bruder des Evangeliſten Ior 
hannes, feines Handwerks, ein Fiſcher. Ihm und feinem Bruder 
gab Ehriftus die Benennung Donnerskinder. Er war ber erfte, 
der zu Serufalem den Martirer Tod unter Agrippa, erlitt, 
Die Romiſche Kirche aber und unſere inſpirirte Biographie 
muͤſſen es beſſer wiſſen. Nach dieſen predigte S. Jakob in 

Spanien und liegt begraben zur &t. Compoſtella; das iſt: Cam- 
pus stellae, Sternenfeld, weil der Stern aus Jakob in vie— 
len Wunbern leuchtete. Die fogenannte Milch Kraße am 
Himmel fol ein Wunderfhein der vielen Pilgerftäbe feyn, bie 
nah Gompoftela wanderten! Zngelgrav Panth.- Coelest. 
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beguͤnſtigten Freund zu beſuchen, ſchmuͤckte ſich die allerheir _ 
ligſte Zungfrau *) und gieng zu ihm, nach Spanien. Waͤh⸗ 
rend, dieſer Zuſammenkunft, geſchahen mehrere Wunder. 
Wer koͤnnte all’ das erzählen? ö | 
ndeffen bereitete Satan der Kirche mehrere Verfolgun— 
gen. Diefe teilte Maria dem heil. Sohannes mit, und ents 
ſchloß ſich, auf deſſen Zureden, nach Epheſus zu gehen. 
Dorthin kam auch Chriſtus, und rief ihr zu: Gehe nach 
Saragoſſa, zum Apoſtel Jakobus, und ſie gieng, jedoch be⸗ 
gleitet von vielen muſicirenden Engelchoͤten. Einige ſangen 
das Ave Maria! andere Sancta salve parens, andere das 
Regina coeli laetare, ſo lieblich, daß’ es faum zu fagen 
und aus zudruͤcken iſt. Er - 
"&, kim die allerheiligſte in Saragoſſa an, zum Er—⸗ 
fiaunen des betenden h. Jakob. Er biidte auf, und fah 
über ſich die Englifche auf einem. Wolkenthrone. Sie gab 
ihm den Segen und flieg zu ihm herab. Die Engel brachs 
ten  aläbafteıne Pfeiler «mit, und: ein fchönes . Tempelchen 
entſtand. Das gefhah in ber Nacht des 2ten Jaͤnners, im 
J. Chr. 40. Als der Apoftel farb, trug die heiligfte Jungs 
fräu ſeine Seele felbft in den Himmel und fein Leib blieb 
zu Compoftela. 
Maria aber gieng nach Epheſus, kaͤmpfte muthig ges 
gen Hoͤlle und Teufel, und zerſtoͤrte den zweiten Tempel der 
Diana daſelbſt. Darauf. gieng fie nach Antiochien und 
Bier ihre unbeflleckte Empfängniß *) und Geburt ſelbſt. 


"pP IT. C. 2g. Beckmann Hist. Orb. P. I. 6. 6. Sousa. 
" Expedit, Hisp. Apost, S. Jacobi, Lisbon. 1727. Acta Eru- 
R ditor, 1734. p- 145. u 
*) Rah einem Zübifchen Zraktat, ſoll ſi ch die Jungfrau Maria 
gern damit beſchaͤftiget haben, weiblichen Haarputz zu — 
Altes und Neues ꝛc. I. 1728. ©. 175. er 
‚**), Diefe ift ja vom Teufel felbft anerfannt —— we unß er: 
zählt wird. Velasquez ‚Hist. de, immacn), congept. Virg. 
LAI. Assert. 6, N. 8, .Fabderi Festival; Sulzb. 1678. -- 


' 
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Darauf fegterrfiedie: Feier mehrerer Kirchenfefte ein, gieng 
nah Serufalem, tief: die Freunde an ihr Bett und verſchied. 
Drei Tage darauf, fuhr fie zum‘ zweitenmal zum Himmel 
auf. Dort wurde ſie ‚zur. söniain. "des — gekroͤnt 
und aller Kreaturen — ———— 

Es gehoͤrt eine große, wenigſtens Kanniſche Gedult 
dazu, all' den geſchriebenen Unſinn, woͤrtlich durchzuleſen. 
Jedoch, was thut man nicht der Curioſitaͤt wegen. Es iſt 
fo viel von dieſer Agrediſchen Gottes - Stadt geſprochen wor⸗ 
den, daß — im dieſer Zeitſchrift witklich auch einmal von 
derfelben gefprochen werden mußte. Die Leſer wiffen nun, 
wie fie mit derfelben daran ſind. Im typographiſchen, Heie 
ligen = 2eriko darf fie micht fehlen, uber, wer Lieft ſolche 
enorme Gompilationen? Schon an dem Wenigen, was hier 
gegeben wurde, werden die Leſer gewiß genug, haben ! Wir 
aber — Veniam damus petimmsane_ vicissim, _ 


Auf eine ſolche Bitte geftügt, rlauben wir und, nody 
ein alphabethifhes WVerzeichnif!: der Benennungen und Beis 
namen der Jungfrau Maria, nad" Angabe *; eines ihres 
eifcigften Verehres, des Hrn. P. Drexel ex Societate Jesu, 
den Leſern mitzutheilen, von denen mehrere mit Vergnuͤgen 
geleſen werden koͤnen. Demnach iſt die allerheiligſte, aller⸗ 
barmende **), Bene vr) Jungfrau: - 


*) Drezeliü Rosae, selectissimarum virtutum quas Dei Ma- 
ter orbi exhibet. Opera, T.. ll. p. 821. 


**) ‚Min follte glauben Misericors fey ber atierheitiöften Supge 
‚frau ihr Vater, Misericordia ihre Mutter Miseratio ihre 
Bafe, Misereri ihe Wetter.” Abrah. a ©. Clara Sad, 
Gar, Sad! (Münden 1688) S. 199... fi 


***) Doß bie. Jungfrau Maria , eine — war, — 
‚Cöramusi’Theolog. rational, L. X p. 7i-8m... . 


26 0. Abyssus'miraculorum, virtutum» ommilum, " 
«+ + Acervus tritiei vallatus liliis. 
‚Ager Dei amplissimus, | 4 
Alabastrum unguenti. en 
Aquae ductüs coelestium — 
Baculus caecorum. nt 
Candelabrum inauraturm, | 
Castellum Jesu, 
. Ceeli portarum maxima, 
= 0% Charta divinissima. 
." °  Gircumseriptio in;circumseriptLu U 
. Civitas Dei. animata *. 
. Concha Gedeonis roris m. 
Currus trimnphalis, ur Er =: 
' Dapifera deliciarum. 
Be Dioptra perspectiva. 
Domina Dei capax, 
‚ Fenestra coeli. 
. Gaudium totius Trinitetis, 
| HMamus divinitatis, » 
" Janua Paradisi, 2 
Judith pulcherrima. 
Lectulus Dei floridus. 
ar 12  Vectulus'Salomonis ***),- en 3 — 
Aãlium convallium ). | — 
BLuna plena.» —4 
Bu Lux Mundi. 
y "Medium terrae, 
—— Mons pinguis. le ET 
73° 4° Mundi oculus. . Zu N 
Myrtus eleeta; ; et 
Oliva speciose. 
Pincerna coelestis curiae jf), 
*) Sewit in Ruͤckſicht der Beſchreibung der Marta von Aareda, und 
diefe , nah älteren emble matiſchen Darſtellungen und ———— · 
Curioſitaten. VI. B. ©. 133. 
* Ebendaſ. S 136. Vergl Buch der Richter. VI. N 
er) Wie kömmt Salomo zu diefem Glück? Vermutdlich des hoben 
Liedets wegen! Ebendaſ. S. 130. 
+) Ein vieleicht unſchuldige res Maienbluͤmchen, als ein gewiſſes, wel: 


ches Bode kannte. 
Das mag der Hr. Jeſuit Drexel verantworten und ausmächen, 


deun andere aud im jenen Dingen Erfahrene, ‚wollen wiſſen, im 


FE re ' 


#2 


as se 





Porta semper clausa #)ei-um se +0i% 
Raptrix cordium #*),. Is on 
Rosa mystiems ı > bora pe 
Salix virens, .2.:07 Ts eisıor anne” 
scabellum Dei. «nthetimuateg "mt 
Scala ad caelos. inte ren | 
Soror et sponsa Chrissi: ıiırr. 
Sponsa Dei Patrig,s's oron 1... ©.) 
Stella. Mundi. „nurssseniow sin 
.Thalamus a Deo Fabricatus,; : : r 
Thalamus Dei et coelestis Spensi,- ‘; 
Thalamus fragans virginidatis,; rer rl 


! 


Triclinium divini consilii....g- DE 
Vas admirabile. nt aM 
Vehiculum regium, ahnen | 


Vestimentum Dei. impelluum 
Virga virtutis Des; >) ..11..443 si] 
Umbraculüm Spiritus Sanct, 
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Mon, vielen "anderen, beſbüdert Batlthterſtattan bet 
SHrn. ex Societate Jesu find‘ biefe Benennüngen noch 
weit vermehrter gegeben worden, beſonders in den Hymnen *). 
Da heißt die Jungfrau Maria u a. — LE 


1 ern re 
9 Zn IE 277 


Mater Sapientiae, 
Rosa s sine — 


Lad y * 


— Be Fa a IE 
r 
i BE Ta urn ig 


® Simmel, pr J6 dannes der —— Deshalb er auf au 
ten Bildern au gewöhnlich mit dem Becher abgebildet zu ſehen 
in. In einer alten Gedicht (Veter, Monumentor. Quadernio, 
edit, 3. G.’E-)"fngt von ihm: er PT Br 
An Templam coeli Chri⸗atum⸗viai So... en 
Laetum sedentem et comedentem, ce Far 
$. Joannes erat Pincerna. IE an 
Et praeclara pocula vini wer 
Porrexit cunctis vocatis ‚Sanctis. . 
Ob nun Debe Prebenjte, oder Zobannek, Denn nur detrum 
gen wurde. Daher stengen auch die davou Berfiherten gar * 
ungern zu den Conviviis Beatorum,., a ms 


*) Guriofitäten. VI. B. S 133. —— Ze 7 
”*) Als ein crimen raptuls Tonnen dir Suriften dieß wohl nicht de⸗ 
trachten? 


*++*) Th. en Collectio. Hymnar, ver, Bisnee: I6a1. 


las, 


Flos et maris(Stella.. an AT 
Puritatis cella. . *° I werden 
Lumen gestans hominum.. 

Fons mellis et roris, .©. “. x. 
Omni pulchritudine » . + :i..l 
Syderum ornata, ——— 
In. polorum eühmine »>ı > — 
Regnans coronatayı... 3 men. 
Hortus voluptatum, inne a leıı 
Rosa recens,; mr. or) oe nejomi 
Rosa’ mumda ‚= on 34 va Hua. ul 
Rosa desens... : . u a i.u.lsd® 
Sine spina.'.: m 
Rosa florens a inehe 

Et foecunda; — BE 
Rubicunda-plus. quamı rosa, u. # 
Lilia Sanditior. et — 


we 


ve 
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Fromme Seelen ſich in ihrer ‚geiftihen Einfalt, 
bei fo, etwas manchetlei gedacht haben, _ Und, die Myſtiker? 


Peer 


er 


‚gehörig. und in Ueberfuß, auffangen zu, koͤnnen! Tua con- 

cham munditiae ros replevit. ; ‚ Silberne Apfel in golden. i 
nen Schaalen. Wie find fie nicht von geiftlihen Roeder: 
mäufern fo gern gemoffen worden! Aber es iſt micht mehr 
um die Zeit, wo Jungfer Bertba zu fpinnen pflegte *). Hier 
und-dort-fchaut mob! no ein und. das andere- Geficht - aus 
dem verwilderten Buſche der Myſtik heraus/ (dev nie zum 
Park der Vernunft werben wird), aber es ficht aus,. als 
gehörte es nicht indie wirkliche Welt, oft nicht einmal in 
die Phnfi ognomiſchen Fragmente, ob dieſelben gleich nur 
Fragmente geblieben ſind. Wie in dem werworrenen Wald 
des Dante, aus welchem der Tieger kam, ‚mag fi ſich fein Uns 
befangener gern in das Buſchholz der Moftit hinein, mager. 

Es iſt den Bewohnern des gefunden, flachen "Landes drinne 
gar. zu, unheimlich und.finfter. Zwar hat der blinde Bild» 


!#) Mercurius Historicus! (Hamb. 1658,)'p. 14% . * 
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hauer Gambaſi dennoch Papft uwansvm. und anderer 
Laien und Geiftlichen Büften recht‘ gut. usgehauen, aber da 
die Buͤſten gewoͤhnlich ohne Augen und. blind find, bat es 
mit der Arbeit und dem Künftler aichts zu ſagen. Und was 
läßt ſich nicht alles fagen, wovon die Melche es ſagen, glaus 
ben, es ſey bewieſen, wie der alte Adel * dem Birgit *)} 
ee 98 9 

Wie Maria von Agreda es ausgthaiten hat, ihre 
Civitas Dei zu fompiliren „zw erfinnen zu erbichten ‚und 
zufammenzufchreiben, wie Andere‘, ’*biefeibe ‚zu ediren, zu 
überfegen c. Muth und Geiſtes Befchtantthett genug has 
ben Bonnten, ift kaum zu begreifen‘, weh man nicht wüßte, 
dag den Moftifern die groͤßte Langweiligteit nicht einmal 
langweilig, geſchweige denn unangenehm, fepn kann. — Sie - 
haben ihten Kohn dahin, mögen: ihn in Röffeln oder Kannen 
erhalten haben, und können ihn -behaltenssohne beneidet zu 
werden. — Um aber auf die poetiſchen Lobeserhebungen der 
Sungfrau Maria jest zuruͤck gu kommen, wollen wir zuletzt 
noch, (finis coronat opus) ’ “einige Stattzen ‘dus einer, ihr 
zu Ehren gedichteten Hymne mittheilen , die zwar weder auf 
Doefie noch auf Wahrheit Anſpruch machen kann, aber doch 


ſo mit unter laͤuft. | ae 
3saciu er: oo N ’ . 

Laudes, “Mari hun. 

Omni die met - 


Dic Mariae, slly erde > 
Mea, laudes, anima 0.01 


" Ejus gesta, | 
“PL DR erchlat r » RuEäus, feste)‘. marıdangpen Teriy hrs 
„BrR Jun, Oele, ee 2 1300 1a ETIdnis;.. 


Ey Hirn, dt Be Er ATE EC 7; 1949 
EB 
ar sh erpetr. r Yu u ha, ® ra ;P tn, In ‚. 
*) Ein Edelmann wollte Meile, bas Sefhtegt 1 To$. Me Dep 
‚außerordentlich altem. Adel, (Bernhard —— itbrie. 


S. 19.) Dieß beweißt er er duch) Virgils: 


Per varios casus, per tot discrimina rerum, 
Tendimus in Latium, 


» &uriofitäten VIII. Bd, 28, Stüd. RR 
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ns | Nullus fingat , Ä | 
«ir Ya 3 et ‚ " 

Tun am ya ze attingat ' 


Bauen HRfüs: eelsitndiaim ib ualzizut ya wur os 


Ipsa donet - > 
Ut, quod monet 
Nato? ejüs, 7 Mamtrhım.\ 


Ut finita —W a ) 
Carnis vita, ...! 
Laetus hunc aspiciam! 


RL S | 


Nach einer angenehmen Melodie, auf ein ſolches Lied 
beſonders von einer verſammelten "Gemeine ‚im einer Kirche, 
oder im Kloſter, im el a recht gut fingen laffen. Aber, 
wie viele im. wöhte, "Ri much es efen, wie viele“ &nnen, es 
— TEN 
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. Pop ur * * J =” II.: 3 RT — 
Die Ciſterzienſer und Ciſterzienſerinnen, S. 
Bernhard, S. Hildegardis, die ehrwuͤrdige 


Mutter Genton, ihre Myſtik, und ihr Le⸗ 
ven und — | | 





Drei Aebte, neqhhet Heilige, Robert *), N und 
Stephan flifteten dem Eifferzienfer Drden zu Citeaur, 
(benannt von den Gifterznet), im 3. 1097 und 1098. Sie 
nahmen die firenge Regel St. Benedikts Mi und waren 
alfo eigentlich Benediftiner, : 

Unter dem dritten Abt Stephan zu — nahm 
in Geſellſchaft 30 adelicher Zünglinge, der nachher Heilige: 
Bernhard, im 3. 1115 das Ordenskleid an, ſchwang fich 
bald bis zur Würde eines Abts, und brachte fich bald in eis 
den ſoichen Ruf, daß er gleichſam des Ordens Patriarch, 
ihr groͤßtet Vermehrer und Ordens-Verbreiter iwurbp, ſo, 
daß die Moͤnche dieſer Kloͤſter, wo es fo: fein war “*), ſich 
nachher Bern h arbin er nannten, und das mit ‚grofem Recht. 


*) Robenti Abb. Molis, —— ordinis. 
Col. 1614. Henriquez Easeic,.Sanctor. Ordin.- Cistercien- 
sis, Col. 1631. Manriquez Annales Cistercienses. Lugd. 
1642 — 59 — Bibliotheca Patrum Cisterciensium. 
1660, 3 cii · 


+) Wie die Bewohner derſelben von ihren hie baten, - 
zeigten bie Inſchriften derſelben; 
Bonum est hic esse, 
Nam homo vivit hic purius, 
quiescit securius, Kr 
".}.gadit Yarius, I. 
2 tesurgit facilius,, 
“ incedit cäutius,'' 
moritur fidentius,‘ 
° purgatur -citius, ' = 
praemiatur copiosius, 


— — 


.r r 
Bernhard’ 3 Mutter sche geträumt, fie gebähre ein 


weißeg gar 1febliäy bellendes Händchen, Das klagte die 


. gute Fran ihrem lieben Beichtvqter, und diefer berubigte fie 


mit den Worten: „Nur tubig! das wird ein Kindlein wer— 


den, welches bewahren wird das Haus des Herrn, und bellen 


gegen alle Feinde des Glaubens." Das Kindlein wurde ges 
boren und war und blieb- ein tüchtiger Beller, felbft bei ge= 
‚singen ‚Dingen und fogar Chimaͤren. Der. Heilige nannte 
ſich auch felbft (Epist 229.) Chimaera huius Saeculi, Er 
war ein. vollendeter Theolog zu feiner Zeit und auf feige 
Art, und hätte wirklich verdient in:befferen Zeiten zu leben *). 
Einer feiner beften Grundfäge, war gewiß. dieſer: Es ift 
ERERSS: in der u Des a zu werben, ald im Klofter. 


"Schr fireng waren feine, Ordensregein, denen, er ſih | 


ſelbſt mit. der gewiſſenhafteſten Strenge unterwarf... Halb 
nackend vom Froſi ſtarrend, von Wachen erſchoͤpttz genoß 
gar oft mit, feinen Moͤnchen nur VBucyenblätter, ‚und i 

Gerſtenbrod war ſo elend, daß Bein Menſch begriff... pie er 
es nur. genießen, . gefhmeige, wie man davon , leben wollte. 
Muste Bernhard zuweilen, feinen Magen zu erwaͤrmen, 
etwa einen Mepibrei mit Del und Honig. genießen,“ fo bes 
weinte er biefe Schwaͤche bittetlich. Das Tiefen feine äbti= 
ſchen Nachfoͤlger bleiben, ‚unb mußten wohl, was beffer 
— und die Winde —— es . a —— 


n f 


Alles Möliche Schütz Cop. Hier. Brandehb, Diplo- 
mat, III p. 149. 

*) Außerdem was Manrigues wa F ſeinem Sehen erzählen: 
Neander der heil. Bernhard und fein Zeitalter. Berlin, 


1813. Vita S. Bernhardi, ap. Suriam ad d, go Aug. Bayle 
Diction, Colberg De Bernhardo Abh. Clarae Vallers. ab, 


19 “ 
id« In 


Alexandro II!. Papa in aumerum Sauctorum relato, 


Regiom. 2725. Gaufr. Grossi. Vita $, Bernardi, c, net, 
Seuctati; Paris, 1649, u 


em 
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kamen fe auch fpäterhin in Verruf *). Der fromme Bern⸗ 

hard aber, hatte es mehr, als zu oft mit dem Teufel zu 
thun. Doch er wußte ſie zu. vertreiben, jedoch nicht ‚fo tura 
nermäßig, wie Achard der handfefte Moͤnch **). Bernharb 
fieng nun an Wunder zw than und gewann ein, fleinernes 
Marienbild fo Lied, daß ſich daffelbe feiner erbarmte, das 
fteinerne Hemde vom Bufen zog, und ihm ihre füße Sungfern= 
Milch, im Bogenfhuß ***), zu Foften gab. — Von dieſer 
erbarmenden Gegenliebe, folk unſer Sprichwort hexfommenz 
einen Stein zum Erbarmen btingen. 


Bernhard war ein ſchoͤner Munn und feine. Honigreben 
verdienten ihm den Titel: Honig Doctor, (Doctor mel- 
Iiflaus). Mit jedem Zuge wuchs fein Anfehen. Goncilien, 
Paͤpſte und Fuͤrſten waͤhlten ihn zum Schiedsrichter. Er 
ſchlug es aus Papſt zu werden, aber der heilige Water, bes 
fuchte ihn ſelbſt zu Clairvaur, mo ihn Bernhard. an der 
Spitze von 700 Mönchen, ein einfaches Kreuz von Holz in 
der Hand, empfieng. Als es zur Tafel gieng, fand, ſich auf 
derfelben nichts als Gemüß, und nur für feine Heiligkeit, 
hatte man ein Fifchlein gebraten. Da munberte fich ber 
Papſt gar ſehr darüber. 


Aus Clairvaur, hieß es, in ſuͤßeni Mönchelotein,i koͤmmt 
Odor Sanctitatis, und von da geht's a cella in Coelum. 
Nun un Habe caritatem et fac quid vis. ; : 


*) Daher — das pi⸗ptiiq⸗ und eroͤſterliche Orbene— 
buch. Wittenb. 1560 von ihnen: 

Ein feltzam Regel dieſe führen; 

Sie möchten wohl die Welt bethören ıc, 

Sind fie fromm, floß mid ein? Kuh! 

** Dieſer geiſtlicher Turner beſtand einſt einen Fauſtkampf mit 
dem Teufel, dem er den Kopf einſchlug; aber ſeine Hand 
ſtank ein ganzes Jahr lang, ſo hoͤllenmaͤßig, daß er ſie nicht 
gegen bie Nafe bringen. fonnte, ohne in Ohnmacht zu fallen. 

Aarraccius Antist, Marian, G, 29% 6. RT 
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Es konnte nicht fehlen,“ ber Orden wurde beſchenke 
uud bekam nach und nad herrliche Befigungen, bie fih im⸗ 
mer Beh vermehrten und vergrößerten. 

Bernhards Anfehen wuchs mit jedem Tage, und fe 
honigſuͤß auch feine Worte gegen Freunde waren, fo heftig 
und erfchätternd waren fie,  befonders im Eifer gegen bie 
Keger. Da war er, heißt ed: hart, wie ein Bär. Und 
fo benahm er ſich auch gegen den guten Abeilard, ber nun 
zum Kirchenlehrer von einem Mädchenlehrer geworben war *). 
Da feffelte feine Cloquenz und lehrbegierige **) Heloife, 
aber Bernhard lies ſich nicht feffeln und beſchuldigte ihn 
der Irrlehren. Das Goncilium gab diefem Eiferer Recht, 
und ſprach gegen den armen Lehrer fein Damnamus aus, 
Andere feiner Zeitgenoffen aber, nannten ihn; Frankreichs 
Sokrates; des Abendlandes Plato; der Mönche Ariftoteles, 
Das möchte wohl Bernhard auch nicht leiden koͤnnen, wie 
wohl, als Abeilard verfolgt, arm, krank und matt nach Clugny 
kam, verföhnten ſich ‚beide mit einander. Freundlich wurde 
der Verfolgte aufgenommen, lebte zwei Sabre daſelbſt, und 
entſchlief 1142 alt 63 Jahr ***) 


"Daß Bernhard's Thaͤtigkeit die Kreuzzuͤge beförberte, 
iſt bekannt. Seine Beredtſamkeit riß alle hin. Freudig 
nahm man das Kreuz. Alles lief zum heiligen Kampfe. 


*) Gervaise Vie de Pierre Abeillard, et celle d’Heloise son 
epouse, Paris, 1720. Bernhardi Epist. 192. 


*) „Ut apertis libris plus de amore quam de lettione verba 
facerent, plura 'oscula quam sententiae, saepius ad sinus 
manus quam ad libros.“ 


*+e) Seine Geliebte Heloife, jest Aebtiffin, erbat ſich ben Leid 
nam ihres Geliebten, begrub ihn zu Parallet, und folgte ihm 
20 Zahre darauf, nah. Da erzählt man, als ihr Leichnam bei— 
gefegt wurde, erhob ſich der ſeinige, und ſchtos den ihrigen 
in ſeine Arme. 


Kaum blieb En Mann fuͤr iebens Weiber zuruͤck*). In 
unſeren Zeiten, muͤßte er mit anderen Ueberredungewitteln 
ausgeruͤſtet ſeyn, als die waren, die ihm. durch fine aſceti⸗ 
ww Schwärmereien exzeugt, zu Gebote ſtanden. RT 


_ Seine Schilderungen des Mönche? Lebens” fi nd‘ fehr un 
ierhaltend Er ſchmeichelt nicht und matt” mit hohen Zar: 
ben nach dem Leben. "Mie er auf die "Schitoelgereien "bes 
Eſſent und! Ttinkens: koͤmmt, fagt et u. a. Wer mag all’ 
die Plegem: erzählen‘; die man den Eiern anthutd*r) wie 
man fi verwandelt, Hart und weich, gebraten und gebatken, 
bald gefälk, bald. in anderen; Speißen, ſelbſt Augenweide 
muͤſſen ſie vewaͤhren.“ — Vom Nonnenleben hat ce nicht 
geſprochen, und dennoch haͤtte ser viel davon ſagen koͤnnen. 
Es wurden: mehre Nonnenkloͤſter aufgehoben und Moͤnchen 
eingeraͤumt, weil es die — ſchoͤnen Kinder gar zu arg 

it) Be —— — 


Verdiente je ein Abt den Titel Hohmärben, war 
—— von welchem felbſt Luther ſagt⸗ ‚Bit ie 
ein wahrer goftesfürchtiget, frommer Moͤnch, ſo war es Ferne 
nt ſeines Gleich en ich niemals, weder gehoͤrt — ‚geTehef 


*) Wie ber Deilige * ſagt. Bernhardi Epistiiag 


+) In einem’ einzigen Barfüherktdfter, Beäuchte man 1580 jaͤhr⸗ 
lich 22, 000 Eier. „Die Mönche eſſen zu viel Eier); did Pfaf⸗ 
fen zu viel Huͤhner, darum haſſen ſie einander. ‚Denn ‚bie 
hen die Eier teuer,“ Würden alle Gier‘ Ausgebrütet, gäb man 
: Teig Hühner um ‘einen — ‚DM: — 2. B.⸗ 
S. 826. A ‚a 
*4) Es hieß damals, bie —— — — non 
Sanctimonialium sed mulierum Daemonialium, cörpora 
sua ad turpes usus omni - generi hominum prostituen- 
- um. Ei ERARN, 5, “TE BER 
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mägft dich ‚e: Ob erherrſchaft · ruͤhmen «Aber Found; dir 
Peirus geben, was er ſelbſt nicht; hatte2“ 
DR feufſte er: Wer wird mit noch vor menem VER 
die Freude hewaͤhten, Die’ Kirche Gottes zu fehen ; wie in 
‚jenen, alten Lagen „ba dig Apoſtel ihre Netze zum Bang, aus⸗ 
warfen, nicht zum Fang yon Gold und Süber,. fondgen 
zum. Bang ber. Seelen?" — Dis- erlebte er nicht, — — 


‘nr Seine Nachfolger — nicht wie ere Kiteam, wo 
alle Herzoge von Burgund; 56 am der Zahl; ruhen,) wurde 
reich und immer reicher, fo. daß vor der Franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution, die dortigen go Moͤnche, 100,000 Pfunt Einkuͤnfte 
hatten; fiernannten ſich“ Ordinis exempti $, Bernhardi,, 
Bernhard hat 160Kloͤſter geſtiftet, So: Iahe, nach ihm 
zählte man deren... fhon 500: und ‚100. * — gar 
2,000 Eiſterzienſerkloͤſter. J Heu LU an un 
Zu Citeaur lebte und ſtarb aud die feige rw 
gard, von Coͤlln. Schon ald Kind, nahm fie ihe Vater mit 
nad) dem heiligen, Rande, verkleidet, als Knabe Sofeph. In 
Italien fiel ſie unter Raͤuber und wurde an einen Baum 
aufgeknuͤpft. Aber ein Engel verhinderte der Tage lang, 
daß der, Strick fie nicht erbroffeln. fonnte, . Da (hnitten fi fie 
Heten ab. Zu. Roſſe eilte ſie nad). Verona, von da, nad) 
Giteaur. Die Brüder mußten nicht, wie ihnen geſchah, wenn 
fie den -Bryder Joſeph fahen, (denn erſt als er ſtarb, zeigte 
ſich!s, daß ex ein Maͤdchen war), alle waren gegen ihn ent⸗ 
brannt, und einer rief in Erlleſe a aus: Aut‘ Toamlina. ‚aut 
Diabelus, :. un v oyee'm.os erh } 


. Diele, ſeelige iſt ak night, zu verein mif, ber 


FE ae 


gen 5 welche Heilige Bernbarb mit feinem Befuche 


| er. Linck' ne Monasterii Clarae Vallis. Vicnn. 17324 


* Die Offenbarungen ben, heil. Glifabeth und — heil. Hilde⸗ 
gardis, im neuen Göttinger hiſtoriſchen Magazin, - 3. B. ©. 
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beehrte und ihte- Offenbarungen für göttliche erklaͤrte, 
was Papft Eugen II, und bie Kirchenverſammlung zu Trier, 
auch thaten ). Sie war ſtets krank, lag ‚oft Tage lang 
unbeweglich in Entzuͤckungen, und ihr kam vor, wie ſie 
fagt **),- es ſchwebe ihre Seele hoch über den Wolken, wo fie 
das Leben und Weben der Menihen ſehe, wie im Vogel 
Perfpectiv. — In unſeren aufgeklaͤrten Zeiten, waͤre 
dieſe Seherin ſicher die Koͤnigin aller Somnambulen gewe⸗ 

ſen. — Was ſie ſagte, druͤckte ſie in Lateiniſcher Sprache 
aus, welche fie, wie fie ſagte, ‚nie gelernt, hatte. Könige, 
Päpfte, Praͤlaten, Laien und Geifttiche fragten fie um Rath, 
in ihren widhtigften Angelegenheiten, als eine Vertraute der 
Gottheit. .. Sie machte viele Reifen. duch Teutfhland und, 
Frankreih und wurde allenthalben ‚als eine Gefandte Gottes 
auf's 'ehrerbietigfie aufgenommen. Sir lehrte und meiffagte 
aber nicht allein, fondern fie that auch Bau bei a Leben, 
wie nad) ihrem Tode, Wunder a 


Hundert Jahre ie cafete,.. wie dieſe, in möftifchem, 
Inf inne, die, ehrwürdige Mutter Genton, berühmt durch 
ihr Buch les Dispositions de-Ja- Mere Genton, „oder die 
fünf Stufen innerliher Gefuͤhle, welches in den 
Kloͤſtern mit Entzůcken geleſen würde. en 


„Anfangs (fagt die liebe Mere — war es mir; 
als fey ih ein Spiel des Satans, oft ;war ich an Einem 
Rage in Gottes Schoos dann / wieder zehntaufend Meiles 
1 5 ‚8. TR WER. 


4404 * 4 


649. aa, — 1098 farb 1179. Elifabeth set 
von 1129 ſtarh II ©... 

| ir. Chladenii Diss, de Visionibus 5. Bildeguris, Witten, 
1716. - » 

: eis, Ailäegadi istolarum Liber; in Biblioth. Pa- 
truni. Max!” T. XXIII. p. 535. ’ 


PR. 8 Meiners Pr, de S. Hildegardis har. seriptis et meritis., 
 Gpetting, 1793 


Kal 
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tief in der "Hu; dann gerieth ich im einen- leidenden Sur 
fand, und darauf folgte das dritte Gefuͤhl der Leere odet 
Nichtigkeit. Diefes Nichts aber war fo mächtig‘; daß Gott 
der verfir infenden Seele folgte, ihre Leere füllte, "und dann 
vergieng mit Hören, Sehen und Sptache. Nun wurde ich 
erhoben in einen Stand der Klarheit, ſo daß ich Gott zu 
ſehen glaubte, wie einen Sonnenſtrahl der dürch's Fenſter 


faͤllt. Da fand ich mich mit einer lichtvollen Finſter⸗— 


niß umgeben, welche meine Seele mit Majeſtaͤt erfuͤllte. 
Nun kam ich in den Stand der Goͤttlichkeit und ber innig⸗ 
ften Vereinigung mit Gott, (Deification) ein Gefühl der 
Nacktheit, das auch die Gottheit nackend wuͤnſcht, kein Un⸗ 
terſchied mehr zwiſchen Gott und der Seele. Die Fuͤlle des 
Herzens ſuchte ſich freie Llift und laut mußte ich ausrufen: 
O Gott! 0 Lieber o unendliche Liebe! o! alle ihr Kreaturen 
ruft: Lieber Liebe! Lieber 


„Hier iſt (ſagt ein ſehr beleſener und — — 
Schriftſteller *), der allenthalben weiß, was er ſpricht), die 


wahre Unio mystica der Myſtiker und der a. u 


laibhafter füror uterinus. « A). 


Eine "andere Richtung nahm die Gifferzienfer: — 


Paffidea von Siena. Sie geiſelte ſich mit Dornen und 


Waͤchholderſtraͤuchen, wuſch ihre Wunden mit Eſſig, Salz 
und Pfeffer, gieng auf. Kirfchkernen und Schrot, flieg in 
gefrierende Teiche, um. felbft mit einzufrieren, : hing ſich zu 
wi, den an wie ein Schinken in einen 


“ "be | 


*) Die Mönderei ober Darfetung der Kioßemt Siuti. 
1819.) 2. B. ©. 104... x 
I, Mehr werde id Aber die tiebe Mere —— ſo wie über 


alle ihre Schweftern , in dem Werker-Gefhichte der myſt i⸗ 


fhen $rauen'zc. an welcher ich jegt arbeite, fügen. Es ift 
Beit dem Unfinne unferer Kannenzeit die Maſke abzureißen, 


und die Narren in ihrer natürlichen Blöfe ber Welt zu Beige 


wie fie find, . 
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Schornſtein und trug ein Panzerhemd, welches 6o Pfund 
fhmwer mar *). Dafür erfchien ihr aber (1587) ber, .Hei- 
land, und druͤckte ihr feine fünf Wundenmahle äuf. - Das 
fahen zwei neugierige Monnen mit eigenen Augen, sie. der 
Heiland verſchwand, (der viel Aehnlichkeit mit ihrem Beicht⸗ 
vater hatte), und wie die Wunden bluteten, durch's Schlüfs 
ſelloch der Zelle det lieben, erquidten, gelabten, geehrten 
und gemißhandelten Nonne, voll Andacht und Ergebenheit im 
RR — — 


Der Gifterzienfer Annaliſt — — gute 
glaubige Seele)! weiß kaum die Geſtalten alle aufzuzaͤhlen, 
welche der Teufel annahm, die guten Moͤnche zu plagen, 
zu ſchrecken und zu necken; als Nieſe, Drache, Loͤwe, Baͤr, 
Kalb, Rabe rc. erſchien er, und nahm fogar die Geftalt liſti— 
ger und verführerifcher Mädchen an **. Aber auch das 
"half ihm nichts. Dafür erhielten die Guten öftere Beſuche 
von der heiligen Jungfrau, auf der Zelle, im Chor, auf 


*) Die liebe, wunderheilige Nohne Aurea zu Paris,, hatte fi 
einen Lehnftuhl machen laffen mit ı50 Stacheln, nah Anzahl 
der Pfalmen David’s. Je an 50 diefer Stacheln angelehnt, 
dann an bie anderen, dann an die dritten 50 Stacheln, las fie 
jederzeit 56 Pfalmen ab, zur Ehre und zum Dienft Gottes, 

. M. Marulus Exemplor. Libb. L. IV. c, 10. 


**) Warum nicht? Der Teufel dachte: es ift zu verfuchen. Wer 
weiß was geſchieht. Eben fo wollte er auch in Geftalt eines 
huͤbſchen Mädchens den heil. Julianus verführen. Der heil. 
Bincenz Ferrier mußte fih vom Teufel. in Geftalt eines Efels 
infommobiren laffen, dem heil. Dunftan fchredte er als Hund, 
den heil. Ludwig als Kage und prügelte, als Klopffechter ben 
heil. Romuald bergeftalt ab, daß biefer die Zeichen davon, bis 

in's Grab behielt. Hornig Leben aller Heiligen. (Augsburg, 
1710) 1. Th. ©. 322. 560. 752. und 869. Eben fo prügelte 
der Teufel audy ben heil. Nikodemus von Toledo, ſo ſchrecklich 

zuſammen, daß biefer bis 0 an feinem Tod krumm a mußte, 
2, Th. ©, 368. 
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dem Felde, bei der Arbeit ıc. und bei dem General Kapitul, 
ſah man eine. Himmelsleiter*) von Citeaux bis uͤber bie 


Wolken ſich erheben, auf welcher auf und ab die Engel ſtie⸗ 
gen, oben die heilige Dreifaltigkeit ſitzend. Dieſe ſahen die 


lieben Mönche wachend, wirklich und nicht im Traum, mie 
Jakob, ob er gleich nie Erzvater wurde. Die- guten Eifter- 


zienſer zu ergögen, ‚fang ihnen die heilige Jungfrau etwas. 


vor, und ließ_Himmelskronen aus ben Wolken. berabfchwes 


ben, auf welchen die werthen Namen fämmtlicher Hrn, Patres 


zu fefen waren, Der Zeufel ſah ſich wohl geärgert, führte 
ſich aber ſchlecht auf, und gieng allemal, und waͤr er auch 


als :parfumirte Schöne gekommen, mit. einem haͤßlichen Ges 


ſtank davon. Das ift fo feine Art **) und Manier! 


FJ War ſo etwas vorbei, (wer konnte die Moͤnche darum 
verdenken ?) mußte man ſich laben. Das konnte man, beſon⸗ 


ders in Citeaur. Dort lagen bie beſten Weinberge Bur- 
gunds und das größte Weinfaß in ganz Frankreich. Cleir⸗ 


vaux, hatte die beſten Waldungen. 


Als ſein Beichtvater dem Koͤnig Richard Loͤwen⸗ 
herz Stolz, Geitz und Unzucht vorwarf, erwiderte dieſer: 
„Nun aut, ich, will meinen Stolz den Zemplern (affen, meis 
ten Geiz den Mönden zu Citeaur, und die Unzuht ben 
Drälaten N... — Zn — 


) Von dieſer Himmels ober Paradieſes-Leiter, die Beſchreibung 
und Abbildung: Lambeccii Commentat. in Biblioth. Vin- 
dobon. T IV, p. 189. Bettini Libro del monte di Dio 
et del’ monte dell’ -orations et Scala del- Paradiso Fi- 

-.renze, I49I. | J— 
+) Es war zuweilen kaum auszuhalten, und viele wurden dabei 
dohnmaͤchtig, fo diaboliſch griffen die fatanifchen Odeurs am. 

Fincelius De miraculis, p. 17. Goedelmann Tr. de Ma- 
gis et L. I. C. 3. 


»**) Moͤncherei 21, 2. B. ©. 109: 
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In yllcingen war wohl’ das reichſte Eſter zienſeckloſter 
Xtienzelte *) welches 1175 Dtto der Reiche, Markgraf 
von Meißen, ſtiftete. Es beſaß zwei Städte, 100 Dörfer, 
Weiler und Höfe. Hier verlebten go Mönche ihre Tage in 
ſuͤßem Nichtsthun, wenn auch zuweilen von Eſeln, Katzen, 
Kraͤhen, Maͤdchen ꝛc. geneckt, ganz Herdlich, Nichts fehlte 
dem Kloſter. Selbſt ein Nonnenkloſter , gleiches Namens, 
lag ganz in der Nähe. Sie hatten es r- mit Einem, Mo 
ſehr bequem. Deßhalb wollte auch der letzte Abt Paulus, 
“(ein rechter wuͤthender Saulus), durchaus nicht aus dem 
‘ Klofter ‚gehen. Er ſchrieb Iwar kein Sophronijon, aber eine 
ſehr ungezogene Schrifi gegen. Luther ***), Er griff freie 
lich „den. wohlgenährten Praͤlaten nah der „Kehle. Die 
Moͤnche aber, nahmen freiwillig die Reformation an. 
In der Abtei: und. dem.’ Klofter Alcobazar,; welches 
König Mfonfor 1148 zäm: Dank. fürn Bernuhatd's Gehen, 
‚welchem :ee feinen ı Sieg: über die Mauren - zu, verdanken 
"glaubte, lebten 200 Eiſterzienſer Moͤnche ı mit eben. fo--vielen 
Bedienten und Maulefeln, :fo:daß -viele Meitem umher weder 
Eier noch ‚Bwiebeln aufzutreiben , waren. Die Mönche hats 
‚ten: 180000 Erufaden. ‚Einkünfte. In dem noch zeichen Las 
‚Diurkg a8, waren bie. meiſten Aebtiſſinnen Königliche Prins 
geffinnen; die Nonnen adeliche Fraͤuleins. Die Aebtiffin 
Eonſtantia. wollte dort den kleinen Papſt machen, aber..der 
große egte üihr im 3.1210 das Handwerk, mn bir ji 
Das Teutſche Benediktinerkloſter Lorf 6, hielt 1,200 
Keuter, und. hatte feine-WVefte-Starkenburg +). Diefe Bes 
2 Kortfegung bes Hiſtor. Labyrinths der Zeit. S. 583. Knauth 
HOiſtoriſche Vorſtellung des Kloſters Altenzelle. Dresd. 2a. 
*) unſchuldige Nachrichten du A748. SA 6. un. 


***) Der) Titel dieſer Schrift ib: . Das wilde, — Gher- 
fhmwein, Merten Euber, fo mit ‚Seinem Rauͤſſet umzuſtoßen ſucht 
die &ahontfation Bennönis, 1524. 

4, Dahl Geſchichte des Fuͤrſtenthums und Kloſters Lori,‘ 
Darmftadt, 1812, Codex Traditionum Lauresheimensium, 


Marmh, 1768. 
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nedittiner, welche zu ſtolz und uͤbermuͤthig wurden,*), auf 
Gut und Reichthum trotzten, welche ſelbſt Papſt Gregor IX. 
monachos exteriori et interiorj nigridine.. denigratos 
‚nannte, jagte endlich der Exzhifchoff von Mainz aus dem 
Kloſter und. befegte, daſſelbe mit Gifterzienfern,, die es dort 
auch gut hatten, ſo lange es gehen wollte und gieng. 


Die Nonnen des berlihmten ‚Cifterzienferklofter Port 
Royal, führten ſehr exemplariſche Lebenswandel, machten 
aber ihr Kloſter zum Freihafen fuͤr die Janſeniſten. 
Dieſe ſchrieben hier gegen die Jefuiten. Diefe Sünde 
war durch Fein afcetifches Leben abzubuͤßen. Die HHrn. 
P. P. e Soc. Jesu ruhten nicht eher, bis’ das Kloſter zer⸗ 
ſtoͤrt, und felbft von dort die Leichname weggeſchaft waren. 


Als die Sefsiten, die. hoͤchſte Potenz: des Mind 
chums örfchienen, ſich die Hauptſtaͤdte und Höfe befonders 
wählten,‘ getiefhen. fie andern Mönchen in die Aernte: Das 
mußten auch die Cifterzienfer in ihren Thaͤlern **) empfins 
den. Dazu: fam die Neformation und gute Naht; ihr lie: 
ben Gifterzinfer und‘ Eiſterzieuſerinnen. So: nahe ihr auch 
neben einander wohnten, ihr Sanırtet einander.boch“ nicht 
recht. Vielleicht war euere-Nähe: nicht einmal euche nuͤttzlich. 
Der heil. Hieronymus fügt: Ihr ſprecht: HDiefesäft fo 
Fromm: und gut! Wenn auch. Waſſer ift auch gutz'Exde 
it auch gut, Aber vermiſcht beidec Mas entſteht daraus e⸗ 
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*) Sie wären as auf ihre Orbenehätigen Rot. An dein Be- 
nebittiner Orden find gefommen;;'24 taufend und; etliche” 20 
Heilige. # Abrah. a, ©. ax Merks, Wien (1680.) ©: 34. 


*+) Oppida Franciscus, magnas Ignatius uxbes, Bernhar- 
dus, valles, Montes Benedictus anabat. 
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De Römitce Seräshftein, deffen — auf beige 
fůͤgtet: Kupfertafel zu leſen iſt, findet ſich zu Seligen- 
ſtadt, in dem alten Thurm am Mainthore, deſſen unterer 
Theil zu einem. Gefaͤngniſſe diente, eingemauert. Er ent⸗ 
‚hält in der Laͤnge 3 Schuhe, 55 Zoll, in der ‚Breite aber 
2 Schuhe, 3 Zoll. Die Schrift iſt ſchwer zu ee ‚genauen 
————— nach aber folgende: — a De 


Diane Auguste, , pro salute Dominorum Nostro- 
zum Severi’et “Antoninf’Augustorum, et Getae Caesa- 
ris totiusgue domus divinae, Lucius Gellius, Lucũ 
filius, Flavia’ gente, Leiranus (sive terianub Ne. 


inausus, Centurio Legiönis vigesimae secundae, pri- 


‚ migenide, pine, 'fidelis, aram libehter er tabulam prb 
se et suis posuãt — et Libone Consulibus. 37 


ren * + in er 4 


Diefe, Inſchrift iſt in mehr als. einer Ruͤckſicht Rt 
würdig; daher, fie, ‚einer, näheren Beleuchtung wohl werth if, 


Der Sain war zuerſt und vorzuͤglich der Goͤttin 
Diank geweihet; warum? werben wir weiter unten noch 
Hören. Nach der Göttin war derſeibe für das Heil der Nds 
miſchen Kaiſer Sedberus und Antoninus, ſo wie des 
Caͤſats Geta, etrichtet. Beide letztere waren Soͤhne des 
Lucius Septimius Severus, welcher vom J. 193 
bis 211 n. Chl G. ketierte.“ Diefer hatte feinen ättern Sohn, 
Baffianus Antoninus Caracallw, als Kaifer (Au: 

suftus) und feinen juͤngetn Sohn," Pubtilis Sopti— 


„ — 


Ar 
11 Ze — 

mius Geta, als Caͤſar zum Mitregenten angenommen. 
Sm J. 502, ware , diefen beipen Brüder Conſuin zu Rom, 
und ein Jahr vorher befleideten dieſes Amt Lucius Kabius 


Eilo oder Chile und Mareid Annius Libo. Keter - 


108 Zahr 4204) war! 084 ch wo jener Geluͤbdſtein etrich 
tet wurde, dem Schluſſe „ber. Inſchrift zu raus: ‚Cilone et 
Libone Consulibus. 


Derjenige, welcher den em Gelhpftein feste, hieß Lucius 


Grhius, war ein Sohn des Luciub aus dem Flaviſchen 
Geſchiſchte, ein Leiraner oder vn {im amien der — 
——— von Geburt. uud”) m. | 


DE Roͤmer hatten die —* theils einen u’ 
*8 theils auch einen Familiennamen: zu führen Ein 
Gefchlacht "Tönntei ſehk auchedehnt feym und mehrere Samt 
lien ‚unter ſich begreifen, "welche Marie "zwar" "den: Geſchlechts 
namen fuͤhrten, aber- auch befonbere Familiennamen zufesten. 
Hige war Lucius der Familienname; und de gente Flayia 
zeigte das Geſchlecht an, welches von,einem alten Stamm⸗ 
vater Flavius ‚fi „ie. benannte. Se weiter der ‚Stammvater, 


yon den noch blühenden ‚Samilien.entfernt war. deſto heruͤhme 
der, war, dag, Geſchlecht. So ftammte hat berühmte, Juli⸗ 


ſche Geſchiecht (gens Julia) vom. Iulius,. einem, Sohne 
des Aeneas; die gens Kemilie vom Aemilius,, ‚einem 
"Söhne des Julius u. f. m. Die Familien wurden auch 
Aomus (Haͤuſer) genanni undein dnfüin Werſtande gade ts 
ſchon im Jahr Chriſti 69.. eine beruͤhmte Flaxiſche Fa⸗ 
milie bei den. Römern, ‚welche ‚bei. Tacitus .(Hist. II, ‚no®) 
‚Flavia domus. genannt wird. Vermuthlich bat biefe. dem 
nachherigen Flaviſchen, Geſchlechte ‚den, Urſprung gegeben. 
Der. Kaifer Dom iti a nu führte ,..fo. wie fein, Bater und 
Bruder, den „Namen Flavius, Ob dieſe ‚ebenfalls ſich zum 
‚Stewifhen Geſchlechte, und, zwar zu dem, woraus unſer & 
Gellius abſtammte, eigenen, kgann ich nicht ſagen. Im J. 
106 waren. 8, davineẽ Fernuliue und Fituse Fla⸗ 


vins Elemens Conſuln zu Rom, und bei dem neuen 
Kaiſer Severus ſehr angeſehen ). Allem Vermuthen nach 
gehörten dieſe zu den Flaviſchen Geſchlechte, wovon L. Gel⸗ 
lius abſtammte, und vielleicht war dieß ſelbſt eine geheimer 
Urſache, warum Letzterer den Geluͤbdſtein zum Seite des 
Karers Severus errichtete, dem ſein Geſchlecht Vieles zw 
danken hatte. Uecberhaupt: war das Flaviſche Geſchlecht bei’ 
den Römern ſehr berühmt: und weit ausgebreitet, wie man 
ſolches bei: den Roͤmiſchen Geſchichtsſchreibern, beſonders 
bei'm Tacitus, deutlich genug findet. Bemerkter Gellius 
war von Geburt ein Leiraner oder Lerianer. Des Ort; Leis 
ranum oder Lerianum iſt völlig, unbekannt; -wenn ‚man, 
aber das micht auegefchriebene Wort NEM, ‚mit Nemausus 
ausdruͤckt, fo wäre letzteres Dig berühmte und große Stadt, 
Nimes in dem Franzöfifhen Departement de Gard (bes. 
mals Languedoc), melde ſich durch ihren Fangtiſmus und 
ihre Graufamfeit gegen die proteftantifchen. Einwohner auf 
“eine fg abfcheuliche Art ausgezeichnet hat. Sie iſt eine Roͤ⸗ 
miſche Kolonie, und zwar von Soldaten, welde der Kaifer 
Augufius, nad Eroberung des Königreichs. Aegypten, aus 
dieſem Lande mit ſich gebracht ‚hatte. , Man beweif’t ſolches 

aus alten Münzen, melde man; bei Nimes gefunden. bat; 
auf denſelben fiebt man ein an einen Baum gebundenes Croco⸗ 
dill, mit ‘den — COL,:NEM. —. Colonia Ne- 
mausus. ER ——— BL # er 

Bemeldete Stadt ift ſehr reich an Roͤmiſchen Aiterthuͤ⸗ | 
mern. Bekannt find: das große und prächtige Amphithea⸗ 
ter, les Arenes genannt, und ber Tempel ber Diana außer 
der Stadt, zu Ehren der dom Auguſtus aufgenommenen 
Kinder Agrippa, Lucius und Cajus Die Göttin 
Diana wurde ſeit diefer Zeit von den Nemaufern in großer 
Derehrung - gehalten, und ſelbſt auch der Kaiſer Severus 


*) Acta Acad, Palat. T. ut, 29. 
Euriofitäten VIII. Bd, 28 Süd, | j" 
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war dieſer Goͤttin veſonders ergeben, wie man aus mehteren 
Geluͤbdſteinen ſchließt, welche der Diane zu Ehren fuͤr das 
Wohl des Kaiſers errichtet wurden*). Beide Urſachen wirk⸗ 
ten alſo bei dem Gellius zuſammen, feinen Gelübpftein der 
Göttin: Diana zu weihen) Ob mm das alte Leiranum, 
zum ‘Gebiete von Nemaufusrgehörigy etwa unter dem. Na⸗ 
. men des heutigen Dorfes St. Laurens, oder des. Dorfes: 
Ledenon, beide in dem: Kirchfpiele von Nimrs- gelegen; 
verborgen! und — ——— 1 vermag ih. nicht zu bes 
| m... 
| - Dev Fiofame: Gemike: ar Hauptman bei der — 
— R braven und" getreuen Legion des Roͤmiſchen 
Kriegsheeres, wovon ein Theil, mie es ſcheint, im I: 204 
fein Standquuartier zu: Seligenftadt hatte. Diefe wurbe 
ungefaͤhr 60 Jahte v. Ch. G. errichtet, beftand Anfangs aus 
lauter "Gafatiern, und hieß Legio Dejotariana, von’ ihrem 
Serrerverm König. Drjötar "tn Galatien. Kaiſer Auguftus 
legte vie: 22ſte Region. nach“ Aegypten. Unter: dem Kaiſer 
Befpafiän’ kam diefelde mir der Mömifchen Amer, - welche 
Titus, des: Kaifers Sohn; Ermandirte, in's Jadenland, und 
wohnte dei’ Belagerung von Jeruſalem bei. Nah Endigung 
derfelben und Zerſtoͤrung dieſet Heiligen Stadt, marſchirte 
bemeldete Legion nach Italien, und endlich, ums J. 8u n. 
GH Mainz (Mongontiacam). In dieſer Fe— 
ſtung blieb die 22fle Legion beinahe drittehalb hundert Jahre 
in Befapung., Abtheilungen derſelben hatten auch den Main 
und den Odenwald beſetzt, wie man aus aufgefundenen Denke 
mälern berfelben in der Graffchaft Erbach, zu, un 
burg und zu Seligenſtadt bemerkt — 


Fuchs, Mainzer Geſch. M, 418, 4x9. — ze 

**) Aus allem diefen leuchtet jedoch hervor, daß unſer Beilius 
zwär ein Galliee von Geburt, von Dorkunft aber ein Roͤ— 
mer war, 

*+*) Knapp's Roͤmiſche Dentmale des Ddenwaldes, Heim’s 
Sitertgämee von Iigaſenturs — 
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Daß das Wort Getae auf der Steinſchrift mit Fleiß 
ausgeloͤſcht iſt — wird wohl Jeder einſehen; allein — nicht 
ſo die Urſache. Spin: muß io A — etwas weni⸗ 
ges reden. a x 


Wir haben oben gehött, daß — Siverus ſeine bei⸗ 
den Soͤhne zu Mitregenten angenommen hatte. Erſterer im 
3.211, und die beiten Brüder Caracalla und Beta, 
führten num die Regierung gemeinſchaftlich, nachdem Getä 
den Titel Auguſtus angenommen bafte. Doch waren fie in 
Geiſtes- und Gemuͤthsgaben ſehr verſchieden; Geta fanfte 
muͤthig und guͤtig,, Caracalla wild und grauſam. Ihm war 
fein jüngerer Bruder zur Laſt, und er ſuchte ihn aus den 
Wege zu fhaffen. Er hatte die Verruchtheit, denſelben in 
feiner Mütter Schooß und in feiner Gegenwart durch g dun⸗ 
gene Meuchelmörder umbringen zu laͤſſen, da er kaum ein 
Jahr regiert. hatte. Um aber doc den Brudermord bei dem 
Volke zu verbergen, ließ er denfeiben' auf eine feierliche Art 
besraben, und feste ihn unter die Sahl der Götter (inter 
Divos), wobei er den Gedanken hatte: "Sit Divus, dum- 
modo non vivus. Auf der andern Seite zeigte er feinen 
Abſcheu gegen den‘ Bruder und feine‘ Grauſamkeit deutlich 
genug dadurch, daß er alle jene, weiche ihm als Anhänger 
feines Bruders angegeben wurden, 20,000 an det Zahl, fels 
ner Rache opferte. Mach diefem ließ er ein Edikt ergehen, 
daß Niemand, unter Todesſtrafe, fidy unterftehen follte, den 
Namen Geta zu fchreiben, oder auch nur auszufptedjen., 
Ueberall, wo deſſen Bildniß aufgeſtellt war, ließ er ſolches 
herabwerfen, deſſen Namen, mo er’ etwa ſich befand, aus: 
meißeln, und die von * gepraͤgten Muͤnzen einſchmelzen 


So geſchah es, denn auch auf Befehl des Caracalla 
(den inzwiſchen feine Stiefmutter Julia geheirathet hatte), 
daß der Name Geta anf dem Geluͤbdſteine zu Seligenſtadt 
ausgemaͤrzt wurde, ſo daß jetzt nur Ran noch davon au 
erkennen iſt. | — 
e 2 
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Eben dieſes macht aber auch den oft bemeldeten Stein 
zu einer merkwuͤrbigen Seltenheit. Unter ben vielen Römk 
ſchen Alterthuͤmern, welche man bereits in unferer Gegend 
entdedt, und wovon befonders P. Fuchs fehr viele in Kupfer 
ſtichen geliefert und erklärt hat, findet fi keine einzige Ins 
{brift von dem unglüdlihen Oeta. In Rom fand man 
aber dergleichen mehrere, und fo auch eine in Elſaß *). 


Bon erfteren haben vorzüglich jwei ziemliche Achnlichkeit mit 


unferer Steinfchrift. Die erfte lautet alfo: Dianae. Pro 
Salute. Imperatoris Lucii Septimii Severi, et. Marci 
Aurelii Antonini Augustorum et. (Septimii Getae 
Caesaris, weldye Worte ausgemeißelt waren), Juliae Au- 
gustae matris Castrorum. (et Matri Augustorum — 
ebenfalls Ausgemätzt). Die, andere Infchrift ift von diefer 
* ſehr verſchieden, daher ich fie ber Kürze wegen weglaſſe. 


Geta war aber nicht der einzige Röomiſche Kaiſet .def⸗ 


ſen Name allenthalben ausgemärzt und vertilgt worden ift. 
Es gefhah ſolches auch, aber mohlverbdienter Maafen, dem 
Kaifer Commodus, einem hoͤchſt abfcheulihen Böfewicht, 
der von 180— 192 das Screden Roms und der Welt ger 
weſen iſt. Sein Name wurde allenthalben vertilgt, wo er 
zu finden war **) Die naͤmliche Ehre widerfuhr auch dem 
Caligula, ber Meffalina, des Kaifers Claudius Ge: 
malin, dem Nero und deffen Mutter Agrippina; ferner 
auch, dem Domitian, und nad dem Geta, dem Plaus 


tian, dem Macrinus und Diadumenianus und end» 


lich dem Antonius Elagabalus ***), 


Sch Eönnte nun meine Bleine Abhandlung ſchließen, da 


mir aber hier und da ein Einwurf gegen die angegebene Les— 


*) Acta Acad, Palat, T. U, P. 127, 128. 
**)]. c. p. 115. I 
") lc. P. 121 - 134. 
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qrt in der Steinſchrift; Diane Auguste; koͤnnte gemacht 
werden, ſo muß ich dieſem zuvorkommen, und den Anſtand 
zu heben ſuchen. Obwohl man im Mittelalter dad ae ge⸗ 
woͤhnlich mit. einem, einfadhen e; ober früher ‘mit g: aus⸗ 
drüdte, fo war doch ſolches bei den Roͤmern nicht gemöhn ⸗⸗ 
Gh, und man muß; den Gebrauch des e für ae als eine 
feltene Ausnahme betrachten. Daß man folche jedoch, und 
zwar auf- Steinfchriften, findet, dieſes zeigt: ung nicht allein. 
unfer, Seligenftabter Geluͤbdſtein, fondern man findet das naͤm⸗ 

liche auch auf andern ſchon bekannten Steinfhriften. Man 

ſchlage z. B. den Pater Fuchs nach. Im 1. Th. feiner 
Mainziſchen Gedichte, ©. II, findet man auf einer Stein⸗ 
ſchrift: Junoni regine; dagegen ©, 25 Junoni reginae. 
©. 37: Fortune sacrum,. und ©. 49 dagegen -Fortunae 
reduci; endlich, was nod auffallender ift, ©. 38: Deae 
Diane,“ wogegen im 2. Th, ©. 418: zu Im J Deae 
Dianae. 


Diefe — werden hinlaͤnglich — zu Er iſen, 
daß man auf Steinſchriften die Sache nicht ſo genau nahm, 
und daher die angegebene Lesart “ — MAT 
allerdings richtig iſt. 

Darmfladt, - 





Dabı, | 
Kiebenzath 





IV; 
Der Sraneiig der heitigkn eiſfabetg 
(Mit einer fan Abbildung auf Tafel — 





"on dem, zwiſchen Wetz lar und Braunfels, in einer 
romantiſchen Gegend, auf einer Anhoͤhe gelegenem, ehema⸗ 
ligen Praͤmonſtratenſer Frauen⸗Kloſter Altenberg findet 
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ber Freund der Kunſt und des Atterthumd Manchet, was 
feine Aufmerkſamkeit feſſelt. Insbeſondere enthält die ſchoͤne 
und geräumige Kirche dieſea, gegen "das Ende des zwoͤlften 
Jahrhun derts geſtifteten Kloſters manches Merkwiürbige. Die 
heilige Gertrud, die dritte und füngfte Tochter der heili— 
gen Eliſabeth, geboren gegen das Ende bes Jahres 
1227 *), war 49 Jahre lang Meifterin (Magistra , "Do- 
mina) diefed Klofters, ‚welches ihr einem großen Theil ſei⸗ 
ner Aufnahme zu verdanken hat. Sie ſtatb im Jt 1297,- 
und fand ihre Ruheſtaͤtte in ber Kirche des Kloſtets; wo 
ſie, nicht lange nach ihrem Tode, ein ſchoͤn bearbeitetes Be⸗ 
graͤbniß⸗Denkmal erhielt, worauf man ihr ausdrucksvolles, 
lebensgroßes Bild in einer ruhenden Lage in Stein ausge 
hauen — aber mit A Baron angefttigjen - — erblidt. 


Der — daß dieſe Domina, wie fie im alten Ur 
kunden genannt wird, eine Tochter der heiligen Elifabeth 
war, hat es veranlaßt, daß manches von dem Nachlaſſe, der 
den 19. November. 1231 geftorbenen ‚Heiligen, nah Alt en⸗ 
berg kam. So bewahrte biefes Kofler bis auf die Zeit, mo 
es aufgehoben und an den miürdigen und humanen Fuͤrſten 
Wilhelm von Solms: Braunfeld Durchl.- übergeben wurde, 
außer einigen koſtbar eingefaßten Reliquien, von ber heil. 
Elifabeth und «heil. Gertrud, melde der Fuͤrſt der 
legten ‚Domina oder Aebtiſſin verehtte, das rothfamtene 
Brautgemwand der heil. Eliſabeth, worauf zwei große 
in Gold gearbeitete und mit. einigen Steinen befeste Löwen 
zu fehen find,. woraus man aber „leider! ſchon. vor vielen 
Jahren — ein’ Meßgewand gemacht und ſich deſſen an 
hohen Feſten bedient hat; — die große ſilberne und 
inwendig vergoldete Kanne, woraus Eliſabeth in 
dem zu Marb ung geftifteten Hofpitale den Armen ihren Trant 


*) Vergl. Erifoberh bie — von Karl with, Sufk 
Zuͤrich 1797. ' Geite 51 bis 56, 


eingeſchenkt hat, und auf beim Dedel man die er lies 


fet:, Gantarusr S. Elisaheih... MECKXKUR, sehr 
wenbige dieſes Deckels iſt ypftisih mit a a asihm 


F uuiet dieſen Mettnlirhipkeiten. zeichnet: fi ſich — 
aus: der große, [hönzgasmbeitete Trauring, wel— 
hen Landgır. Ludwig. der Deilige feingn, yerlobten 
Glifabeth, zur Verfiherung, ber, ehelichen Treue, 
gegeben haben fott. Diefer King ift auf der beigefuͤg⸗ 
ten Abbildung in feiner natürlichen Größe vorgeftellt,, nicht — 
wie man vorgegeben — hat von bloßem Golde, fondern von 
Silber ‚und ſtark vergoldet, und mit einem, großen oͤnglich⸗ 
wunden violetten Steine ,,, der, in, der Mitte geſprungen „iff, 
uud, ben ‚man font. für einen Edelſtein gehalten bat, „Age 
| aber, nur, ein fogenannter Glas, Fluß if... den man in 
denet fruͤhen Zeit oft mit achten Steinen neumschfslte, „vexfe: 
Dusch die Güte des, "gegenwärtigen, edlen Beſi itzers die⸗ 
* Ringes, des Hrn. Erbprinzen Fe rdingnd von Solms⸗ | 
Braunfels, Durchl. bin ich in den Stand geſetzt worden⸗ eine 
genaue ‚Abbildung von biefem merkwuͤrdigen Ringe geben. zu 
koͤnnen. Von einigen andern Sehenswürdigfeitn. des... am 
21. September 1818, in Gefeufhaft, bes erwähnten, ‚Prinzen, 
nad einen Jangen Weihe von Sahren,. ‚non mir pieperaefzhge 
nen Kiofterd Altenberg und feiner Kirche, befonder& einige 
herrliche Delgemälde- von ben Jahren 1404, und 1407. — 
— etwas Näheres zu einer andern Zeit! ) —8 


* — —— ⸗ TI 
Marburg, BE 56 
ent en m % : Mile 
ae | au 
er are ee ch 
wi. um wien re me  T2sri 4. .115 004.03 
xaca 414 732.1 2117 9 41 9HPS — 


anf ’n° hiefnein und der Lefer Namen, ‚dem | pärbigen und 
ehrten ‚Herrn Beifaffer für dieſe intereffante Na kicht, bitte 
SE nuch zu leſen) was bon “einem ander, Vorgedtichen Ringe 
— heil Etiſabeth. gefagt „warden iſt in A Euriöftäten. 
— S. 209. Hr’ 44 2 3 1 IN .3 a 


66 a — 
r 


en nF Ri FEN ' FE >» a 
Kurze Fade von ber‘; auf der > Def Ehren 
pr bei Koburg befindlichen, fehr merk—⸗ 

wuͤrdigen ———— und deren Entſtehung. 


a yolı..a - Aufgeſetzt 

N vom Heine Sheler er 
> Bu — ⸗ ——— daſelbſt, I 
— „1739. ar 


25 Als in dem‘ 1622tin h Spee nah Chtiſti unſers PN 
Handes "Geburt, derer fogenannten Kipper und Wipper *) 
Schinderei und Wucher in hieſigen Coburgiſchen "Landen am 
hoͤchſten geffiegen, und zwar, dag eine Kuh 200 bis 300 fl. 
ein gemein Pferd 1,000 bis 1,500 fl. gegolten; der hisfige 
Stadtrath 4 Ochſen für 860 Gulden interims "Gel gekau⸗ 
fet, folche hernach weden ‚Großer Theurung und vorfallenden 
Mangels an Fleiſch, der Buͤrgerſchaft verkaufen, und das 
Sr. far 6 Patzen unter dem Rathhaus verhauen laſſen, im 
San: ejusd: Anni Ein Thaler ‚für. 10 fl.’ ein Se. @) vor 
10 fl. eingemwechfeit und bezahtt, und eine Kuh mit einem 
ia ffir — verkauft wordt i EN ‚in ı Eißfetd zwei Bruͤ⸗ 


+), Sind Leute geweſen, die die alten Thaler und ander‘ altes 
Geld aufgewechſelt und in die Münze: getragen, und damit ge: 
mwudert, und deßhalb in großer Verachtung geweſen, haben 
den Namen daher betommen, quod improbunı illud detes- 
tandumque monetae genus a libra vel instrumento illo, 
quo grossos aliamque pecuniam hnummalary appende- 
bant, sicque proba graviorque indito pondere erat, lanx 
. statim cum ea sese. dimittebat,, Sir. ‚Kippeke. und Wippete, 
, vid. Se geli Schediasmae, de Nu ummis Gothanis,, Cobur- 
RT PB. 3177: item des hohberähmten Theologen Gert Dr. 
en Albert, er Berpoortens. Verzeichniß, To von deſſen ſeel. Hrn. 
J ruder oh Wilhelm Verpoorten ehemal. D. M. und, Land 
Physico' qallhier, communicirt befommen. 


uw — 
t 
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r, Hrump und Jacob Hanff, die Höpfflein genannt/ eines⸗ 
wol. fuͤr 1,300 fl. Vieh in-- denen Fleiſchbaͤnken ‚gehabt, 
und einen Ochfen und eine Kuhhaut für 108E f:ursfauft, 
das Se. Korn, in Junio 14. fl. ein, Reichsthaler 19 eine 
Gang P> 3 fl. und eine Henne f fl. gegelten *), und alfo das | 
Elend fehr groß geweſen, und, ſolches Jedermann empfinden 
müffen '**), haben des damals regierenden Heren Herzogs 
Caſimirs . hochflsftt. Ducht., jetzt hoͤchſt feel. Andenkens 
nachfolgendes Mandat ***) deßhalber ausgehen/ und nach⸗ 
dem die Münz.in Neuſtadt an der Heyde anno 1620 errich⸗ 
tet, daſelbſt durch den damaligen Muͤnzmeiſter Wolff Froͤmel 
und ſeinen Sohn Chriſtian, ander und beſſer Geld gemuͤn⸗ 
zet ****) und darauf die Interims ober Pieyer = Thater +) 
und Münzen "zur Fürftl. Mentherei obigen Mandat gemäß 
eingeliefert! und. „ausgewechfelt! worden, aus ſolchen anno 
1676, die in Fürftl. Ehrenburg annoch vorhandene -Biaue 
pfanne zu Dero ganzen Landes beiten und aufnehmen, durch 
Einfhmelzung diefes fo Land’ und’ Leute verderblichen +r) - 
Kipper: ' und’ MWipper: Geldes verfertigen laſſen,“ wie ſolches 
alles, die auf felbiger befindlichen Aufſchriſten eis — 


*) Beſi iede des Fuͤrſtl. © —— Goburg. ©. Segen Rath 
und Amtmanns Dr. Georg Paul Höms Coburg, Chronic, P. 
IL, . ‚146. seg, und Hr. Joh. Werner Brauſens, dh. ©. 
Hildburgh. wohlmeritirten Superint. en .in Eißfeld Brands und 
Gebägtniß: Predigt p. 50. 

-**) Dr Ludovici in ber Ehre bes’ Kürftl. Gymn; Aeademiei 

pag. 176. seq.-und bie daſelbſt · angefuͤhrten Scriptores. 

*r) Welches von der geneigten Hand bes Fuͤrſtl. S. Eoburg- 
Saalfeld. Herrn Geh, Secretary. Fabary erhalten. ' 

*e*0) Befage angeführten Verpoorteniſchen Vetzeichniffes. 


+) Vide pag. 184. allegirter Ehre des Gymnasy. Academici, 
allwo ein Abdrud bavon zu Sehen. 

+44) Immaͤaßen Teutſchland mehr Schaden dadurch gelitten, als 
wenn ſolches 30,000 Mann durchpiündert hätten, Müllerus 
in Annalibus Saxonicis pag. 32.33.. — 
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Man Ieſet aber gleich auf der vorber Seite Toner Band 
beſagter N, — — e — =. 
- Polgenbedi-. - em urn. Toren 

’ Des Dürchlauchtigen und Höchgkborien Fürsten 
und Heirn ‘Herrn "Joharnes Gasimiri, Herzog zu 
Sachsen, ‚Jülich, Cleve und Berg, eie.“ " 


A auf der andern und, rechten Sein: 8; e 
Fried ernehit, ‚Unfried "verzehrt. 5 E27 

— nebſt dieſen einzetn Vuchſtaben, fe’ "atfo erklärt wer⸗ 
ben moͤchten: * 
Bien Nicht Schad Wer Tugend Hat, — 


i⸗ 


wm 


48 ..n 


dir Wickede “ 5 
5 


2. auf der hinterm ‚Seite ‚oder Bawdı.. Pk 
i.Auf Glück- und :gut:! Bier‘ hoff ich‘ Br ih: mir, 
gehriner — die Wochen» "Bwien ii. Bon de 


“auf ber uͤnken oder gten Seite: | 
Fuͤrchte Gott Thue Recht Scheue ‚Niemand, 


Köf: Gott and Glück, hoff'ich all’ Augenbiic, Cob, 
d. 3. April, 1626. 


„ Gottes Guͤt Und Teen Ift Alle Morgen. Neu. 


DES = 


Auf 8* Ringhatter vorne an „ber erſten Seite, iſt folgende 
Aufſchtift zu fehen: . 
Zu. day Zeit ist, Herr.. Jobann. —— Eu 
a . Renthmeister gewesen... ’ 


a 


6:1") .IHr Herrn und‘Leut geht heran, :» =‘ 
“ Und seht meine: Verenderung’an, «”. . 
Vor 4 Jahren **). War.ich Geld, _ 

F Da war ich lieb in aller Welt, 


*) Nah ber Hanb Geheimibe: Kath, und anno 1639 Director 
uͤber die Sammer %m: Caſſe geworden. 


) Naͤmlich anno 162æ2. RER 
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i"Hab’ marichen öichen "Mann geinacht, 
Auch manchen in’s ‚Verderben bracht, . 


5:1 .„. Aus; mirsmaeht;man allerlei Sorten, . ) — 
Izund bin ich eine Braupfanp’ worden, “bs 
m uf bem m Winghatte hinterer Seite / fehen * — 

ee x oz De ftaben.‘ 
Man, NR C V. L en 

NET, Ve 7 IP Be go. dene, pi He ” 
ıfij.w 24 ] . »4 . und. 3 * * 


in 


— v. G. und. die Jaht ahl 1726. 


fo. vielleicht Namen einiger Fürſil Bedienten ſeyn koͤnnen, 
denn der Kupferſchmidt wie hiernaͤchſt ſolget, Hannß Schwen⸗ 
der geheißen. Sonſten ſtimmt faſt mit vorhergehender Auf— 
ſchrift uͤberein, was Muͤller in. feinem Annalibus Saxoni⸗ | 
eis *) davon anfühet:.  . 1 im in ET 


IrVs est Svblto gt MoDo —* erat!⸗ wm 


. Zu biefee merkwürdigen, Supfemm PORTA 9° 
23 Eentner 95; Pfund aus. ‚der Fuͤrſti Rentherei abgegeben 
worden, und hat damaliger. Kupferſchwidt Hank Schwender 
344 fl. 19 gr. 6 pf.. diefelbe zu verfertigen bekommen. . Die 
alte abgegangene Braupfanne, aber; welche. fonder Zweifel nur 
aus Eifen beftanden, ift für 12 fl, verkauft worden *). 


1? 


Wie hoch ſonſten dieſe neue tupferne Braupfanne tom: 
men möchte, wenn „diefelbe anders von lauter —— 
Kipper⸗ und Wippoer⸗ Münzen vetfertigt worden, und man den 
Aufwand nach dem Werth eines Thalers ſelbiger Zeit, A 10 
bis 19 fl. — anſetzte, will ich denen Criticis das Einmal 
Eins auszumerfen, überlaffen, wenigfteng wird es eine faſt 
*) loco citato, 


**) Laut der von dem Fuͤrſtl. S. Eob. ©. Hr. Rechnunge Reviſ. 
Sommer mir"extratirten Fuͤrſtl ©, — Amts-Rechnung. 
Walp. 1627 beſgioſſen. 


* vid. droben allegirte Brand: und Gedaͤchtniß Predigt, 


⸗ 


120 — 


unglaubliche Summe betragen. Ich habe anjetzo nur dieſe 
kurze Nachricht, da die Dutchlauchtiaſte Fuͤrſten und Herrn, 
Herr Chriſtian Ernſt, und Hert Ftantistus Joſias, Herzog 
zu Sachſen, FJuͤlich, Eleve und’ Berg ıc. meine gnaͤdigſte 
Füuͤrſten und Herren, gleichſam als andere Durchlauchtigſte 
Johannes Caſimiri zu Dero Sand, und Leute beſten, gedach⸗ 
ter Braupfannen durch eines geſchickten Kuͤnſtlers Johann 
Hermann Daums Hand und Wiſſenſchaft, einen andern 
Ofen und Stellung yrferuigen zu laſſen, gnaͤdigſt geruhen 
wollen, vermittelſt beſfen“ man, ſtatt ſon —* zu einen ‚Ge 
braude Bier gebrauchte zwei Klaftern "Holzes; anjetzo kaum 
die Hälfte darzu noͤthig Kat.’ mithin dadurch bei diefer Pfan- 
ne/ worinnen meiſtentheils für : Hochfürftk- Hofftaat und 
Fürftt. Diener nur. gebrauet wird, des Jahre menigftend 
100 Klaftern Holz erübrigt werden koͤnnen (zu geſchweigen 
derer etliche Hundert -Klaftern- die, wenn man nad ber Fürfif. 
intention bergleihen Defen auch in denen 2. Stabtbraus 
Häufern, da jährlich, g bis 600 Gebraͤude Bier gethan wer⸗ 
den, darnach einrichten ließe, allda wuͤrde zu menagiren ſeyn) 
aufſetzen, und als was hoͤchſt merkwuͤrdiges in hieſiger Stadt; 
mittheilen, und anbei von Herzen wuͤnſchen ſollen und wol⸗ 
len, daß der barmherzige Gott und und denen unfrigem der⸗ 
gleichen oben befchriebene böfe und verberbliche Zeiten, wozu 
doch.nur vor etlichen Sahren ein ziemlicher Anſchein geweſen, 
ba die jegigen Kipper und Wipper den Ducaten, Louisd’or 
und ganze Thaler alibereits höher als 1619, welches der An⸗ 
fang der betrübt,n Kipper und Wipper Zeit geweſen *) und 
ein Thaler 25. Basen gegolten, eingemwechfelt, unb aus ‚dem 
Land gefchafft, und deßhalb auch ein Fürftt, poenal Manda 

ergangen, nicht wollt’ erleben laffen, fondern da ja folcherlei 
Unheil einreißen ſollte, uns auch darwider heldenmuͤthige 
und auf des Landes beſte ſehende, Durchlauchtigſte Joh. Ca- 
simiros, Christianos Ernestos und Franciscos Josias 





*) Giehe ſchon berüprte Brand» Predigt, I. c. 
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aus denen Bochtleti Rachkommen geben, Ta gnaͤdigſt vet— 
leihen wolle, daß dutch einmuͤthigen Schluß derer in Res 
genfpurg verſammielten Herren Abgeſandten, alle dem fo Land. 
und Leut verderblihen Miünz » Unheil, wie bisher einiger 
maäßen- höchft loͤblich geſchehen *) alfo au noch ferner and 


bald völlig und ganz und gar möge abgeholfen werden, 
| 





)] pi * 





VI. 
8 e f ch rei bi ung | 
feltener Bücher und merfwürdiger Sanbpsrif 


die 


f ich auf der Großherzoglichen Bibliothek zu 
VWeimar befinden. 


sweiter Beitrag 
Gergl. VII. 8. ©. 255.) 





Bi bh e © | 

* Aragedie di F. N. B. insitolase: Libro arbitrio, 

1546. 4. \ 
x Ein weit mehr als fatprifhes Werk, im weichen "der 
Papſt finalmente scorto per il ‚vero 'Antichristo, ri- 
ceve da Dio la sentenza d’esser a poco ucciso con la 
parola divina.“ Mit ungemeiner Sachkunde ift über das 
‚badinirt worden, was man damald: vom freien Willen 
dachte und fagte. Die katholiſche Geiftlichkeit ift uͤbel mitge— 


) vid, Faberi Europäifche Staats: Ganzlei, 69, Theil. 
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nommen und das Laͤcherliche mit dem Ernſthaften, oft ſon⸗ 
derbar genug, vermifcht worden. Die due libro Arbitrio und 
‚fein Sekretär Discorso humano. foucchen, eben fo herzhaft 
ald der Apoftel Petrus und-der Engel Rafael fehr 
— Seing ‚Späße, bringt der, Servitore Orbilio.ge> 


We 7 | 


genannt *). Es if Francesco Negro wid zumeilen ge: 
nannt Franciscus Niger aus Baffano gebüttig, ein gu— 
ter Dichter und griehrter Mann Er daͤndetke feinen Glauben 

‚uud; erhielt, zu Chiavenna (Eleven),, in Graubündten, yine 
Susann, g *8. Gegen die katholiſche Geiſtlichkeit war er 
ſehr aufgebracht und da der Biſchof Giovanno della 
Caſa feine Tragoͤdie, in das Regiſter der verbotenen 
Bücher geſetzt hatte, wurde Negro fo ſehr gereitzt und er— 
bittert, daß er ſeinen Cenſor haͤßlicher Dinge beſchuldigte. Er 
ſagt: Coſa habe in ſeinem Buche: Gopitolo del Forno 
das Lafter der Knabentisbe ‚gelobt **) und geht den Ren: 


*) Es giebt davon auch eine FSranzöfifhe Meberfegung: Trage- 
die du Roy Franc Arbitre.‘ En, !aquelle les abus, pra- 
tiques et ruses de’ l’Antechrist’ son? au vif declardes, 
d’un stil fort plaisant et recreatif. Nouvellement' tra« 
duit d’Italien en Francois. Villefranche 1559. ı2. Aud 

iſt diefelbe in's Lateiniſche uͤberſetzt. Liberum Arbiträum 
Tragoedia Fr, Nigri 1559. 8. TE 


**) Joͤcher Gelehrten Lericon, 3. B. &, 850. Rotermund 
.vı ‚Gelehrten Bericon. 5. B. S. 461. C. Gesneri. Bihliötheda 
‚ per Simlerum. p. 204. . — 


***) Deſſen haben. mehrere Schriftſteller ihn beſchuldiget, an- 
dere aber wieder, Haben ihn vertheidiget. Caſotti hatqein 
geben beſchriehen und mit feinen Schriften 1707 zu Florem 
herausgegeben. Cressimbeni Istoria della volgar Poesia. 

. —— 1781, * 


* 
Al Juan 





| 173 
tiatur⸗ Beamten⸗ deſſelben heftig zu Leibe. Die Inquiſition 
zu Venedig, koͤmmt gleichfalls ſehr uͤbel weg: Es werden 
verſchiedene von ihr veräbte Grauſamkeiten erzählt. 


Den — dieſer, zur ihrer "Zeit, viel — und 
großes Aufſehen erregenden Tragicomedia giebt Negro ſelbſt, 
als Vorwort derſelben, alſo un: „Der freie Mille, ein Sohn 
der Vernunft und des Willens, VBeherrfcher des Landes der 
menſchlichen Handlungen, Fömmt durch Huͤlfe einiger ſchola⸗ 
ſtiſchen Theologen nach Rom. Hier wird er vom Papfte 
zum katholiſchen Chriſten gemacht und erhält von bemfelben 
das Reich der guten Werke. "Durch Vorſchub⸗ ſeines Haus⸗ 
hofmeiſters Aktus ellktus die Gratin de Congruo“ und zeugt 
mit ihr die Gratia de Condigno. Nachdem er nun lange 
mit feiner‘ Familie in "feinem Reiche glücklich gelebte hat. 
fammelt er fih aus feiner, im Reiche gebräuchlichen Zollab: 
gabe, genannt Verdienft, große Schäge. Endlich erfährt er 
durch einen Brief des. Königs‘ Ferdinand, welhen Dr. Eck 
ihm überbringt, daB. feine, Unterthanen aufruͤhriſch werden. 
Er wendet, fih an den Pape, und. diefer befiehlt, es Toll 
dieſen Unordnungen Einhalt gethan werden. Indem aber 
dieſes geſchehen ſoll, wird von Gott, die Grati juſtifi cans 
“auf die Erde geſchickt, welche' ganz heimlich dem "Kinige den 
Kopf abſchlaͤgt. Nun wird der Pabſt fuͤr den Anti-Chriſt 
erkannt, und ſoll nach Gottes Rathſchluſſe, — das doͤt⸗ 
— Wort, ud und nad) getödet werden.’ ..... 


"De Ausanbe dieſes, vor ‚mir ——— 1 iu Buches, 
ift mit eben denfelben Buchſtaben beigefuͤgt und angedruckt: 


6. 
Trattato utile e degno ‚W’esser letto Pe ogni persana, 


di Lorenzo Valla, : ‚Gentilhuomo Romano, dove 
si tratta della donatione, che volgarmente si dice 
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‚ ‚esser Tatil da Constantino M. —* Ru — Sil· 
vestro. ‚1546 2 re 


Darinne ift auch u. * "enthalten, der Brief Uri’ s | 
von Hutten*), contra. „la finta e.falsa..donatione di 
Constantino-ä Papa Leone ‚3, und Lorenz Valla hat 
dem Werkchen auch das feinige ‚beigefügt; de la falsa et 
bugiarda donatione di Constantino. — Dieſer gelehrte 
Roͤmer hatte viel von der Geiſtlichkeit auszuftehen, die ihn als 
Ienthalben verfolgte, wohin, er ſich fluͤchtete. Er ſtarb, nach ſo 
vielen Beaͤngſtigungen, im Jahr 1465. Hutten lief fein 
Buch: de. donatione Constantini M. ficta 1517 neu auf⸗ 
legen, ‚und dedicirte daffelbe- dem Papft Leo X, — Es ift 
eine ſehr merfwürbige Schrift, ‚über - deren Behauptung, zu 
unſern Beiten, in wi, ihn —n iſt. 


ee: — — 

Biblia Pauperum :.. 

Dielue ſogenannte Work,” Bibel der Armen *) 

eine große Vistiofhets« Seltenheit ***), ift in unferm attern 
Real⸗ Catalog, mit folgendem Stel angegeben: 


Historiae. ‚Biblicae zypi. etc. rudibus immaginibus, 
descriptionibus, versibus expressae etc. — * 
ur, ‚viderur. Ben RE 


Die Angabe des Ortes — ſcheint auf: die 
alte Meinung zu gründen, daß dergleichen Bücher, mit uns 
| — Lettern/ in Eaeia sefänitten, von —— 


f 
L 9 v ’ ‘ 


*) Meiners Leben berühmter Männer. 3. B. Hutten, in lite, 
rarifher Hinſicht. Nürnberg, 1798. Huttend Leben, Leipz. 
1305. Niceron. T. XV. p. 233. 


4 glt arme Petite, als kurzer Begtiff von chier he die da= 
mals als Mſpt. ganz, nicht leicht zu bezahlen war; 


ur) Schelhort-Atnoenität Lib BE" IV. pi 296, ” 


® 





. 175 


\ 


such bafelbft gebrudt worden wären * dieſe fangen 
mit dem Jahte 1420 an *). 


Mermann giebt dieſer Bibel ***) den Titel: 


PFigurae typicae Veteris atque antitypicae Novi 
Testamenti, seu Historia Jesu Christi in figuris. 


Die jegt aber angenommene Benennung diefes Merkes, 
ift Biblia pauperum, unter welher es bekannter ift +), 


als unter jener, die jeder paraphrafirend dafjelbe, ſelbſt nach 
Gutduͤnken machen konnte. 


Das vor mie liegende Exemplar dieſer Armen Bibel 
unſerer Bibliothek, befteht aus vierzig uͤbermalten, (zwei 
ausgenommen), Holzfhnittten in klein Bolio, zwei Seiten 
gegeneinander geklebt. Es find auf diefen Holztafeln, in 
der Mitte, jederzeit drei hifforifche WVorftellungen angebracht. 
Die Mittlere, ift aus der Geſchichte Jeſu genommen, von 
der Verkuͤndigung Mariaͤ an, bis zum Pfingſtfeſt. Nun 
folgen, die Kroͤnung Mariaͤ, das juͤngſte Gericht, die Hoͤlle, 
der Himmel. Links und rechts find die aus dem alten 
Teſtamente genommenen Vorbilder, z. B. auf der Tafel von 
der Verkündigung, rechts, Eva mit der Schlange, links, 
Gideon auf dem Felle Eniend. Dabei ſteht die Schriftftelte,. 
mit Gothiſchen Buchſtaben eingeſchnitten. Unter den drei 


Boshornii Theatr. sive Comitat. Hollandiae et urbium 
descriptio. 1632, 


**) Ausführlich und zurechtweifend, ſpricht daruͤber. Seineken 
Nachrichten von Kuͤnſtlern und Kunftfachen. 2. Th. ©, 117. 


220) — et aliorum ad eum Epistolae de chartae 
linteae origine. 'Hag. 1767. 


+) Panzer’s Annalen ber ‚älteren Teutſchen Literatur, I. Bd. 
©. 58. 
* Gurlofitäten. VIIL BL. 26 Ctüd, Mm 


Hauptdarftelungen, ſtehen gereimte lateinifche Erpficationen; 
z. B. unter der Verkündigung Marid: 
Virgo salutatur intpta manens gravidatur, 
Unter der Eva: | 
- Vipera vim perdit sine vi pariente puella. 
Unter Gideon: 
Rore madet vellus pluviam sitit arida tellus, 


Einzelne Tafeln diejes Werks befinden ſich im verfchiea. 
denen Bücherfammlungen, das ganze Buch felbft aber, ſo⸗ 
viel bis jegt bekannt, nur auf den Öffentlichen Bibliotheken zw 
Weimar, Leipzig, Wolfenbättel, Dresden, Berlin und Paris, 


Im XIL Jahrhundert befand fi eine folche Biblia Pau- 
perum, mit vortrefflichen Zeichnungen *) zu Tegernſee. 


Leffing fuchte zu bemeifen **), diefe fogenannte Bi- ' 
blia pauperum, fey nichts anderes, ale Kopien in Hotz⸗ 
fhnitten, der ehemals auf die Zenfterfcheiben des Kloſters 
Hirfhau gemalten Figuren. 


Zu Nördlingen wurde die Biblia pauperum im 
“jahr 1470 vollendet ***) 


’ ! 


8. | 

Historiae celebriores, cum V. tum N. Testamenti 

Jiguris (Numero 55.) in lignum incisis et ‚colori> 
bus inductis repraesentatae. 


Diefes feltene Werk ſchtint feinen Urſprung in den Ans 
fang des XVI. Jahrhunderts ſetzen zu koͤnnen. Zu bedauern 
ift, daß ber dazu gehörige Text, (mie die eingefchnittenem 


”) Siorillo Gerd. der zeihnenden Künfte in Teutſchland. 1. B. 
&.86. Braun. de Codicib. Mss, $. Ulric. T, IV, p. 106. 


we) Beiträge zur Gefhihte und Literatur, 2. B. ©, 348 und 
in feinen Werten, XIII. 8. ©, 425. 


*) Beiſchla 8, Kunſtgeſchichte der St. Nordlingen. S. 50. | 


Zahlen bemweißen) dabei vermißt wird. Die erſten Vorſtel⸗ 
lungen 3. B. der Schöpfung u a., find nad) Gemälden der. 
beften Italieniſchen Meiſter gemacht. Nah den Darftelluns 
gen der Gefhichten aus dem A. u. N. Zeflament, “folgen 
die Sacramente, (nad) der Evangelifchen Gonfeffion, im das 
maligen Koſtuͤm), das Abicheiven des Menſchen, Verdammniß 
und ewige Seeligkeit. „Dem Sterbenden hält der Teufel die 
Gefegtafeln mit den 10 Geboten hönend vor, aber Chriftus 
erfcheint und befprüst die Geſetztafeln mit feinem Blure, 
So ift der Streit gehoben. Die Seele, in Geftalt eines 
Heinen Kindes, fliegt aus des Sterbenden Munde Himmel 
an, begleitet von Engeln, und Gott Vater, firedr feine 
Arme nach derfelden aus. In der Hölle, ſieht's furchtbar 
aus, und fonderbar genug bei der Auferſtehung. Eiden 
find die Geftalten der Teufel, und geben jenen der Künftter 
zu den Werken des Dante und Frezzi nichts nach *), 


Des Kuͤnſtlers Monogram **), iſt dieſes: 


Das Werk feibft, als Sammlung betrachtet, habe ich 
noch nirgends befchrieben gefunden, - Wie ungern muß jeder 
Kunft» und Bücher: Freund, dergleichen Nachrichten vermifs 
fen! und mie angenehm wuͤrde mir es feyn, wenn ein Ken: 
ner mir ben zu dieſen Darftellungen gehörigen Tert nach— 
weiſen koͤnnte. Es müßte fehr intereffant fen, einen gleich 
jeitigen Erklaͤrer daruͤber fprechen zu hören, befonders auch, 
in Rüdfiht der mit gegebenen kirchlichen Handlungen jener 


*) Bergl. was Darüber gefagt worben ift: Guriofitäten. 7.8 
©. 224. 

) Ich finde baffelbe weher in Bartsch Peintre Graveur 
nod in Brulliot Dictionuaire des —— Mu- 
nich, 1817. = Ä 

Ma m 
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Zeit, in melden vieleicht der Künftler ſich nicht felten ſelbſt, 
oder die Geftalten der Seinigen angebracht hat, wie das da— 
mals wohl zu gefchehen pflegte. 


* * 
II. 
Handſchriften. 


Das iſt ain puͤchlin von den hohen haimlichen 
kuͤnſten des natuͤrlichen maiſters Ariſtotiles. 
Cod. chari. Saec. XVI. script. 4. 


Eingeſchrieben in dieſes Mſpt. ſind folgende ——— 

kungen: | / 

Is ipse, a quo hunc librum A. Ch. 1600 cen- | 

tum Ungaricis Florenis emi; mihi retulit: fuisse 

quondam magni illius Philosophi clarisimique Me- - 

- dici, Aureoli Philippi Teophrasti Bombasti ab Ho- 

henheim *). Ex cujus Bibliotheca; in viri cujus- 

dam Basiliensis doctissimi, prodierit Bibliothecam: 

‚ translatusque sit. Quo certe nomine, mihi etiam 
longe charissimus est, 


! 


Sum Baldorodi A. 1602. 7 Matt. me Egrae com- 
pingi curavit; ante biennium vero, 100 Ungaricis 
Florenis, Wiselochi emit. | 


Der Anfang der Handſchrift fagt: = 
„Der Maifter philippus der diz nachgefchriben püchlin 
von arabifcher fprah zu lateiniſcher verwandelt, hat zu lieb 


*) Das iſt wohl moͤglich, denn Paracelsus ſoll eine, für die da⸗ 
malige Zeit, betraͤchtliche Bibliothek beſeſſen haben. Altes 
und Neues. J. 1742. S. 557. Schrödh’s Leben beruͤhm⸗ 
ter Gelehrten. 1. Th. ©. 42. Murr Neues Journ. zur Li— 
terat, und Kunfts Gefhidte, 2,8, ©. 177. 


ns 
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vnd wolgefallen ſeinem herrn dem Biſchoff von Balencin, 
. ber fpricht das von allen Eünften ettwas nüss darynn bes 


ſchloſſen ſey ꝛc. ıc, 


„Das erſt Capitel detz buchlins hellt inn ain vornd 
ains maiſters der das puͤchlin ainen kuͤnig geſannt hat, in 
der dann gelopt wirt der maiſter Ariſtoteles.“ 

Die gedruckten Teutſchen Ueberſetzungen von Ariſtoteles 
Werken ſind ſelten, obgleich des Meiſters Schriften zu jener 
Zeit gar ſehr in Anſehen ſtanden. Deßhalb iſt auch dieſe 
Handſchrift eine Arbeit, welche unter die ſeltenen gehoͤrt. 
der fleißige Sammler Panzer, hat in ſeinen Annalen der 
aͤlteren Teutſchen Literatur keine Angabe von dem Werke, 
als gedruckt, von welchem hier die Rede iſt. 


X 


2. 
Das hohe Lied. 


Dis puch bat gefhriben Schwefter Abelpeit 
Stroßerin, der got gnebig fey mit einem re 
quiem. Anno Domini 1472. Bey fant Clare 
in Nürnberg. Fol. Cod. chart, 


— 


Die Nuͤrnberger-Nonnen jener Zeit muͤſſen ſehr wohl 
unterrichtet erzogen worden ſeyn und waren fleißige Abſchrei⸗ 
berinnen. Solche, manchen fo peinliche, Arbeit *), unternah⸗ 
men beſonders einige Nürnberger» Nonnen, von denen bie 
eine, innerhalb 4 Jahren, acht große Bände mufitalifche 

Ehorbücher ſehr korekt zufammen fehrieb und mit Figuren 


*) „Qui nescit scribere, non putat esse laborem, tres enim B 
digiti scribunt, totum corpus laborat;“.fdrieb ein Abs 
ſchreiber unter feinen Codex. Arx Geſchichte bes Santoms S. 
Gallen, 1. B. ©. 767. u Ä S. 
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auszierte *), und mit. einer Kloſterſchweſter in Geſellſchaft, 
noch ein Paar Miffalien ihr Daſeyn gab. 


Auch die Schreiberin unſers Mipte. » bie gute Schwe⸗ 
fter Adelheid, bat ſich viel Mühe gegeben ihr hobes Ried 
in der ihr moͤglichſt lieblichften Geftalt der Nächiwalt. vor die 
Augen zu bringen. 


Das und im diefer Handſchrift mit getheilte hohe Lied 
Salamonis iſt gloſſirt, und das Buch ſelbſt, hat bei 
ſeinem Anfange, folgenden Titel: 


Die hebt fib an das Puch der Lieb. Das Sal. 
mon hat gemadht von feiner lieben Freundin 
der Moerin bie er lieb bat. vnd fie hat gelobt 
ober alle frawen. vnd ift genannt in lateyn 
'Cantica Canticorum vnd heißt czu tewtzſche: 
Das Puch des Lobſangs. | 


„O Menſch, (fagt die gute Nonne) du fenft weltlich 
ober aeiftlich, ließ die Büchlein mit Innigkeit, und bu fin 
beit darinne deiner Seele ewige Seeligkeit!“ 


Salamo ift, Bott, der himmliſche Vater, unb feine 
Freundin, die lisbe Chriftenheit ꝛc. in der Erklärung, und 
jedem Lateinifchen Verſikul ift eine poetifche Eroͤrterung bei⸗ 
gefügt, z. B. 

Meliora sunt ubera tua vino, 

Peſſer fein die prüft bein, 

Den der ſtark gut wein ꝛc. * 

Nach dieſem in drei Buͤcher abgethellten * ice, 

folgen in dieſer Handſchrift noch: 


1) Ein Gefpräh zwiſchen Chriffo und dem Menſchen; 

2) Bon den drei Wegen zur Vollfommenbeit; 

3) Das Buch der Lrebkofungen Auguftine; (ein Fragment). 
21 


*) Murr Geſch. der R. St. Nuͤrnberg, ©. 77. Baader Rei⸗ 
fen durch Teutſchland. 2. B. ©, 78. Mannert Miicella: 
nea ꝛc. ©, 152, j 


\ 4 
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9, 
Betbühlein der Schwefler Margaretha Riete— 
tin. 8. Cod chart, 


Gleichfalls eine Nürnberger- Nonne, hat dieß Buͤchlein 
zufammengefchrieben, wofür fie fih von der Gemeine eim 
Requiem erbitte. Eine Abhandlung S. Cyprians 
und S. Auguſtins von der Jungfraufhaft iſt den 
Gebeten ıc. beigefügt. Die Jungfrauſchaft aber if, wie 
bier gejegt wird: ine Schwefter der Engel, eine Königin 
der Tugend und die Beligerin alles Guten,” — Die fotos 
rirten Berzierungen find nicht fonderlih. Dennoch fcheint 
alles der guten Nonne viel Anflvengungen gefoftet zu has 
"ben, denn freudig fchrieb fie unter das letzte Wort ihres 
Buͤchleins: 

Nu Sey Got Gelobt. 

Sie that, was fie thun konnte. Freilich konnte fie 

nicht, wie einer ihrer abſchreibenden Bruͤder, austufen: 
Librum finivi modicum quia scribere scivi; 

aber gefreut mag fie fich doch wohl haben, als fie ihr Werks 

en fertig vor ſich liegen ſah. Sie ruhe in Frieden! 


(Die Kortfesung folgt.) 





| | vH. | | 
Der Sonderling Jennings. 


— — 


Ein Engliſcher Sonderling und Sammler, H. C. Jen⸗ 
nings, verließ vor kurzem die Welt. Ein zuverlaͤſſiger 
Mann, der in den letzten Jahren viel um ihn war, erzaͤhlt 
Folgendes von ihm. 
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Ich lernte ihn 1803, wo er 72 Jahre alt feyn mochte, 
in Chwlſea, den Drt feines Aufenthalts kennen. Ein ge 
meinfchaitlicher Freund hatte mir einen Empfehlungsbrief 
an ihn gegeben. in eindugiger, auch fonft ein mißgefhaf: 
fener Bedienter nahm ihn, mir ab, ” wurde mit offnen Ars 
‚men N 

Ich merkte bald, daß Jennings ein guter —— ſey, 
‚er hatte eine vollſtaͤndige Sammlung von GClaffitern; mande 
in prächtigen Ausgaben und Einbänden, 


—1 


Sogleich ſein Haus eine reizende Ausſicht auf den Fluß 
‚gersährte, fo fhaute er doch nie deßhalb an das Fenfter, 
Indeſſen. haͤtte man auch nicht viel durch die ſchmutzigen 
Scheiben geſehen; welche das poetiſche Beiwort „ſichtbare 
Finſterniß,“ recht deutlich vor die Augen ſtellten. Im Haupt⸗ 
Sprachzimmer befand ſich ein ungeheurer Roktiſcher Bär; 
und ein fehlecht gehaltenes geflügeltes Thier, welches, da es 
noch lebte, vermuthlih ein Adler gewefen. Im Garten fah 
man feine Spur von Culture, fogar die Mauern waren vers 


fallen, die Bäume und Geſtraͤuche wuchfen üppig, ohne daß — 


ihnen Meſſer und Scheere die wilden Ausſchoͤßlinge nahm, 
fiberall wurde ein widerliches, gelbliches Moos ſichtbar. Un— 
ten war bie Küche und Officen jeglicher Art, die feine Haushäls 
terin mit einer Menge Iumpigen Kindern bewohnte, bie wie 
er jedem, der in feiner Nähe Fam, hoch re ds verficherte, 
nicht bie feinigen wären. 


Er ſelbſt — feinen Beſuch im ——— Er 
war alt und hinfällig, ſtets in-einem Kleide von groben, btau⸗ 
nen Tuch, mit ungeheuer großen jilbernen Knöpfen. Er 

trug beſtaͤndig, in oder außer dem Zimmer, einen Bleinen 
weißen oder ſchwarzen Biberhuth, erſteren nur bei felerlichen 
Gelegenheiten. Er ſaß auf einem, mit Decken behaͤngten 
Armſtuhl, die Beine auf einem Roͤmiſchen Tritlinium, .fo | 


| \ 


daß er eigentlich mehr lag. als ſaß. Mit einer ſcharfen kraͤch— 
genden Stimme, machte er die Befucher auf feine Seitenheis 
ten aufmerffam. Unter feinen Bildniffen befand fich eine 
Marin Stuart, auf die ec großen Merth -Iegte, und von 
welchem Bild er behauptete, daß nie ein profaner Pinfel es 
zu retouchiren gewagt, fo deutlich auch die Lebermahlung da— 
von war. Auch andere Bilder hielt er für einzig, obgleich 
fie theils Kopien, theild gar nicht auferordentlid waren. 
Ein fhönes Bild von einem berühmten Italieniſchen Meiiter, 
Mars und Venus mit Amorinen, hatte er einem Herrn vers 
fprodyen, der fi) anheifhig gemacht, feinen Leihnam zu 
Aſche zu verbrennen, und in einer Graburne aufzubewahren. 


eine fehr vorzügliche Conchylienſammlung, war meis 
ftens in Mahagonifchränfen mit Glasthüren aufgeftellt. Er 
hatte fehr feltne und theure Stüde darunter, einige die ihm 
90, ja eins das ihm 120 Pr. gekoftet hatte, | 


Sn feinem Sanctum lagen eine Menge Buͤcher * 
gehaͤuft, ſeltene Kupferwerke und Drucke, zum Theil wahre 
Meiſterſtuͤcke der Buchbinderkunſt. Mitten unter dieſen Buͤ— 
chern, Gemaͤlden, Mineralien und REN, ſchlief er auf 
einem elenden Bett. 


Unter feinen Steinen zeichnete ſich ein fehr grofier Ber 
rill aus, den er, mie er Öfterd rühmte, ſchon mehrmals 
fire 300 Pfd. verfegt babe, “und der concave Durchſchnitt eis 
nes Steins von großem Umfange und Dichtheit, welchen er 
fein antedilurifches Ferkel nannte. Er fehien glasärtig, und 
man fah darin, mie durch ein Glas die Eingeweide, das 
Fett und felbft die Borften eines Schweines ganz natlirlich 
und auffallenv. Geiner Theorie nach, war diefe Erzeugung 
älter als Noah's Fluth, und hätte 1000. von Jahren bes 
durft, fich zu diefem. Zuftand zu verhärten. —. . 


Unter andern Kleinigkeiten, machte er viel aus einer 
goldenen Schminfdöfe, auf deren reich verziertem Dedel das 
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Franzeſiſche Mappen ſich befand, inwendig Schminke, und 
ein Pinfel von Kameelbaaren mit“ goldenem Handgriff, mit 
bem die Schminke aufgetragen wurde. Seiner Angabe nady, 
hatte fie der Königin Marie Antonirtte gehört und war uns 
mittelbar nach ihrem Tode ihr aus der Zafche gezogen mwors 
den. Ghronometer, Münzen, gefhnittene Steine u. dgl, 
befaß er in Menge und vom Merthe, dech hielt er ſie noch 
höher ats fie es verdienten, 


Sein hoͤchſtes Kleinod mar, eine weibliche Büfte im 
Bronze, oder wie er behauptete Corinthiſchem Erz, weil fie 
aus einse Mifhung von Gold, Silber. Zinn u. f. beſtehen 
ſollte. Nur präfentabte Leute, wie er fih ausdruͤckte, duͤrf⸗ 
ten ie beichauen, er felbft nahete dem eifernen Kaften, worin 
feine Göttin verwahrt lag, mit Ehrerbietung und ja er 
ſteckte den Schlüffel auf eine ganz eigne fcheue Weife in’s 
Schloß. Prariteles war undezweifele der Meijter, welcher 
fie geſchaffen. Im Anfange, wie er fie befommen, mußte 


fie oben am Tiſch auf einen Lehnſtuhl thronen, 2 Bedienten - 


in Gallalivreen fanden hinter ihr, und die koͤſtlichſten Spei⸗ 
fen und Weine wurden ihr vorgefegt. 


Er hielt eine regelmäßige Lebensweife, und machte fih ins .- 
nerhalb feiner 4 Pfähle viel Bewegung, Früh und Abends ers 
wärmte er ſich mit einem langen, ſchweren Holzftab, mit Leder 
an beiden Enden überzogen, womit er den beften italienifchen 
Fechter entwaffnen konnte und es wohl mit 5 bis 6 Engliſchen 
Spigbuben aufnahm. Wenn er fo ein 300 Streiche mit feinem 
Holsihmwert gethan, und 1,000 Galoppe auf einen ledernen, 
mit Wind gefüllten Pferde gemacht hatte, genoß er ein [mas 
les Fruͤhſtuͤck, auch fein Mittagemogt war dürftig. Nach 
Tiſche hielt er eine Siefte. 


Die Übrige Zeit brachte er mit Leſen, Befehen feiner 
Sammlungen, Befuchen der Auctionen von Dingen feiner 
Liebhabereien, und mit Reinigen und Politen feiner Con: 
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chylien zu. Er kaufte fie gern in rohem Zuftande, und hatte 
ehedem, wie feine Geſurdheit ihm noch geflattete Kauffartbeys 
fchiffe zu befuchen, gute Käufe in diefer Art gemadt. Im 
Reinigen der Conchylien befaß er eine große Fertigkeit, und 
verftand eine Mifchung von Spiritus und Seeſalz zu bereis 
ten, welche fo vorfihtig angewandt und behandelt, wie er’$ 
that, fie nicht angriff, und ihnen doch einen — 
Glanz gab. 


Seine größte Ausgabe für feine täglichen Beduͤrfniſſe 
waren Wuchslichter, davon er immer mebrere brannte. Er 
kaufte 1808, weil er fürchtete, der Fabrikant, der fie ihm 
“ fieferte, Eönne bankerott werden, ober ſterben, ie 31 Guineen 
auf einmal. 


Fuͤr die moderne Art zu begraben hegte er einen großen 
Abſcheu. Ein Bekannter, der ſeine Anſicht theilte verſprach 


ihm, feinen Leichnam in ben mittlern Bogen von der Batter 


fen Brücke zu verbrennen; er wollte ihn auf einen Karren 
in einem gepichten Gewand mit allerlei Brennmaterialien les 
gen, werde die Lunte anzlınden, den Nagel aus der Achſe 
ziehen, und fo Eönne er ganz gemächlich verbrennen. Durdy 
eine Kälte, die zwifchen ben beiden Freunden entfland, jet 
fhlug ſich die Sache. 


Sn feinem Leben war viel Ebbe und Fluth. In der 


Jugend reiſſte er, ein wohlbeguͤterter Mann nad, Italien, 
brachte Statuen, Gemaͤlde, Cameen und Naturalien zuruͤck, 
hatte im Ausland mit Prinzen und Prinzeſſinnen, mit 
den vornehmſten, angeſehenſten Leuten Umgang, dann brachte 
er etliche Jahre in dem Gefaͤngniſſe einer Provinzſtadt und 
Londons zu. Wie durch Zauberei wurden feine Verlegenheir 
ten befeitigt, er vergeudete von neuem große Sufnmen bei 
ben MWettrennen und Stemmarket; war wieder in Noth, und 


erfhien von neuem in den modifchen glänzenden Girkein, mit 


E23 


JJ 


— 
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. Sammlungen umgeben. Er legte ſich auf bie Chemie, ge⸗ 
rieth in Gefahr dabei in die Luft zum fliegen, fein alter Dies, 
ner verlor das Auge und einige Glieder, er ſelbſt wurde 
ſchwer befchädige. Auf einmal aͤndert ſich's fuͤrchterlich, alle 
ſeine Sammlungen, Hausrath und Vermoͤgen, werden von 
hartherzigen Gerichtsperſonen in Beſchlag genommen, er 
ſchmachtet 2 bis 3 Jahre unbekannt, faſt vergeſſen im Ge⸗ 
faͤngniß, und endet ſeine Tage innerhalb der Mauer von 
Kingsbench. 





VII. 
Voch Einiges, die Eiſenberger Impo⸗ 


en ftur betreffend, 
| (Bergl. Euriofitäten VIL B. ©, 547:) 





* 


Ich habe mancherlei gedruckte und ungedruckte hiſtoriſche 
Nachrichten uͤber den Herzog Chriſtian von Eiſen— 
berg geleſen, uͤber ſein Leben, uͤber die bekannte Geiſter 
Verſoͤhnungs-Geſchichte ꝛc. ꝛci, aber ſolche Erdichtungen 
nirgends gefunden, als in dem, bei Knobloch zu Leipzig 
erfhienenen Srauenzimmer: Almanad, auf J. 1820: 


Herzog Ernft, genannt der Fromme, machte es in fei- 
nem (mie es hieß), Kürft= väterlichen Teftament und in feiner. 
(alfo genannten) Regiments: Berfaffung feinen 7 Söhnen 
zur Pflicht, gemeinfchaftlich zu regieren, bis nur 3 Glieder 
zu den drei Gig und Stimme auf dem Reichstage habens\ 
den alten Fürftenthümern Coburg, Gotha und Altenburg 

- vorhanden wären, nicht zu theilen. Es war alfo, ie der 
Berf. der tragitomifchen Erzählung, im Frauenzimmer : Als 
manach (S. 88.) referiet, bei Herzog Ernſt's Leben, an 


— —— 187 


keine Theilung und an kein Herzogthum Eiſenberg, 
während Chriſtian no Prinz war, welches — regie⸗ 
ren ſollte, zu gedenken. 


So haͤuft der —— Verf, jenes Auffages 
Unrichtigfeiten auf Unrichtigkeiten. Er fpriht (©. 43.) z. B. 
von den alten Hallen einer Bildergalerie auf dem 
Mefidenzfchloffe Sriedenftein, und dazu wurde erft 1643 
der Grundſtein gelegt. Der Brand, welcher nit alte Ges 
wölbe (&. 32 und 43) fondern den prachtvollen Thurm, 
die Eitelfeit genannt, verzehrte, brach erft zwei Jahr nad) 
Herzog Ernfts Tode aus, (Audolphi Gotha Dipl. T, U. 
pag. 163). 


Der fromme Lieberdichter Paul Gerhaed ſoll nach 
des Erzaͤhlers Angabe (S. 52.) Hofprediger bei Herzog 
Ernſt geweſen ſeyn, und noch miehr gegolten haben, als der 
erſte Miniſter, und diefer fromme Mann, war nie zu Go 
tha angefteltt, alfo Fonnte auch Herzog Chriftian nicht, 
(wie ©. 53 gefagt wird), in deſſen Hände bie erflen Ges 
luͤbde des chriftlichen Juͤnglings abgelegt haben *), Gar 


3) So auffallend und rein unhiſtoriſch bie bezeichnete Erzählung 
ift, welche der Frauenzimmer-Almanah gutmüthig und leichte 
gläubig aufgenommen hat, fo groß war aud bes Erzählers 
Unmwiffenheit in ben Beitbegebenheiten, welche eigentlih. mit zur 
Charakteriſtik feines Phantaſie Gemäldes gehört hätten. Wie 
Eonnte alfo Paul Gerhard zum Prinz Chriſtian fommen? Gers 
hard ſtarb 1676 zu Lübben in der Lauſiz. Da hat den Erzaͤh⸗ 
fer vermuthli feine Verwechſelung mit Laufig und Laufnig 
irre geführt. Will er genauer alles wiſſen und dag Gerhard 
"weder Beichtvater noch infegner des Prinzen -war, ben -er 
zum Roman Zerrbilde gemacht hat, fo lefe er,’ Olearii Hyın- 
nolog. Passion. p 309. Neumeister de Poet. Germ. p. 
38. Will er aber den guten Mann etwa für's folgende Jahr 
bes Almanach's in irgend einen fauerfüßen romantifhen Brei 
einmifchen, fo rathe ih ihm zu lefen: Grrber’s Hiftorie der 

“ Wiedergeborenen-in Sachen. 3. Ih, ©, 201... DL. 


\ 


j durch Geſandte laͤßt der Verf. (S. 54.) den guten Mann als 


Hofptediger nah Gotha berufen,» (ihn der froh war, als 


Erulant ein Diakonus zu werden!) macht ihn mit erdichtens 


ber Mactvolllommenheit zum Prinzenichrer, und laͤßt ihr 


ſogar (S. 62.) bis an fein Ende, in Gotha leben. Werk”, 


unwiffendes Mollen! — Herzog Ernſts Hofprediger, den er 
1640 ale Hofprediger ‚berief, da er feinen Gottesdienft ein: 
richtete, war ein eingeborener Erfurter, Chriftoph Brums 
borft, Pfarrer zu! Frankendorf *), fonft keiner (Gelbke 
Derfaf. dea Herzogtb. Getha, 2. Th. 1 B. ©. 11) — 
Sonderbar genug laͤßt der hiltorifhe Nomanzier den Herzog 
Ernſt ein Dantfeft, wegen Rettung aus Feuersgefahr, bei’m 


Brande des Schloßthurms, (©. 78.) anordnen, ehe no, 


zwei Jahr nad feinem Tode, der Thurm abbrannte. Das 
iſt Tuftig zu leſen! Und alles das ftrht in einem Frauenzim: 
mer: Almanach. zum Nupen, wie der Zitel ſagt. Mit fol 
her leichten Waare verfieht man das Publikum— zum lichen | 
Meuen Jahre. : Das ift rroͤſtlich! | 


Gelegentlich bier etwas von Herzog Chriffian ſelbſt 
zu fagen, fo war er ein fchmwarzblütiger, leihtgläubiger, uns 
gluͤcklicher Fürft, den feine Viſionen fo verfchraubt hatten, 
daß er alles glaubte, was ihm vorgefpiegelt wurde. — Ich 
war in Herzog Chriftian’s Bet-Zelle, in der Schloßkirche zu 
Eifenberg ‚und denke’ mih noch mit Schaudern in bdiefelbe 
zurüd. Dort fah man nichts als traurige, zur Schwermuth 
binreißende Gegenftände. Todtenkoͤpfe**), Gemälde von Reis 


2) Er fhrieb: NVorftellung der hoben geiftlihen Ans 
fehtungen. Diefe hätte der Verfaffer jener Eifenbergiade 
leſen follen. Vielleicht haͤtte ihn das abgehalten, Anfechtungen 
fuͤr Beruf zu halten, dieſelbe zu ſchreiben. D. 9. 


9) Dieſe liebte er überhaupt ſehr, wie auch feine Münzen zeis 
gen. — Das Innere biefer Gapelle und ihre Auszierungen, 
hätten doch erhalten werden follen! Pan fieht fie jest nicht 
mehr, . Aber mit benfeiben fähe man, (mären fie nad) vorhan- 
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en in offenen Särgen u. dgl., waren ihre Zierde und 
mußten den ſchwermuͤthigen, geaͤfften Fuͤrſten, welcher hier 
taͤglich dreimal, eine heimliche Treppe hinabſteigend, ſeine 
Andacht einſam und allein verrichtete, endlich ganz um das 
bringen, was er ſich ſelbſt nicht achtend, verlieren mußte. 
Die um ihn waren, haͤtten ſeine und ſeiner Umgebungen 
Charakteriſtik hinterlaſſen ſollen. Aber freilich, wer? Seine 
Hofleute und Geiſtlichen? Dieſe alle waren Schauſpieler 
in der Tragikomedie, welche auf Unkoſten des betrogenen 
und ſich ſelbſt betruͤgen wollenden Fuͤrſten geſpielt wurde. 
Tantum! 
Stadt⸗Ilm. 
Spiller von Mitterberg, 





IX. 
Religion und fonderbarer Aberglaube 
der Grönländer, 





4—* 


Die Groͤnlaͤnder glauben an ein uͤberirrdiſches Weſen, 
und die Unſterblichkeit der Seele. Jenes Weſen nennen fie 
Zorngarfuf, (den großen Geift); und daſſelbe ift, ihrer 
Meinung nah, mehr übel als gut gefinnt. Ewig kann es 
nicht feun, da es eine Urgroßmutter haben foll; ein furchts 
bares Weib, welches über die Thiere des Meeres herrfcht, 
diefelben oft zu fih ruft, und den Menfchen ihre Nahrung 
dadurch raubt. Diefes Weſen wird auch nicht für den 
Schöpfer der Welt ie benn diefe, meinen die Gröns 


den), ben‘ — und in den bildlichen Verzierungen und Ums 
ihren — ſelbſt. D. H. 
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x länder, ift von ſelbſt entſtanden, und ihre Uraͤltern ſind aus 
der Erde hervorgewachſen. 7 


* 


Einige machen Torngarſuk zu einem Geiſte, andere 
ſagen, er gleiche einem Thiere, und wieder andere, er ſey 
einem Menſchen gleich. Einige ſagen, er ſey unſterblich, 
andere behaupten, er koͤnnte getoͤdtet werden, wenn in dem 
Haufe, wo gehert wird, Jemand einen gewiſſen Laut *) 
von ſich laſſe. | 


Sein Aufenthaltsort ift tief in der Erde **), wo es 
fib gut leben läßt, und wo es Lebensmittel im Ueberfluße - 
giebt. Diefes Weſen nun, lieben die. Grönländer nicht, 
fürchten es nicht, und verehren es auch nicht, doch gehors 
chen fie demfelben, ‚wenn fie durch ihren Angekof (Bau: 
berer, Wahrfager), Befehle von ihm erhalten. Sind bie 
Grönländer gefund, geht ihr Fang gut von ftatten, begegnet 
ihnen fonft nichts Widerwärtiged, fo ift Torngarſuk ihnen 
ganz gleichgültig, Werden fie aber Frank, verlaffen die Ser 
£hiere ihre Küften, fo nehmen fie ihre Zuflucht nicht unmit: 
telbar zu Torngarſuk, fondern zu ihrem Angekok, - der mit 
ihm, vermöge feiner Wiffenfhaft, in Verbindung ſteht. 
Diefer fragt ihn um Rath, und bringt feine Antwort. 


Bill ein Geöntänder ein Angekok werden, mug er 
ſich einen der Elementargeifter zu feinem Torngak (Spi- 
ritus familiaris), wählen. Diefen muß er in der Einfam: 


*) „Wenn · ein Wind (flatus ventris) gelaffen wird." Granz . 
Hiftorie von Grönland. S. 246. j 


**) H. Egebe Beihreibung von Grönland. ©. 213. Saabye 

Bruchſtuͤcke eines Tagebuchs, gehalten in Grönland. ©. 142. 
Megiseri Septentrio Novantiquus, Lips. 1613. Martiniere 
Reise door Groenland etc. Amst, 1685. Martens Noord- 
sche Reyse Amst. 1685 4, Jonae Historie om Grommland, 
Kiobenharv. 1732, i 





197 


Zeit, ‚abgefondert von ber menfchlichen Geſellſchaft, errufen, 


und muß fo lange faften und ſich Eafteien, bis feine Einbil— 
dungskraft den gewöhnlichen und erforderlichen Schwung bes, 


koͤmmt. Einige werden von Meiftern unterrichtet und gelan- 


gen eher zu ihrer Wiffenfhaft, als jene, die den Selbſtun⸗ 
terricht vorziehen Iſt aber der Torngak errufen, ſo erhaͤlt 
der Angekok von ihm und durch ihn, alle Weisheit und 


Wiſſenſchaft, deren er bedarf, ja er wird von ihm in den 


Himmel und in die Hölle begleitet. 


Wenn die Angekok's ſich mit ihrem Torngak, ihn fras 
gend und zu Nathe ziehend, unterhalten, hört man deutlich 
innerbalb und außerhalb der Hüfte, wo das gefchieht, zwei 
verfchiebene Stimmen, Daher ift e8 wahrfcheinlih, daß die 
Angekok's Bauchredner find. Da des Torngak's Antworten 
immer fehr undeutlich und rätbfelhaft find, fo muß der An: 
gekok diefelben auslegen und erflären. Muß der Angekok, 
in wichtigen Fällen, eine Reife zu den Seelen- unternehmen, 


‚fo iſt ‚diefes ein fehr gefährliches Abenteuer. Er muß zur 


Wohnung Zorngarfut’s und feiner Urgroßmutter, bie von 
einem ſchrecklichen Seehunde bewacht wird. Sein Torngak 
wandert als getreuer Rathgeber und Scildfnapp mit ihm. 
Sie muͤſſen über einen langen, tiefen Abgrund, Dazu has 
ben fie kein anderes Hülfsmittel, als ein großes Rad von _ 
Eis, welches mit ungemeiner Schnelligkeit ſich ſtets umher: 
dreht. Eie müffen e8 wagen, und der Torngak ſteht feinem 
Angekok redlich bei, über den Abgrund zu kommen. Sie 
müffen über einen Faden, der über eine tiefe, ſchreckbare Kluft 
gezogen ift, und dann erſt Eommen fie zu der mißguͤnſtigen 
Urgroßmuttet, die, wenn fie die Abenteuerer erblidt, aufs 
fährt, mie eine Rafende. Sie ſchwitzt in der Muth am 
ganzen Leibe, reißt fi die Haare aus, und fährt den Ans 
kommenden mit einem naffen, über dad Feuer gehaltenen 
Fluͤgel ihres Vogels unter die Nafe. Sie fallen in Ohnmacht 
und follen ald Gefangene zurüdbleiben. Der Angekok aber, 

Guriofitäten, VIII. Bd, 28, Stuͤck. N 


vor feinem Torngak gehörig unterrichtet), faßt ſich, ergreift 
die Unholdin bei den Haaren, und bafgt fih fo lange mit 
ihr herum, bis fie Fraftlos endlich unterfieat. Da reißt ihre 
Her Angebot ihren Schleier, Aglerrutit, vom Gefichte, reißt 
ihre Haare aus, fo viel er kann, und alle Seethiere werden 
frei, ſchwimmen den Ufern zu, die Grönländer fangen fie, 
und die Abentewerer ziehen wieder heim, 


Die Grönländer "glauben die Unfterblichkeit der Seelen, 
bie fih in einem beffern Zuftande dann, als auf der Wett, 
befinden. Sie denken ſich zwei Aufenthaltsorte nad) dem Tode, 
beide glüdlih ; den einen im Himmel, ben andern unter der’ 
Erde. Diefer letztere, iſt der glüdtichfte, wohin nur bie 
fommen, die in der Welt gar zu ‚große Miederwärtigfeiten 
erduldet haben, ober die viel WVerdienfte um ihre Mitmen- 
{hen Hatten. Das Nordlicht, find die Seelen der Vers 
fiorbenen, die im Himmel Ball fpielen. 


Sonne und Mond find Grönländer, und Sefämifier 
gemwefen. Die Schmwefter die Sonne, war ungemein fchön, 
und der Mond, ihr Bruder verliebte fich a heftigfte in 
biefelbe. Allenthalben hin verfolgte er fie. : Seinen Nach— 
ſtellungen zu entgehen, entfloh fie an ben Hmm, to er noch 
immer ſie verfolgt. | 


Der Mond ijt üörigens ein fo großer Riebhaber des ans 
dern Geſchlechts, dag er den Gröniänderinnen ſtets nach— 
ſtellt. Trinkt ein Mädchen Waffer, wenn der Wollmond hints 
ein fcheint, fo wird fie vom Monde Mutter. Weder Mäde 
hen noch Frauen fchlafen des Nachts auf dem Nüden, ebe 
‚fie vorher ihre Finger mit I: zenebt, und ſich damit 
den Magen gerieben haben. 


Die Mythe von den Himmelslichtern ulm die Gröns | 
länber fo: 


„Der Mond war ehemals ein Mann, und bie An 
ningait oder Anningafina, und die Sonne, melche des 
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Mondes Schweſter war, hieß Malina ober Ajut, ſſchoͤ— 
ned Weib). Der Bruder liebte die Schweſter zärtlicher, 
als es ſeyn follte, und fihlih ihr allenthalben hin. voll Zärts 
lichkeit nah. Einſt waren fie zufammen in einem Haufe 
von Schnee, (dergleichen fi die jungen Leute zu. ihrem 
Wintervergnügen aufführen), mit mehreren jungen Leuten. 
- Da löfchte der Mond alle Lichter aus, feine Schwefter, bie 
Sonne, unbemerkt umarmen zu fönnen. Sie aber färbte 
ihre Hände mit Ruß, und griff ihrem Liebhaber fo nach— 
druͤcklich in's Geficht, daß man bis jetzt no im Monde die 
ſchwarzen Flecken ſieht. Er verfolgte fie um das Haus 
herum, fie aber ſchwang ſich hinauf in die Luft. Der Mond 
ſchwang ſich ihr nad, und noch bis diefe Stunde, — Me e 
alle Zage hinter einander her.” | 


- Alle Elemente haben, nad dem „Glauben der Groͤnlaͤn⸗ 
der, Geiſter. Von dieſen entſtammen die Torngak's. 


Die Leiter und Lenker alles Glaubens an Geiſter, Heren 
und all’ dergleichen Unfinnigkeiten, find die Angekok's, ein 
mahres Unglüd des Volks. Faule, zum Fifhfange unge: 
ſchickte Miffiggänger, die aber zu imponiren wiffen, und ſich 
durd) die Verbindung, in der ſie, (mie fie ſich ruͤhmen), mit 
Torngarfuf flehen, wichtig und unentbehrlich madhen. Sie 
ſind Wahrfager, Zauberer, Aerzte, Anklaͤger fogenannter Heren, 
Richter und allen Grönländern furchtbar, melde fie aegen 
fi) aufbringen. Den Angeflaaten rufen fie hervor mit ber 
Stimme des Todes. Er erbleiht, aber er koͤmmt. Die ra: 
fenden Raͤcher fallen über ihn her, rennen ihm ein Meffer 
in den Leib, zerſtuͤckeln ihn und freffen jeder ein Stüd von 
feinem Herzen, damit er nicht fpufe, und als fchredendes 
‚Bifpenft umher gehe, 
= 








19} 

2 — 
Ausgrabungen bei Burgtonna. 
(Mit Abhildung auf If 3.) 





In der Nähe von Burgtonna, einem Dorfe im Gothai⸗ 
ſchen, das der Verſteinerungen von großen Landthieren, die 
man bei dieſem Orte findet, wegen bekannt iſt, grub man 
vor mehreren Jahren am Fuße eines Abhanges, deſſen Hoͤhe 
‚ gegen 7 Ellen betrug, zwei Gerippe von Menſchen aus; ein 
männliche® und ein weiblihes. Die Gerippe lagen fo nah, 
und in, eimer folhen Lage beifammen, dag man glauben 
mußte, die Perfonen, die hier ihe Grab fanden, mußten 
fi bis zum legten Augenblide ihres Lebens feſt umfchloffen 
gehabt haben. Bei diefen Gerippen fanden fi in dev Ge- 
gend. der Bruft Hafte oder Schnallen, wie fie vor alten 
Zeiten bei Griechen, Römern und andern Völkern zum Zus 
fammenhalten der Kleider üblid) waren; und bei'm weiblichen 
Gerippe in der genannten Gegend, auch eine Nähnadel, 
Hafte und Nadel beftehen aus einer Art von Corinthifhem 
Erz, und find mit Grünfpan, wie mit einem ſchoͤnen grüs 
nen Lad überzogen. Der eine diefet Hafte, der aber nicht 
mehr vollftändia, ift hier abgebildet; ſ. die beiliegende Zeich- 
nung auf Zf. 3, was aber davon fehlt, laͤßt fih nad dem 


andern, der vollftändig war, und welden den höchitverehrte, 


verewigte Herzog Ernſt der zweite zu Gotha nebft der Nadel 
erhielt, angeben, Es fehlt daran ein Stud Drath, das 
bogig über den Scharnier hin gieng, ein Theil des Schar: 
niers, und der Zunge; Abbildungen von aͤhnlichen Haften 
finden fi ih im Auszuge von Montfaucon’s Griechiſchen und 
Roͤmiſchen Alterthuͤmern von Schatz, auf der 87ſten Tafel, 
und die No. 6. ift der, bei Burgtonna gefundenen am ähne 
lichſten, nur verraͤth fie mehr Kunft, Unſern Haften aͤhn⸗ 


— 
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lich; aber in Anſehung der Arbeit, die man in Italien fin⸗ 
bet, gehoͤren fie nach der Ausſage des verſtorbenen Profeſſor 
DU, zu den aͤlteſten Alterthuͤmern diefes Landes, mie wohl 
die Zonnaifchen nicht von einem fehr hohen Alter feyn koͤn⸗ 
nen, weil die Gerippe, bei denen fie lagen, ſich geößtencheils 
noch fo gut erhalten hatten. Vielleicht ift eine nähere Be: 
fhreibung der Arbeit diefer Hafte nicht unangenehm. Jeder 
Haft beftcht aus zwei Stüden, von denen das Eine den 
obern, und das andere den untern Theil des Haftes aus— 

macht. Der obere Theil iſt ein verſchiedentlich gebogener und " 
geroundener Drath oder Bügel. Das eine Ende deffelben, das 
etwas ftärfer if, macht die Zunge oder den Dorn, und wo biefer 
nah oben zu aufhört, ift der Drath röhrenförmig links ges 


wunden; wo dieſe Windung fich endiget, geht der Drath 


aufwärts und wird rechts einwaͤrts gebogen; und mo ber 
Bogen ſich ſenkt, ‚wird der Drath röhrenförmig, rechts ges 
wunden. Die beiden röhrenförmig gewundene Stüde machen 
das Scharnier aus, in deffen Mitte, der obere Theil des 
Haftes, ber eine runde Deffnung hat, paßt. Durch diefe 


Defmung und durch das Scharnier geht ein eiferner Stift, 
wodurch Schnalle und Scharnier an einander befeftiget find. 


Der’ untere Theil oder der Haft, ift aus einem einzigen 


Stuͤck Blech, das oben ſtark und unten duͤnn ift, gearbeitet, 


Aus dem ftarken Bleche, ift das C ähnlihe Stud, und aus 
dem dünnen, das Kapfelartige gemacht. Wo letzteres aufs 
hört, ift von dem Bleche, buch Feilen oder Schneiden 


oder Hauen, nur ein fehmaler Streif in Korm eines Drathes 


übrig gelaffen worden, der um das Ende des C ähnlichen 
Stüdes gewunden ift, um bie Kapfel, im welche ber 
Dorn gieng, feft zufammen zuhalten. Die Anſicht ber 
Sigur felbft auf Tafel 3, erläutert diefelbe beffer als jede 
Befchreitung.. Das Ganze ifk zierlich gearbeitet, Die Na— 
dei bedarf keiner weitern Befchreibung. Sie ift fo groß wie 
unfere fogenannten Stopfnabeln, und hat eben fo ein laͤngli⸗ | 
ches Dehr , wie ae 
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Sieben Ellen hoch waren die Gerippe mit Geſchieben 
von Floͤtzkalk und Erde bedeckt, und viele Theile derſelben, 
unter andern auch die Knochen, an welchen man die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Geſchlechtes erkennen kann, waren noch ganz, 
ſahen braun aus, und waren mürbe. 





xL \ 
Ein Altteutſches Waffenftüd oder. Re 
ferwerfzeug. | 
Gebſt einer Abbildung auf Tafel 4.) 


— 


„Wie wenig wiſſen und kennen wir von * verſchie⸗ 
denen Waffengattungen unſerer Vorfahren! Daher iſt die 
Bekanntmachung, einzelner aufgefundener Waffenſtuͤcke, eine 
wahre Bereicherung der Kenntniß Teuiſcher Alterthümer die— 
- fer Art;“ ſchrieb ich bereits *) und bat alle Liebhaber und. 
Kenner Zeutfcher Alterthümer, auf fo etwas aufmerkfam zu 
ſeyn und aufgefundene Dinge diefer Art, mir mitzutheilen, 
Bis jegt, habe ich noch nichts erhalten. Ich aber merde, 
ſtets aufmerkfam darauf, nie das mir vorgefledte Ziel aus 
ben Augen verlieren, da- ich überzeugt bin, daß nad und 
nad), duch einzelne Mittheilungen, etwas Ganzes begründet 
werden fann 


Das hier mitgetheilte, und in feiner natätlichen Größe, 

abgehildete Inſtrument, wurde nebft mehreren bdiefer Ark, 
etwa vor dreißig Jahren auf einem Ader, im Thale bei Les 
gefeld, (einem von Weimar anderthalb Stunden entfernten 

- Dorfe, nad) Berka an der Sm zu), ausgegraben. In dem 


*) Euriofitäten. VII. B. ® 154, 


7 


x. Y 


IE se Sr 
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Brande, welchen dieſes Dorf im I. 1788 erlitt, giengen die. 
meiften davon verlagen, andere aber wurden an die Kupfer: 
ſchmiede zu Rudolſtadt verkauft. Da diefe-nun eben feine 
Antiquitäten: Sammler find, fo ift nur Ein folches Waffen» 
ftück oder Opferwerfzeug, übrig geblieben. Es ijt daſſelbe 
von Kupfer, fihelförmig, etwas gereift, verziert und unten 
mir‘ einer Oehſe verfehen. Go kann es auf einem- Stabe, 
einer Stange ꝛc., befefliget gemwefen feyn und zus Waffe ge⸗ 
dient haben. Iſt es kein Waffenſtuͤck — ſe war es 
ein Opferwerkzeug. 


Es iſt bekannt, das bie Prieſter der. alten — 
Voͤlker, mit einem ſichelfoͤrmigen, glaͤnzenden, (goldenen oder 
vergoldeten) Inſtrument, — ſo wie auch die Druiden *) — 
die heilige Miſtel abſchnitten **), die dazu diente, ihre 
Scläfe bei Opfern und Feldzuͤgen, die Altäre und Opfer: 
thiere zu befränzen. Unfere Vorfahren hatten, fo gut wie 
andere Voͤlker getn, etwas Grünes bei: ihren. Kiten, und 
umkraͤnzten gern ihre heiligen Stätten, und Altäre. Das 
sieng auch auf die erften Sheiften- über, die, befonders am 
Dfingftfefte, (mie noch jest gefchieht), ihre Kirchen und Bet— 
haͤuſer mit Kraͤnzen, Zweigen ‚und Bäumen aus ſchmuͤckten. 
Sogar auf die Graͤber ihrer Geliebten, ſtreuten ſie gruͤne 
Zweige: Behrmauer Sacra Oschophyria. Budiss. 1738. — 
Wie, wenn nun das hier abgebildete Werkzeug, ein folches 
geweſen wäre? J 


Iſt es aber auch einem andern Gebrauche gewibmet ges 
wefen, fo bleibt e8 nichts deſto weniger merkwürdig, und 
*) $ur les Druides;, d. 1. Hist, de l’Acad, des Inscriptions. 
T. XVII. p. 185. XIX, p. 482. Asketh of the History 
‚+ of the Bards; in Bringley Descript. of Wales, T. H.p. 
239. Nova Literaria Maris Baltici. A, 1702. p. 196. 


**) Grupen Teutſche — S. 152. Dreyers Ne— 
ag S. 107. Ä | 
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ich finde eim ſolches noch nirgends *) abgebildet. Daher 
werde es den andern Waffenftüden zugefellt, welche in dieſer 
Zeitſchrift fchon abgebildet, befchrieben, von fo eigner Art, 
merkwürdig find, und allen Freunden der, Alterthumstunde 
ſtets willkommen feyn werben, 


Da mir fo viel von den Waffen der Griechen, Nix, 
mer ic. wiffen, fo viel daruͤber gefchrieben und gelefen haben, 
fo Sinnen wir doc wohl endlih au einmal anfangen, uns 
um das zu befümmern, was unſern Borfahren angehörte? — 
Und jeder, der es thut und zur Erweiterung diefer Kenntniffe 
beiträgt, fey geprießen, und werde ein Zeutfcher genannt, 





— 


j xii. | 
Eurioje Mifcellen 


I. 
Bemerkungen von Dahl zu den Guriofitäten. 


Im IV. Bande finden fih fchöne Nachrichten von dem 
Doppelt beweibten Grafen von Gleichen, und deſſen 
Grabdentmale zu Erfurt. Gewöhnlich wird darunter der Graf 
Ernſt v. Gleichen verftanden, und feine frühere Gemahlin‘ 
eine Gräfin v. Orlamünde genannt, Paul Goͤzen giebt 
bie Jahrzahl auf dem Grabfteine mit 1227 an, und ber 
Prälat Placidus Muth glaubt, der Leihenftein gehöre dem 
Grafen Sigismund v. Gleihen, + 1494. r 


, . “ A fi 
») Richt einmal in dem Foftbaren Werke: 'Dhe ancient History 
of’South. Wiltshire by R, Colt Haare, Bart Lond. 1812, 
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Eine dritte Meinung muß ih mun hier noch beifügen, 
Das Chronicon Thuringiae erzählt, ad an. 1231, von 
einem Grafen Ludwig v. Gleichen, er fey mit einer Graͤ⸗ 
fin v. Kefernburg vermählt geweſen, habe aber eines Sa⸗ 
tacenifchen Königs Tochter, mit Erlaubniß des Papftes, noch 
dazu geheirathet, und fo mit den beiden Meibern bie an 
feinen Tod gelebt. - Ein gewiffer Oberamtmann Gries 
beim hat in feiner Gefangenfhaft auf der Cyriacsburg zu 
Erfurt eine beßfalffige Geſchichtserzaͤhlung ebenmaͤßig zuſam⸗ 
men geſchrieben, (v. Jaannis R. M. III, 153; 154). 


Der Rath Gottſchalk hat in feinen Ritterburgen, 
III. Band, ©. 32. seq. bemeldete Geſchichte, welche er eine 
romantifhe nennt, vollftändig aufgeführt, fagt aber am Ende 
mit Recht: „Schade, daß. diefe romantifche — 
wahrſcheinlich nur ein Maͤrchen iſt.“ 


Die in gedachtem IV. Bande ©. 360 angeführte ger _ 


nealogifhe Progreffion, dürfte beſonders bei fürftlichen und 
fonft adelihen Perfonen, felten flatt finden, weil in ders 
gleihen Familien gar oft in die Verwandtfchaft geheirathet 
wird, wodurch einerlei Stammöältern entfteben. 


Zu der Göttin Oſtera, im II. und IV. Bande finden 
ſich wahrſcheinlich die Belege im Odenwalde (Odinwalde) in: 


den Orten Osterna superius et inferius, Ober» nnd 
Niederoſtern. 


Auf der Tafel 20 deſſelben Bandes (alte Steinſchrift) 
leſe ih den Namen Lodowig in dem erſten Worte der drit⸗ 
ten Zeile / ebenfalls. Die Buchftaben fiheinen alle Augen» 
blide zu wechfeln, daher e8 auch fo fchwer ift, etwas her⸗ 
and zu bringen. Doc; glaube ich in der 4. Zeile den Namen 


Hlotar YT TER zu entdeden, und bie zwei erften 


Buchftaben der Zeile für D. N. (Dominus Noster) oder 


DI un Imperator) halten zu Eönnen. 


- 
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Sm VI. Bande auf der Tafel 3, heißen, meines Er- 
achtens, die dortigen myſtiſchen Buchftaben für jeden Abfag: 
Nunc In Vtero Ejus Homo Verbo Factus, nnd bie 
‚legten drei Buchftaben lauten dann: Verbo Factus Homo, 


In demſelben Bande ©. go. Goͤttesgericht. Von 
den Ordalien hat auch der Prof. Hoof in Mainz, 1784 
eine fchöne Abhandlung herausgegeben. F nz 


©. 86. Mas in ber Note: Loft von Ramf a y ge⸗ 
fagt wird, verhaͤlt ſich anders. Ramſay war Anfangs in 
Hanau fehr beliebt und hochgeehrt, artete aber in der Folge 
in einen Zyrannen aus, und wurde dann ebenſo gehakt, 
als er vorher geliebt ward. Bon den 200,000 Thalern, um 
welche er die Stadt foll ‚feil geboten haben, weiß. die Ges 
ſchichte nichts. Nicht die ſchlechte Wertheibigung Ramſay's, 
ſondern eine wohl angelegte und beſtens ausgeführte Lift des 
Grafen v. Naffau= Dillenburg, erobert: die Stadt Hanau im 
Jahr 1638, nicht 39. Auch nicht in diefem legteren, fonz 
dern im März des vorgedachten Jahres 1638 ſtarb ber Uns 
hold, auf dem Schloffe zu Dillenburg, Daß er ſich zu todt 
gehungert habe — iſt ebenfalls nicht — das Gegentheit aber 
bewieſen, (f. Hanauiſches er 1. Band, 24, 29 und 
308 Stud). 

i » 

©. 133. Zu der dortigen ſchoͤnen bifblichen Vorſtel⸗ 
lung der VBerfündigung Maris, Soͤrde als ein fehr pafz- 
fendes Gegenftüd paradiren, eine glei;falls bildliche Vorſtel- 
lung derfelben, ‚in Stein gehauen über der Thuͤre des neuen’ 
Thores in der St. Catharinenkiche zu Dppenheim. Die 
Vorſtellung findet fid) aber folgender Geftalt: Unten, Eniet 
die Jungfrau Maria, gegen ihr Aber fteht der Engel. 
Ueber dem Engel fieht man Gott den Vater; aus ſeinem 
Munde zieht fih eine Schnur nach dem Engel und Marie 
hin, und flirget daran eine Taube ‚gegen. Maria, und. biefec! 


- 


Zaube folgt ein ganz Eleines Kind an ber beſagter Schnur 
nach. — Vortrefflich gemacht, um die ———— des 
Eriöfess, ad oculum zu demonftriren. 


S. 62. J. c. Wird die Lehre der Fathol. Kirche von, 
ber Verkündigung, und unbefledtiin Empfängnis 
- Maria mit einander verwechfelt, was nicht feyn darf. Ucher 
die Verkündigung Mariä (Incarnatio dominica) war nie 
ein Streit, mohl aber Über die unbefledte Empfingnig 
derfelben (Immaculata conceptio Mariae). Beide Taken. 
find alfo wohl zu unserfheiden. Die Kupfertafel No. 4 
ftellt die annuntiationem Mariae oder incarnationem do- 
minicam, keineswegs aber die immaculatam  concep- 
tionem Mariae vor, s 


©. 258. Note. Kloſter Schoͤnthal ift unrichtig, mb 
muß heifen Schönau Es befand ſich ſolches in: dem 
Städthen Schönau im Odenwalde. 


©. 488. Longin. Diefen nennen bie Freihern von 
Dalberg ihren Stammvater. Man hat daruͤber eine ſchoͤne 
Münze, auf welcher Chriſtus am Kreuze mit dem Longi— 
nus, und unten ein Ritter vom Dalberg ‚Emieend zu fes 
ben, aus deffen Munde -die Worte ‚gehen: Salus meä de 
erüce venit, ; = 
Darmftadt, 
- Dahl, 
Kirchenrath. 


Zuſatz des Herausgebers. 


Behauptungen, Machtfprüche und Vermuthungen eines 
katholiſchen Prälaten allein, Eönnen die Wahrheit einer Ges 
ſchichte von einer. Doppelehe weder vernichten oder auch nur 
- verdächtig machen, . Es ſprechen Zraditionen, Ortsbenennuns 
gen, Gemälde, Kleinodien und viele andere Belege für die 


* 
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Geſchichte des doppelbeweibten Grafen von Glei— 
chen, und neuerlich hat der gelehrte Geſchichtsforſcher, Hr. 
Hofrath Loder in Ohrdruff, Dokumente aufgefunden, welche, 
dafaͤr ſehr redend, und bedeutend find. Es iſt dieſe Nachricht 
mitgetheilt und ausfuͤhrlich daruͤber geſprochen worden im 
VII. Bd. der Curioſitaͤten. ©. 138. — Was wuͤrde aus 
den Gefhichten der Klöfterftifter werden, — von den Legen 
den wollen wir gar nicht fprehen, — wenn die Traditionen 
verworfen blieben? Wie würde es z. B. allen Kirchen= Er: 
bauungen St. Bonifazens ergehen, wenn wir nicht das „di- 
citur“* refpectiven wollten? Und bei ber Geſchichte des Gra⸗ 
fen von Gleichen ift mehr als ein „‚dicitur‘“ zu beruͤckſichti— 
gen. Wo Denkmäler reden, kann der Geſchichtsſchreiber 
ſtumm bieiben, wo Familien: Archive fprehen, kann bie 
Kirche Fein quod non dictatoriſch, offenen Briefen und Dos 
umenten entgegen fegen. Und, warum? 





| 2. 
‚Der große Braubottid, . 


Der Englifhe Brauer Elftob und Comp. hatten im 
October 1800 einen ber größten Braubottiche vollendet, bie 
ed in England giebt. Sie richteten darinn ein großes Gaſt⸗ 
mahl aus, wozu 40 Gaͤſte eingeladen waren,‘ welche bequem. 
Raum darinn hatten. Nach dem Abendeffen Hatte man Mu- 
filanten und es wurden zu beiden Seiten der Eftafeln An: 
gloifen getanzt. Die Neuheit diefed Auftritt zog eine 
Menge Zuſchauer beiderlei Gefchlechts herzu, welche fich je 
doc) nicht weiter, ald an den Rand bes Bottichs wagten, 


⸗ 
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Hontius Pilatus in Forchheim. 


Eine immer fonderbare Sage ift es, gegründet auf Zeugs 
niffe alter und neuer Erd» und Reifebefchreiber, daß ber 
Roͤmiſche Landpfleger oder Statthalter von Judaͤa, melder 
in der Geſchichte der Verurtheilung Jeſu, richt nur aus den 
heiligen Urkunden, fondern auch aus Philo und Sofephus, 
ung bekannt ift, in Forchheim, der Bambergifchen Feftung 
und Stadt, geboren worden Im; man bat auch einem als 
‚ten Lateiniſchen Ders: 


Forchhemii natus est de statione Pilatus, 
Teutonicae gentis, crucifixor omnipotentis! 


welcher in Hübners vollftändiger Geographie uͤberſetzt zu fins 


den iſt. Der Geburtsort eines Mannes, wie Pontius Pie 


latus war, deſſen Ehrentettung oder Bertheidigung auch 
Profeſſor Germar zu Thorn aus Stellen des Joſephus und 
des Philo in einem Programm 1785 4. über ſich nahm, 
verdient wohl einige Erörterung. Nathrlich ift die Frage: 
was von der Sage ober Erzählung zu halten fern mag? 
Man hat fi darauf berufen, daß nahe an Forchheim ein 
Berg liege, welcher der Pilatusberg, und auch einige Aeder, 
welche die Pilatusäder heißen *). Aber dee Grund wird das 
durch widerlegt, daß e8 mehrere Pilatusberne, 3.2. 


der -Pilatusberg (Mons fractus), im Canton Unterwale 


ben **), giebt, daß ja auch an dem einen und andern. Orte 
Berge find, welche Delberge genennt werden, wie bei Coburg 


*) Um nur eine ©telle anzuführen: Nie. Mameranus lucem- 
burgensis fagt in sten Caesaris x ober in descript. Caroli 


V, ab anno 1547: vulgus fabulatur, Forchemium Pilati - 


patriam esse ob montem quemdam et — —— ha- 
jus nominis, 


*) Scheuhzers Berg⸗Reiſe. 1. Th. e 13, 


—R 
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der Ahornberg, ehehin der Oelberg hieß, und der Born am 
Fuße deſſelben noch den Namen des Oelbergleins-Brunnen 
in der gemeinen Sprache des Oelberlesbrunnen) fuͤhrt. Man 
beruft ſich ferner auf eine (vorgebliche) Reliquie, welche in 
dem. Zeughaufe. zu Forchheim aufbehalten und wenigſtens 
ſonſt als ſolche gezeigt wurde; aber die Unguͤltigkeit dieſes 
Hoſenbeweiſes iſt fo offenbar, daß jeder Verſuch zu wider— 
legen vergeblich wäre. Forchheim, das Bambergiſche Städte 
chen, kann überhaupt das Vaterland des Pontius Pilatus 
nicht feyn, da diefer Det zur Lebzeit diefes merkwürdigen 
Landpflegers gar nicht vorhanden war, fondern erft zur Zeit 
Karls des Großen, der die Slaven bejiegte und viele Tau: 
fende in die Gegend führen ließ, zum Vorſchein Eommt. 
Es tritt auh noh ein anderer Grund ein, warum das 
- Bambergifche Forchheim nicht der Gebrirtsort des Statthal—⸗ 


ters über Zudda ſeyn Eann: es gehörte naͤmlich Forchheim . 


in den Zeiten beffelben zu Großgermanien, wo die Nömer 
damals niht einen Fuß breit Landes befaßen; die Roͤmi— 
fhe Graͤnzſcheidung waren um jene Zeit der Rhein- und 
Donauſtrom. Konnte aber nicht irgend ein. anderes Fordhs 
heim, bekannt oder unbefannt, da doch nicht wenige Schrift: 
ftelfer Forchheim augdrüdiih als den Geburtsort nennen, 
ber befagte Ort ſeyn? So ſcheint 88, oder ift es in der 
That. Es liege nämlich außer dem Fochheim im erzgebirgis 
fhen Kreife, ein Forchheim im Speyergow (Gau) im Amte 
-Deubesheim (Dietheim),. ein Ort, der jegt Fors, aber ehe: 


‚mals Forht und Forakheim hieß. Dieſes Forchheim, wo 


Kaifer Karl der Große Reichstage hielt, und deffen in den 
Capitolaribus Caroli Magni, Cap. 7 de negotiatoribus 
quousque procedant, erwähnt wird, wo Ludwig, Arnulphs 
Sohn zum Roͤmiſchen Kaiſer erwaͤhlt worden, wenigſtens 
auch dieſer, im I. 902 und 903 einen Reichstag hielt, dies 
ſes Speyeriſche Forchheim, dag fo häufig in altgefchichtlichen 
Schriften vorfommt, und weldes zu dem Belgifhen Gals 
lien der Römer. gehörte, ift. wahrſcheinlich, wo. nicht gewiß, 
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der Geburtsort bes imiſt denkwuͤrdigen Pilatus, Speyer 
ſelbſt exiſtirte lange vor Chriſtus. 
Coburg. 


| z 
Irrungen in Abbildungen alter Kleider » Trachten. . 


In dem prachtvollen Merke des Hrn. von Thümmel 
(welches gar nit in den Buchhandel gefommen, fondern 
nur von dem Verfaſſer verfchenkt worden iffl: Beiträge 
zur Kenntniß des Herzogthums Altenburg, befin- 
den fih, gewiß allein aus Verſehen des Kuͤnſtlers, mehrere 
Serungen in den Kleidertrachten der abgebildeten fürftlichen 
Merfonen und unrichtige Coſtumes. _So 5. B. erſcheint 
(S. 13.) die Gemahlin des Kurfürften Friederich's des 
Streitbaren, welche 1442 ftarb, in einem und eben dem— 
felben Coftum, mit der Herzogin Anna Maria, die 1643, 
alſo zweihundert Jahre fpäter, als die Kurfürftin ftarb, zu 
einer Zeit, wo die Neifröde erft zu ung famen, (S. Gals 
lerie Altteutfher Trachten, Taf. 12.) und mit einem 
Drdenszeihen, wie man im 15. Jahrhundert noch gar Feine 
hatte. Das Bildniß der Käthe von Vrandenftein, 
nachherigen Gemahlin Herzog Wilhelm's ill. zu Sachſen, 
(S. 23.) welche 1492 ſtarb, iſt augenfheintich nur die Kopie 
eines Gemaͤldes einer Dame, die zu Anfang des 18 Jahr: 
hunderts ihre Reize geltend machte. Wie es um das Bild- 
nig und die Figur ber Nonne von Lohma audfieht, fo 
wie die des Herzogs Sigismund, (©. 21. 22.) findet 
jeder Teicht, der dergleichen Geiftlichkeiten im. 18. und 19. 
Sahrhundert gefehen hat. 


KO = 12 
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5 —— | 
Neugefundener alter Römifcher Legionen - Adler *). 
Erbach im Odenwalde, vom 19. Mai 1820. 


Str. Erlaucht, dem ſchon in manichfaltiger Hinficht 
ruͤhmlichſt bekannten, um die Alterthbumstunde und beren 
ftete Ausbildung hoͤchſt verdienten Herrn Grafen von Er= 
bach, ift es in einer fchmierigen Aufgabe unermüdeter Nach: 
forfhungen ber Antiquitäten: abermals gelungen, in der Nähe 
feines Sommeraufenthaltes Eulbah, in einem Graben (dem 
fogenannten Miesgraben) nicht fern von den beftandenen Roͤ⸗ 
miſchen Fortificationen einen Adler zu finden. Derfelbe ift der 
einer Roͤmiſchen Legion, wahrſcheinlich der 2aften, die der 
Britonen genannt, unter den Befehlen bes Titus Marius 
Magnus von Sinope, welche in den Schlachtlinien des 
Ddenmwaldes und deffen Kaftellen fiationirte. Wielleicht dürfte 
ed, der’gefchichtlihen Angabe nah, wohl der nämliche_feyn, 
den ein Roͤmiſcher Aquilifer, nah der von den Teutonen 

erlittenen Niederlage des Nömifchen Heeres, in einen Graben 
begrub, um fo den Händen der Feinde diefe Siegespalme 
zu entziehen. Er ift von Gußerz, umfaßt mit dem gleiche 
feitigen Poftamente, worein die Stange des Adlertraͤgers bes 
feftigt war, die aber der Zahn des grauen Alterthums zer⸗ 
nichtete, hat eine Höhe von dreizehn Zoll und an Gewicht ſie⸗ 
de⸗ Pfund, 


Das Alterthumstabinet Sr. Erlaucht, des regierenden 
Heren Grafen, wo ber Eintretende überrafcht, fid in eine 
andere Roͤmerwelt verfegt wähnt, erhält hier den ſchoͤnſten 


*) Die eigenhändig ertheilte Nachricht von dieſem herrlihen Fund 
und der Auffag des Herrn Grafen dazu, nebft einer Abbildung 
bes Adlers, fol in dem naͤchſten Stuͤck des Guriofitäten mitges 


theilt werben, 
D, 9 





‚Beittag des erblich abgezwung man Reichthumo unſerer Ge⸗ 
‚send. Geſchmuͤckt mit. einer Loͤwenhaut/ wieuͤblich die 
Adler Roͤmiſcher Legionen getragen wurden, wird nun derſeibe 
in den‘ antiquariſchen Sammlungendes graͤflichen Schloſſes 
zu Erbach, wo bereits zwei Adler minderer Groͤße jenet ei⸗ 
zer Roͤmiſchen Turma (Reuterabtheilung) unde ſener eines 
Manipuls (Note Fußvolks)nralterthuͤmlich ptangen Rang 


und Stelle erhalten, 


6. 
Ah! über die literarifche Freibeuterei! 


Provinzialbiätter Fommen ihres MWirkungskreifes wegen 
felten oder nur duch Zufall in entferntere Genenden. Das 
ber bekam auch ich nur eben fo, N. 2. der Breslauer 
Zeitung ıc. a. d, $. 1820 zu fehen, in welcher Hr. Buͤ⸗ 
Thing es mir ſehr übel nimmt, daß ich feine wöchent: 
lichen Nachrichten zc, nicht gelefen habe, — Ad, mein 
Gott! wer könnte und moͤchte Alles lefen! — Daher fol 
ih) eine literariſche Freibeuterei *) begangen haben, 
und zwar deßwegen, meil ich nicht wußte, daß vor zwei Jah⸗ 
‚ sen ein Auffag über Luthers Hochzeitbecher in den angeführe 
ten möcentlihen Nachrichten ftand, Ich fand im: Neu 
Monthly Magazine. M. April. 1819, eine Abbildung die: 
ſes Hochzeitbechers Luthers nebft einer Nachricht von dem⸗ 


*) Wenn von fo etwas bie Rede feyn foll,- könnten bie Curioſt⸗ 
täten oft genug ſich über wirkliche Kreibeuterei beklagen; aber 
fie mögen eben nicht jeber Kleinigkeit wegen Haͤndel anfangen, 

Euriofitäten VIII, Bd. 28, Stuͤck. O 


\ 
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‚felben. AErſtere wurde nachgehildet und letztere uͤberſetzte ich; 
So kamenſie in: die Eurtofitäten auf die erlaubteſte 
Art von der Belt; Iſt das Freibeuterei? — "Meine 
Flaggeiſt zu ehrlich und, verbirgt. ſich nicht, : wie. meine Be 
Aege bewtiſen. Daß dieſelbe wohl aber einmal vor einem 
wöchentlichen Macprichts x Paket Bot vorbei fegeln kann, das 
iſt imöglich, und das Bot kann gar nichts dagegen haben. 
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I, Maria von Agreba, Die Befchreiberin ber geifklichen 
Stadt Gottes . + 4 5 + . 


11, Die Gifterzienfer und Gifterzienferinnen, ©. Bernhard, 


S. Hildegardis, die ehrwuͤrdige Mutter Genton, ihre 
Myſtik, und ihe Leben und Men: . = 


I. Nachricht von einem merkwürdigen Roͤmiſchen Geluͤbb⸗ 
feine. (Nebſt einer Abbildung auf Tafel 2) . . 


IV.’ Der Zrauring. ber heiligen Eliſabeth. (Mit einer drei⸗ 


fahen Abbildung auf Tafel 3) 4 e Er . 


V. Kurze Nachricht von ber, auf der Veſte Ehrenburg bei 
Koburg befindlichen, fehr — Braupfanne 


und deren Entſtehung 


VI. Beſchreibung ſeltener Buͤcher und merkwuͤrdiger Hand⸗ 
ſchriften, die ſich auf der Großherzoglichen Bibliothek zu 
Weimar befinden. Zweiter Beitrag , j f . 
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Die Schlacht bei Nördlingen. 





Die Schlacht bei Nördlingen, welche d. 26. u. 27. Aug. 
1634 zwifchen der Schwedifche Teutfchen Armee unter Ober: 
commando des Herzogs Bernhard zu Sadfen - Weimar 
und der Ligiftifhen Armee *), unter Commando des Duca 
di Veria, Infanten von Spanien, Sfolani und Jean 
de Werth gefchlagen wurde. - 1 


*) Bon biefer ewig merkwuͤrdigen Schlacht haben wir ben Lefern 
fhon im IV. Bande der Guriofitäten &. 194 eine handfchrifts 
liche Nachricht eines Ligiftifhen Augenzeuge mitgetheilt, und 
eine zweite (S. 202) nad einer Handfchrift mitzutheilen vers 
fprodien. Ein Freund der Geſchichte erfüllt hiermit jenes Berr 

ſprechen, was wir dankbar erkennen. $ 


Suriofitäten VIII. Bd, 36 Etüd. 9 





212 


Ein Bruchſtuͤck aus der Gefchichte des dreifigjährigen 
Kriege. Bearbeitet aus dem handfchriftlihen Tagebuche des 
Rittmeifters, Johann Chriftoph van der Grän, Generals 
adjutandens Herzogs Bernhard zu Sacfens Weimar, wels 
ches fih auf der Herzoglichen Bibliothek zu Meiningen be: 
findet. 


Die Schlacht bei Nörblingen, welche unter die wichtige 
ften Ereigniffe des zojährigen Kriegs gerechnet werben kann, 
zaubte der vereinigt: Schwedifc = Zeutfchen Armee alle bie 
Vortheile wieder, welche der glorreihe Sieg bei Lügen er⸗ 
sungen. hatte. Herzog Bernhard von Weimar übernahm 
nach dem ruhmvollen Tode Gufiav Adolph’ von Schweden 
das Commando Uber die vereinigte Bundesarmee, rüdte ges 
gen die Defterreichifchen Staaten vor und drang bis in bie 
Zyroler Gebirge. Ganz Baiern, Franken und Schwaben mit 
allen Reichsſtaͤdten, die eine fo kräftige Stüge der Protes 
ftanten waren, fielen in feine Gewalt und gewährten dem 
Herzoge alle Vortheile, die von folhen großen Eroberungen 
zu erwarten waren. Die Kaiferlihen Zruppen waren außer 
Stand, den fiegreihen Fortſchritten Bernhard's Einhalt zw 
thbun, ihre Macht war getrennt und konnte nur ſchwachen 
Widerſtand leiften, So günftig fanden die Sachen bis zum 
Jahre 1634, wo die Kaiferlibe Armee fi durch die Ungas 
sifhen, Stalienifchen, Spanifhen und Lothringifhen Trup⸗ 
pen fo verftärkt hatte, daß ſie dem Herzoge die errungenen 
Vortheile wieder fireitig machen durfte. Baiern mit Ingol—⸗ 
fladt, Landshut und Donaumörth giengen verloren, die Reichs⸗ 
ftädte Augsburg, Ulm und Regensburg fielen in die. Hände 
der Feinde, Noͤrdlingen war berennt und wenn biefed auch . 
fallen ſollte, fo waren alle Eroberungen des Herzogs verlo⸗ 
ven, und Baiern, Schwaben und Franken bis an den Rhein 
und Main, wurde ber große Spielaum ber feindlichen 
Amer, u = 
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Wie fehr daher dem Herzoge an der Erhaltung dieſes 
wichtigen Punct$ gelegen war, merden mir aus der Kolge 
erſehen, und die Begebenheiten, die diefe wichtige Epoche bes 
zeichnen, wollen wir nunmehro fo vorlegen, wie fie unfer Ge. 
ſchichtſchreiber angezeigt hat. 


Das Hauptquartier des Herzogs Bernhard befand: fich 
gerade zu Aalen, ald am ıoten Auguft 1634 die Nacricht 
eingieng, daß die große Kaiferlihe Armee vor Nördlingen 
angekommen und die Stadt auf’8 Aeußerſte drangte. Der 
Herzog befchloß daher, ſolche zu entfegen, und brach mit der 
Armee den ııten Auguft früh auf, marſchirte über den bos 
hen Steig auf Pfaffingen, woſelbſt der Herzog einige Tage. 
im Lager flehen blieb, um die Armee zufammen zu ziehen, 
Den folgenden Tag ſtieß das Armeecorps bes Pfalzgrafen 
Shrifttan von Birkenfeld, fo wie das Corps ded Feldmar—⸗ 
ſchalls Cratz, welches von der Blokade ber Feſtung Korchs 
heim abgerufen war, -mit den Voͤlkern ded Generalmajor 
Garskaggen, die die Befasung von Regensburg ausgemacht 
harten, und mit Accord abziehen durften, zur Hauptarmee, 
wo die völlige Vereinigung aller Streitkräfte, über welche 
Bernhard difponiren konnte, auf dem Berge bei Pfaffingen 
erfolgte, wozu noch einige 1000 Mann MWiürtembergiicher 
Ausſchuß kam, welhe am ısten Auguft ‘gegen Abend eın« 
a. 


Da die Armee durch site Zumahs in den Stand ges 
fegt war, der großen Kaiferlihen Armee entgegen rüden zu 
tönnen; fo erfolgte den Idten Auguft der Aufbrich aus dem 
Lager,und der Herzog nit dem Feldmarfhall Horn und dem 
ganzen Generälftab ruͤckte in volkommener Schlachtordnung 
mit dem groͤßten Theile der Cavalletie und Infanterie, nebſt 
mehreren Feld» und Eskadronſtuͤcken über dis Feld im Thale 
gegen Nördlingen vor, und warf im Angeficht des weit Übers 
legenen Feindes noch 300 Muſquetiere in die Stadt; begab 

Pa 
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ſich mit dem Feldmarſchall Horn ſelbſt unter das Thor und, 
ermahnte den Gouverneur und die Magiftratsperfonen, welche 
ſich dafelbft eingefunden hatten, zum Muth und Beharrliche - 
Reit, bis groͤßerer Beiſtand der Stadt geleiſtet werden 
koͤnnte. 


Inywiſchen wurde die Stadt bei der tapferſten Gegen⸗ 
wehr mit Feuereinwerfen ſehr geaͤngſtigt, und ein Theil der 
feindlichen Batterien ſpielte unter die anruͤckenden Schwedi⸗ 
fen und alliitten Truppen, ohne jedoch bedeutenden Scha⸗ 
den anzurichten. Während dieſer heftigen Kanonade traf des 
Feindes Cavallerie, welche ſich durch Fouragiren zerſtreuet 
hatte, bei der Armee ein, warf ſich ſogleich mit Ungeſtuͤm 
auf die Arrieregarde des Herzogs bei Popfingen, wobei es zu 
einem heftigen Gefecht kam, in welchem von beiden Seiten 
viele Menſchen blieben, und die Kaiſerlichen mit anſehnlichem 
Verluſt ſich in ihr Lager zuruͤckziehen mußten, und der Her⸗ 
zog bezog das Lager auf dem Popfinger Berge. 

Unter dieſen Scharmuziren erhielt der Herzog die un⸗ 
angenehme Nachricht, daß die ohnehin ſchon ſtarke feindliche 
Armee durch das Spaniſche Corps unter Commando bes Car— 
dinal Infanten einen Zuwachs von 3,000 Mann erhalten, 
und in dem Kaiferlichen Lager der Genecal Jean de Werth 
mit feinem -. Streifcorpe aus Frankreich. eingetroffen wäre, 
und dadurch bis auf 50,000 Mann angewachſen ſey. Waͤh— 
end Bernhard im Lager fand, benugte er jeden Augenblid, - 
feine Zruppen in dem fchlagfertigften Zuftande zu erhalten, 
und fih von der Lage der feindlichen Armee zu unterrichten, 
melde inzwifchen Nördlingen immer enger einfchloß und. mit 
unaufhörlihem Befchießen und Feuereinwerfen fo aͤngſtigte 
bag fein Fall vorauszufehen war. Die Nothfeuer, welde 
auf allen Thuͤrmen der Stadt brannten, überzeugten den Hers 
308 von der großen Gefahr, und er fah fich daher verantaßt, 
den Feldmarſchall Horn und ſaͤmmtliche hohe Officiers der 
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Eavallerie und Infanterie zufammen kommen zu laffen, und 
hielt im freien Felde Kriegsrath, worinne befchloffen wurde, 
entweder wegen der guten gerechten Sache glorreich zu fiegen, 
ober ritterlih zu ſterben. Sobald diefer Beſchluß gefaßt 
war, wurde im Lager ein allgemeiner Buß» und Bettag 
gehalten, und der Höchfte um Verleihung des Sieges ans 
gerufen, 


Den 2öften Auguft brach die Armee von dem Popfins 
ger Berge auf, und rüdte in guter Ordnung gegen den 
Feind. Die beiden Negimenter Graz und Sattler hatten die 
Avantgarde; fie wurden zuerft von den Kaiſerl. Cüraffiren, die 
ſich mit etlihen 100 Dragonern auf den Feldpoſten bei Arenss 
berg befanden, fruchtlos angegriffen, mußten aber weichen, 
und verloren auf einen wiederholten Angriff, der von 200 
Musquetieren unterflügt wurde, 7 Standarten und viele 
Zodte, unter welchen ſich der Kaiferlihe Oberſt Aldobrandiri 
befand, Won der Schwedifchen Seite wurde der Generals 
» Lieutenant von Hofkirch und der Oberſt Riedendorf verwuns 
det. Die Gavallerie des Herzogs rüdte über Arensberg big 
an eine mit Wald bebedite Anhöhe, worauf 400 Spanier 
verfchanzt lagen. Die Mufquetiere erhielten fogleich Befehl, 
die Schanze zu erflürmen und die Feinde daraus zu jagen; 
ober die Gegenwehr war fo tapfer, daß fie ſolches nicht außs 
führen konnten und mit Verluft abziehen mußten. Da bes 
reits der Abend hereinbrach und die Armee nichts mehr vors 
nehmen konnte, ſo blieb fie die Nacht über in Schlachtord⸗ 
nung unter den Waffen, und ber Herzog ließ etliche Werke 
und halbe Monde vor der Cavallerie aufwerfen, damit ſolche 
nicht überrumpelt und in Unordnung gebracht werben Eonnte, 
Der Herzog, welcher früher den rechten Flügel der Armee, 
und der Feldmarfchall Horn den linken Flügel commanbitte, 
hatte buch die Schwenkung derfelben den linken, und Horm 
den rechten Flügel erhalten, 
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In diefer Stelung befand fi das Heer, als der blu— 
tige 27fte Auguft fih am Himmel roͤthete. Sobald -die 
Sonne die erſten Strahlen über die weite Strede, auf wel» 
cher die Schaaren ber Streiter Jagerten, geworfen hatte, bes - 

fahl der Herzog, daß fämmtlihe Regimenter Berftunde hal⸗ 
ten follten, Nachdem ſolches gefchehen, und die Feldpredi- 
ger die Truppen zum blutigen Kampfe eingefegnet hatten, | 
ertheilte Bernhard das Zeldgefchrei: Immanuel, Gott mit 
uns! und mit dieſem Lofungswort, das von Regiment zu 
Regiment, von Reihe zu Reihe fortlief, begann die mörbe- 
riſche Shlaht, | 

Zuerſt wurde der Berg, worauf die Spanier lagen, ge: 
ftürmt. Mur mit vieler Anftrengung behauptetn endlich die 
Stürmenden die erfte Anhöhe, auf melde fogleich Kanonen 
aufgeführt wurden, melde die Schanzen der Spanier ber 
ſtrichen. Während biefer Attake griff der Oberft » Lieutenant 
‚von Wigfeben die Burgundifchen Güraffiere, weiche der Mars 
quis de St. Martin. anführte, mit Ungeftüm an, wurde 
aber zurüdgedrängt, verlor viele Leute und zwei Standar⸗ 
ten, und wäre ohne den Beiftand, welchem ihm ber Feld— 
marfhall Horn leiftete, ganz aufgeriehen worden. Das Ka— 
nonenfeuer verbreitete ſich indeffen auf der ganzen Linie und 
bie förderfte Schanze bes Feindes, in melcer die Oberſten 
Wurm und Salm mit ihren Regimentern lagen, und durch 
drei halbe Karthaunen vertheidigt wurde, that dem Fluͤgel 
des Feldmarſchalls Horn vielen Schaden. Es ließ daher ders 
felbe ſolche duch 2 Brigaden zu Fuß angreifen, welhe auch 
ihren Befehl fo gut ausführten, daß fich endlich die Schanze 
im Befig der ftürmenden Truppen mit aller Munition und. 

Kanonen befand. Die beiden. Oberften, Graf Salm und 
Wurm waren geblieben, und ein großer Theil ihrer Trup⸗ 
pen erfchlagen ober gefangen. Sobald die Hornfhen Bri- 

. gaben ſich in dem Befis der Meboute gefegt fahen, verfolgte 
ein Theil derfefben die feindlichen Truppen unvorfictigerweife 
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und gegen bie erhaltene Ordre über bie Metranchements hin⸗ 
aus, und geriethen dadurch in die größte Gefahr. Mährend 
fie ın Unordnung zurädflohen, entzündete fich. durch Naclaͤſ⸗ 
figkeit das in den Batterien vom Feinde zuruͤckgelaſſene Puls 
ver, und richtete eine große Verheerung unter den Schwedi⸗ 
fhen und Teutfhen Truppen an. Der Schrecken verbreitete 
fidy über die beiden Brigaden, die Verwirrung wurde allges 
mein, und Alles, was in der Schanze war, floh mit Unges 
ſtuͤm heraus, und alle Bemühungen der Dfficiere waren 
fruchtlos, fie auf der Stelle zu fammeln, und mieder * babin 
zuruͤckzufuͤhren. 


Die Kaiſerlichen Truppen, welche dieſen Unfall nur zu 
bald gewahr wurden, ruͤckten fodann in die Schanzen wieder 
ein, und nahmen die Batterien mit den verlaffenen Gefhüg 
wieder in Beſitz. So wichtig aber dieſer Poften für die Ar⸗ 
mee des Herzogs war, und der giädliche Ausgang der 
Schlaht von dem Beſitz dieſer Schanze mit abhieng; fo 
durfte fie nicht im bes Feindes Händen gelafien werden. Es 
wurde daher der General Hanns Vitzthum von Eckſtaͤdt mit 
einigen frifhen Brigaden beorbert, ſich wieder in dem Be— 
- fig derfelben zu fesen. So tapfer derfelbe auch den erhaltes 
nen Auftrag volfführte; fo gelang es ihm doch nicht, bie 
Feinde daraus zu vertreiben, indem die Kaiferlihen Truppen 
inzwifchen den linken Meuterflügel des Herzogs angriffen, 
welchen Angriff aber General Taupadel mit 5 Regimentern 
Reuter abſchlug, ihn aber und den General Vitzthum, den⸗ 
noch zum Nüdzug zwangen, da die Kroaten ihnen in bie 
Flanken gefallen und große Verwirrung unter ihnen hervorges 
bracht hatte, und nur mit vieler Mühe konnten die Zruppen 
wieder. in Ordnung geflellt und zufammengebracht werben. 


Herzog Bernhard war bereit3 mit dem Feinde in voller 
Action, aber wie er die Verwirrung auf dem linken Reuters 
fluͤgel gewahr wurde, ſchickte er fogleih dem Oberſten Hanns 


» 
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Jacob Grafen von Thurn mit feinem und dem gelben Rem 
terregiment dem linken Flügel zu Hülfe Das Unglüd aber 

wollte, daß dieſer wadere Dfficier zu weit links kam, und 
auf ben feindlichen General Leslie, der die Stalienifhen Res 
gimenter commandirte, fließ, von weldhem er fehr mitgenoms - 
men wurde, und fih mit großem Verluſte retiriren mußte, 
Die Gavallerie mar indeffen im befländigen Gefecht und litt 
außerordentlih, bloß das einzige gelbe Reuterregiment hatte 
innerhalb 6 bis 7 Stunden 17 Attafen, und verlor viele 
feiner Leute, umter welchen fich der tapfere Oberft Wolf von: 
Schomberg befand. Die größte Anfttengung von. Seiten 
des Herzogs war vergebens, aud der höcfte Heldenmuth 
mußte der immer zunehmenden Macht bed Feindes unterlies 
gen. Mit der größten Erbitterung wurde von beiden Seiten 
sefohten, und wo der Herzog mit feinem Leibregimente 
kaͤmpfte, wurden ganze Meihen der Feinde niedergemähet. 
Leichen häuften fi auf Leichen, das Blut .floß in Strömen, 
aber kein Vortheil konnte errungen werden. Die. Menge 
ber Erſchlagenen hinderte den Herzog vorzuruͤcken, und jede 
Lade, die die Schwedifhen Schwerdter in ben feindlichen - 
Gliedern fhlug, wurde fogleich ergänzt, neue Megimenter 
ruͤckten an, bis endlich die ganze Spanifche Armee auf Bern: - 
harden losrüdte, Um nicht alles aufzuopfern, und die Uns 
möglichkeit einfehend, hier einen glorreichen Sieg zu erfäm: 
pfen, befahl der Herzog fih zuruͤckzuziehen, -und mit den. 
Kanonen eine feſte Pofition bei dem Dorfe Hirnheim einzus 
nehmen, Sobald der Feind diefes gewahr, wurde, ließ er 
aus verdeckten Batterien ein mörderifches Gartätfhenfeuer auf 


die Gavallerie des Linken Flügels machen, foldhen in den 


Flanken angreifen und fo zufegen, baß berfelbe über ben 
Haufen geworfen und in die Flucht gebracht wurde. Kaum | 
aber wurde dieſes Herzog Bernhard gewahr; fo warf er, fich 
den Beinden entgegen, brachte die fliehenden Reuterregimens 
ten: tereber zum Stehen, und verhinderte dadurch ben Feind, 
daß er nicht mit feiner ganzen Gavallerie. in die. Infanterie _ 


einbauen konnte. Zugleich ließ der Herzog noch 2 flarke 
Eskadrons von feinem Leibregiment, unter Commando de 
Maiors Holz und des DberfisLieutenants Bouillon in die 
Flanken des Keindes einbauen. So brav diefer Angriff auch 
ausgeführt wurde; fo war doch alle Anftrengung vergeblich, 
und an keinen glüdlihen Ausgang der Schlacht mehr: zu 
denken, da eben in dem Augenblick, wo die Teste Attake anf 
die Kaiferlihe Cavallerie gemacht wurde, bie Infanterie des 
Herzogs fih umgangen und im Rüden angegriffen fah. 
Diefes war der ungluͤckliche Moment, welcher die Nieders 
lage des Herzogs entſchied. Alles gerieth in Unordnung, 
und mit wilden Gefchrei fuchte fih Jeder zu retten, fo gut 
er konnte. 


| Ein Theil der gefchlagenen Armee floh nach Neresheim, 
wo fi) die ganze Bagage der Armee, die Ganzlei des Here 
3098, bie, Kriegscaffe, das Silberfervice ıc. unter Bededung 
von 1000 Mann Würtembergern und 2 Regimentern Gas 
vallerie befand. Der Feind aber‘ verfolgte die fliehenden 
Truppen auf dem Buße und machte die Miederlage derfelben 
um fo vollfommener; da ein großer Xheil derfelben in dem. 
Sümpfen fleden blieb, und erfchlagen wurde. Marggraf 
Friedrich von Brandenburg-Anſpach verlor bei diefer Metes 
rade fein Leben. Gegen Abend mar Neresheim ſchon von 
den feindlichen Truppen berennt und General Sfolani ließ 
ſogleich diefen Drt zur UWebergabe auffordern. Anfänglich 
fuhte man noch tapfern Miderftand zu leiften, viele ber 
Feinde, die den glorreichen Sieg erfochten hatten, aͤrndeten 
die Früchte deffelben nicht ein, fondern fielen noch als Opfer 
des behartlihen Muths der Herzoglihen Truppen. Da aber . 
an keinen Erfag zu denken, die Schlacht verloren und die 
ganze Armee zerfireut war; fo wurde den 28ſten Auguft mit 
dem feindlichen General Sfolani ein Accord abgefchloffen, und 
Neresheim mit der ganzen Bagage, allen Effecten des Herz 
z098 an Gelb, Sitber und Jumelen nod am nämlichen Zage 
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übergeben. Die Papiere in der Canzlei bes Herzogs wur⸗ 
den vor der Uebergabe noch verbrannt, dennoch aber fiel dem 
General Iſolani die bedeutende Kriegscaffe, das Bold - und 
Sitberfervice des Herzogs, die geftidten Kleider und Sattel, 
weldye in Holland um große Summen erfauft worden mas 
ten, dann ein mit Diamanten befepted geibes Degengefäß. 
und Drtband; ferner eine ſchwere goldene Kette mit Schmelze 
were und einer geltenen Agraffe mit großen Diamanten bes 
fest; ingleichen ein großes Stud gebiegenes Gold von der 
Größe einer flahen Hand, mit Diamanten, Schmaragden, 
Nutinen und anderen Edelffeinen befest, in. die Hände. Au— 
ßerdem bekamen noch die Feinde 12 neue, mit Gold und 
Silber reich geftiffte Sattel und Deden, mit eben fo vielen 
reich geflidten Kleidern, die mehrere Zaufend Rthlr. gekoftet 
hatten, Nur zwei große Diamanten, wovon der eine von 
ber Größe einer welſchen Nuß, in einem goldenen Käftchen, 
worauf der König von Schweden auf der einen Seite und 
die Königin auf der anderen Seite gemahlt gewefen, unter 
melchem eine große Perle von der Form einer Eichel gehan« 
gen und mehr ald 60,000 Rthlr. an Werth hatte, und früs 
her bem Herzog von der Königin von Schweden war verehrt 
worden, und ber zweite Diament ebenfalls 11,000 Rthlr. 
an Werth, wurden duch die Gemahlin bed SHerzoglichen 
General» Adjutandens von ber Grän mit vieler Gefahr ges 
rettet, und dem Herjoge in Frankfurt am Main wieder 
übergeben, 


Die Schlaht war für bie Ligiftifche Armee von ben 
entfcheidendften Folgen. Herzog Bernhard’8 Armee war aufs 
gelöft und zerfprengt, mit Nahdrud war nichts mehr zu 
unternehmen, und die wenigen Kräfte, auf welche der Her⸗ 
zog von ben proteftantifhen Mitftänden Teutſchlands rech⸗ 
nen Eonnte, maren unzureichend, der vereinigten Kaiferlie 
hen Armee Wibderftand zu leiten. Der Herzog nahm mit 
wenigen Truppen feinen Rüdzug über Canſtadt, ließ darin 
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den Generat Taupadel mit einer anfehnlihen Beſatzung, 
und gieng von dba auf Heilbronn, mo es feine erfte, Sorg: 
war, von ber zerftreueten Armee mieder fo viel zu ſam— 
meln, als es möglih mar. "Sobald diefes kleine Corps 
ſich wieder zuſammengezogen hatte, ruͤckte er am Neckar 
hinunter, und zog durch die Bergſtraße auf Frankfurt, 
wo die Armee wieder organiſirt und neue Pläne zur Forts 
fegung des fchon fo lange gedauerten Kampfes gemaht wur: 
den. Durch die raſtloſe Thaͤtigkeit des Herzogs und fei⸗ 
ner Generäle war es daher moͤglich, daß: Bernhard ſchon 
den 27ften September, alfo vier Wochen nad der großen 
Niederlage, mit 11,000 Mann wohl ausgerüfteter Trup⸗ 
pen auf dem Kampfplage erfcheinen konnte; mit diefer Flei= 
nen Armee märfchirte er über den Rhein, durch das Hardt: 
. gebirge nad) Frankreich, zog die Franzoͤſiſchen Hülfstruppen 
an fih, und ergriff ſchon das Jahr darauf die Dffenfive 
wieder, - Die großen Begebenheiten, welche fih in dem 
kurzen Beittaume bis zu feinem 1639 erfolgten. Tode dran: 
gen, gehören nicht hieher; es war bloß bie Abficht, eine 
einzige blutige Scene aus diefem mörderifchen Kriege den 
Lefern dieier Blätter vorzulegen, melcher ihnen den Helden, 
der auch groß im Unglüd blieb und fich nicht gleich niebers 
drüden ließ, auf einer fo glorreichen Seite zeigt, daß auch 
noch die Nachwelt feinen Manen die Verehrung zollen muß, 
die ifm feine Zeitgenoffen, und ſelbſt feine — nicht ver⸗ 
ſagen konnten. 


ph. Hartmann. 


II. 


Der wiedergefundene Roͤmiſche 
Legions - Adler, 
(Nebft der Kupfertafel Tafel 5.) 
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Schon mehrere Mate haben wir Gelegenheit gehabt, bie 
Breundlichkeiten des regierenden Herrn Grafen Franz von 
Erbach zu rühmen, und ihm für das Gute zu banken, wel« 
ches derfelbe diefer Zeitfchrift fo Bennermäßig angebeihen ließ. 
Test wieder befinden wir und (gewiß zur Freude der Lefer), 
in dieſem Sale, da uns berfelbe die Abbildung eines Roͤ⸗ 
miſchen Legions— Adlers ſendete, welcher ſich in ſeiner 
hertlichen Sammlung von Alterthuͤmern befindet. Was der⸗ 
ſelbe dazu ſchrieb, ſtehe, als voͤllig belehrend, hier: | 


%* 


Erbach, ben 2gften Maui 1820. 


‚Möchte ed mir doch befchieden fenn, Ihnen als Bei⸗ 
trag zu einem der naͤchſten Hefte ber Guriofitäten, dad Sel⸗ 
tenfte zu liefern, was in biefem Face, aus dem grauen 
Alterthume zu und gefommen ift; was Herkulanum, Poms 
peii und Stabia uns nicht gegeben haben, und mas felbfl 
Roms durchgewuͤhlten Eingeweide uns bis jetzt nicht in 
konnten, 


| Nicht weit von einem der Römifchen Gaftelle (deren wie 
mehrere in hiefiger Gegend befigen), und ganz nahe an bem 
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Pfahlgraben *), der weſtlich laͤngs dieſen Caſtellen hina 
laͤuft; wurde in voriger Woche bei'm Ausrotten eines Walds 


diſtrikts, ein unverkennbar antiker, ſtark vergoldet gemwefener 


— der edle Roſt hat die Vergoldung meift überzogen — 
Adler, von beinahe 8 Pfund wiegend, und der im beften 


- Style gearbeitet ift, gefunden. — Eine Zeichnung davon, 
in der natürlihen Größe, lege ich hier bei, (Taf 5) 


Da nun diefer Adler fo ſtark vergoldet ift, fo halte 
ich ihn’ für den eigentlichen Adler einer ganzen, mithin dem 
Primipilo anvertrauten Adler einer Legion; deren bie 
jego noch feiner zu uns gefommen if. In verfchiedeneg 
Gabinetten fab ich Adler von Bronze von verfchiedenen Groͤ⸗ 
fen, movom aber Feiner vergoldet war, und bie ich da= 
hero immer nur für folhe Adler gehalten habe, die zmoberft 
auf denen verfchiedenen Signis der Unterabtheilungen der Les 
gionen, d. i., der Cohorten, Manipeln oder Abtheilungen 
von Gavallerie gefeffen hatten, und am verſchiedenen diefer 
Adler habe ich fogar noch die deuilihen Spuren wahrgenom⸗ 
men, daß an denfelben etwas gebangen habe — — ficher 
nichts anderes, als das Velum oder Vexill, das auf den 
Signis der oben benannten Unterabtheilungen der Legionen, 
fo- oft auf Monumenten, der Zrajanifhen Säule u. f. w. 
zuweilen vorfömmt, wovon aber an dem Adler, von dem idy 
bier rede, und wie Sie es aus ber Beichnung m wer⸗ 


den, keine Spur zu ſehen iſt. 


Dieſer Pfahlgraben, genannt Pfahl⸗-Hecke, Pfahl: 
Räm (von den gemeinen Leuten genannt, bie Teufels—⸗ 
mauer), ift bie ehemals von den Römern angelegte Landivehr, 
genannt Vallatum, Abyebildet findet ſich biefe und die Ge 
gend, in Doederlein Antiquitates in Nordgavia Romanae, 
Weisenb. 1731. Ejusd. Hist de Impp. Adriani’et Probi 
Vallo et Muro. Norimb. 1723. Deßgieihen Nachrichten da⸗ 
von: Falkenſtein Nordgauifche Alterthümer, II. Th. &, 60, . 
Vergleiche damit bie gehaltvolle Schrift: Knapp, Römifde 
Denkmale des DOdenmwalbes, Heidelb. 1815, D».9 
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Ich weiß es ſehr wobl, daß meiner Wermnihung, als 
fey mein Adler der einer ganzen Legion, das entgegen fteht, 
was allgemein’ behauptet wird, bie Nömifchen Legions= Adler 
ſeyen von Gold gemefen, was Derippus von den goldenen 


Adlern des Aurelian, und Plinius, Plutach, Appian und 


‚Eicero von den filbernen Adlern im den Legionen gefagt ha- 
ben. Dieß.nehme ich aber: für Bilderfprahe an, und glaube 
dagegen ‚ daß, da wir an den Nummis subaeratis, ſowohl 
von Gold als Silber, und anderen zu uns gekommenen 
Werken der Roͤmer ſehen, wie weit es die Römer in der 
Kunſt zu Platiniren gebracht hatten, biefe ihre Legions-Ad⸗ 
der nur mit Silber oder Gold überlegt, oder vergoldet ges 
weſen ſind. | | 


Kleiner, wie dieſer Adler ift, dürfte wohl der Legions⸗ 


Adler, der geſehen werden ſollte, nicht ſeyn. Er wiegt acht 


Pfund, wie ich es oben ſchon geſagt habe. Was waͤge erſt 
ein ſolcher Adlet, wenn er maſſiv von Gold oder Silber 
waͤre? Hohl und von getriebener Arbeit, der Leichtigkeit 
wegen wuͤrde dieſes Heiligthum, das groͤßte in jeder Legion, 
zu vielen Gefahren von Verbrechen und Verbiegen ausgeſetzt 
haben — — und ganz aus ſo edlen Metallen gemacht; ſo 
wären doch wohl dieſe Adler, trotz dem Nimbus der Heilig⸗ 
keit, der einſt ſie umgab, zu vielen Gefahren der Habſucht 
ausgeſetzt geweſen. 


Dieſes ſind die Gruͤnde, die mich zu meiner Angabe 


verleiten, daß dieſes hertliche Stuͤck des Alterihums (das 
meiner Sammlung die Krone auffegt), ein Adler einer ganz 
zen Legion gewefen *). 


Irre ich nicht, fo wage ich mich gar zu glauben, daß 


diefer Adler der XXI. Legion, Privigevia Via, fide- 


:») Dieß fcheint ganz entfchichen zu feyn. Wenigſtens wirb ſich 


“der Angabe nicht viel entgegen fegen laſſen. 
n | . | D. H. 


— 
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lis geweſen, weil wir von dem Daſeyn dieſer, allein im hies 
figen Landftriche nur Documente haben, 


Noch eines Umftandes muß ich erwähnen; diefer Adler 
lag auch weſtwaͤtts vom Vallo, mithin fehr auf der Seite 
nah Gallien zu; er lag nur 14 Schuh tief unter der Erbe, 
und war zuerft mit einer Lage Eleiner. Steine bedeckt, fo, 
als wäre er. mit Fleiß fo zuerft mit diefen Steinen, und 
dann mit Erde bededt worden. — — WBielleiht find bie 
Römer bei einem Weberfall der Zeutfchen aus dem zunaͤchſt 
gelegenen Caſtell verdrängt worden, und haben «fich hinter 
die Verpallifadirung des Pfahlgrabens gezogen, diefe Schuhe 
wehrt mag ebenfalls von den Teutſchen durchbrochen worden, 
und die Römer dann umzingelt worden feypn. Da könnte 
denn der Aquilifer, der feine Netsung mehr für ſich fah, 
diefen feinen ihm anvertraut geweſenen Adler, um ihn dem 
Zeinde zu entzieben, im die Erde verſteckt haben, mie einft 
in der Zrafimener Schlacht der brave Brutius. Silius Ita- 
Heus. L. VI.“ | 

3 Sr. z. Erbad, 


* * — 


Kurzer Zuſatz des Herausgebers. 


Indem wir voͤllig der Meinung des Herrn Grafen ſeyn 
zu muͤſſen ung geſtimmt fühlen, fügen wir über das Roͤmi⸗ 
fche Abdlerwefen, einiger Xefer wegen, nur noch Einiges 
bier bei: | 


3 


.‘, Der Adler (Aquila), das Signum ber Römifchen Heer: 
baufen *), welcher bdenfelben auf einer Stange vorgetragen 


*) E. R. Roıh de Romanor, Signo Aquila, Jen. 1669. 
 Chause de Signis militaribus; in Graeu, Thes. Antig. 
Rom.. T, X. p. 1526; et in Ej. Mus, Rom. p. 117, 
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wurde, war, wie wir hier fehen, gebildet; jeboch wollen Ei 
nige auch behaupten, mehrere diefer Adler hätten auch Dons 
nerfeile in den Klauen gehabt *). Die Legiond: Adler wa⸗ 
ven die größeren, die aber, welche geringeren Deerabtheiluns 
gen -vorgetragen wurden, waren weit Feiner. Solche konn⸗ 
zen, im Fall der Roth, in's Wehrgehaͤnge verborgen werben, 
So erzählt Florus (IV. 12.): „In Clade Variana Si- 
gnifer Aquilam intra balthei sui latebras gerens in 
cruenta palude delituit,* — In ber Schladht wurde ber 
Adler vorgetragen , und wo campirt werden follte, mit feiner 
Stange in die Eide geftedt. Daher kamen die Ausdrüde: 
Jigere, defigere, movere, evellere, efferre Aquilas **). 
Plurimum laborare circa -Aquilass; Aquilae ful- 
‚zent etc, e 


In fiegreichen Armee » Fällen war der Adler mit Kräns 

gen und Blumen gefhmüdt ***), was in unglüdlihen Tas 
gen nicht gefhah. Die Stange, auf welcher ber Adler ſaß, 
hatte unten eine fcharfe eiferne Spige, welche ber Adlerträs 
ger (Aquilifer), in die Exde ſtieß, wenn das Lager abge» 
ftohen wurde ****), Dubei lag eim Aberglaube zu Grunde, 
und man nahm hieraus dad Augurium ex acuminibus. 
Wurde das Lager aufgehoben, fo wurde zuerft Hasta (cui *. 
Aquila expansis alis erat imposita) ausgehoben. Gieng 


%) Guischard Memoires crit. et hist, sur plusieurs points 
d’Antiquites Militaires. Berl, 1773. Salmasii Op, de re 
militari Romanor, Lugd. 1657. i . 

**) Aeußerſt luſtig ift es, die fonderbaren Etymologien von 
Aquila zu lefen, zumal die von ayop, Davon: Bochart 
Hiergzoic. Praef. P. U. p. 174. Vossii Etymolog, Ling. 
Latin, p. 58. Hoepping de jure Insign. p. 854. 

*+*) Suctonius. Claud. 7. Plinius XIII. 3. Daher fagt Clau- . 
dianus: Mavortia signa urbes sunt Floribus, et subilis 
animantur frondibus hastae, 


++) Tacitus Annal, I, 68. 
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dieß leicht; fo hielt, man es für eim gutes zahen, im Ge⸗ 
rn für ein ungluͤckliches *). 


», F J 


Außer den Adlern *), welche bie Legionen als Stans 
barten führten, hatten bie Cohorten ***) auch noch andere 
Fahnen-Bilder, ‘4 B. Drachen ****), Loͤwen, Wölfe, Bär 
ven +), Pferde ıc. ꝛc. Dieſe wurden Signa genannt. Mas 
rius fchaffte fie ab, aber da die Erfahrung zeigte, daß diefe 
Signa nothwendig waren, wurden fie. fpäterhin wieder. -einges 
führt, - Zu feinen Zeiten bielt der Adler feiner Legionen einem 
Donnerkeil in ſeiner Klaue und trug auf ſeinem Kopfe + eine 
Eleine Kapelle ++). 


Zu den Römern zuruͤck zu kommen, fo galt bei den As 
ten das Wort Aquila für eine Legion, und die Worte Aquila 
signaque bezeichneten alle Standarten einer Legion. Neben 
dem Adler, im -Mittelpuncte der Armee, war ber Platz des An⸗ 
—— gewöhnlich zu Pferd +++). 


Die fülbernen Adler murden den vergoldeten vorgezogen, 
weil diefelben, wenn fie recht polirt waren, einen weit ſchoͤ⸗ 


*) Gervart Elect. I. 2. Lipsius de re mil. Rom, IV. 3. 
Casub de urbe et Imp. Rom. Splend. P. II. c. 9. 

**) Gine andere Abbildung, ald bie von uns gegebene, eines Abs - 
lers, findet fid bei —— np u. T. IV, 
p- 9T. 

*22*) Jede Region u 10 Gohorten, * Cohorte drei Manipel, 
jede Manipel zwei Centurien, fo, daß in einer Legion 30 Mar 
nipein und 60. Genturien warın. Gellius XV]., 4. 

***+) Primum Signum totius legionis est Aquila, quam Aqni- 
lifer portat. Dracones etiam per singulas Cohortes a Dra- 
conariis feruntur ad proelium, Vegetius II. 3. 

+) Plinius H.N.X. 14. HWillemin et Piraıns Choix de Co- 
stumes civiles et militaires. ‚Paris 1798. 

++) Dio Gussius XL, 18. 

4} Livius VII. 7. Caesar de hello Gau. L 25. VII. 65. 


Guriofitäten VIIT, 8b, 38. Stüd, Q 


D28 — 
neren Glanz von fi warfen, als das Go *). Damit mat 

aber die Legionen unterſcheiden konnte, ſo war die Kigur der 

Adler verfchieden. Er ftand aufrecht, er faß, er führte einen 

| Wetterſtrahl in den Klauen ıc. Aber allemal waren feine 

Flügel gehoben, wie zum Fluge geſtreckt, und niemals in bie 

Breite ausgefpannt, Unter den Kalfern der fpäteren Zeit wa⸗ 
sen, bie Adler auch mit einem Lorbeerkranz umgeben. 


— Die Adler wurden, fo wie alle Kriegszeichen, auf denen 
ſich entweder Gstterbilder, oder Bilder der Kaiſer befanden, eben 

fo Heilig gehalten, als wären fie ſeibſt Götter geivefen. Man 

legte bei benfelben feierlihe Eide ab, und fie mußten unver« 

brüchlic und heilig gehalten werden **). Daher erwieß man 

Adlern göitliche Ehre ***), und fie waren ſichere Zufluchtsoͤt⸗ 

ter fuͤr die, die fuͤr ihr Leben fuͤrchteten. 


So wiel von- den Adlern. Moͤge uns der Himmel’ be» 
wahren, je wieder welche. an der Spige von Deerhanfen ges 
‚tragen zu fehen! Abgebildet und ale Trophäen in Beughäus 
‘fern mögen fie uns immec zu Gefichte kommen, aber wie 
gewuͤnſcht, nie in natura hergetragen vor ROH 
Bravım! 


,» Plinius XXXIH. 3. = . 
⸗* Livius XXVI. 48. Tacitus Annal. II. id. 
**") Dion. Halic. VI. rı. X. 5. Ganz genau von dem Kriegs: 
j weſen unterridytet zu werben, .lefe man:. Justi. Lipsii de. Mi- 
| litia Romana Libri quinque. Antverp, 1596, 1598, 1602, 
und in feinen Opp. T. Ill. 1637. 
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kreis, welchen noch zivei duch Beine befonderen Linien bes. 
zeichnete und mit verſchiedenen unbebeutenden Verzierungen 
— Kreiſe umgeben. — 


4 Du ur‘ 


FR Durchmeffer des Kaums: in dem innerſten Kreife 


mißt 6 Boll und enthält eine von Außen tief getriebene, eben j 


nicht fehr feine WVorftellung der Berfündigung und Empfäng- 
niß Marid. Sie Eniet mit über die Bruft gekreuzten Häns 
den an vinem, mit einer Dede behangenem, Betſchemel oder 
Altar, auf dem ein aufgefhlagen?s Buch liegt. - Dee Engel 
der Verkündigung mit einem mit Kreuz und Lilien verzierten 
Zepter in der linken, mit einem Kreuze auf feinem Haupte, 
feine rechte Hand emporhebend, Entet zu ihrer Rechten auf eis 
nem Fußteppich. In der Mitte beider Figuren fleht ein Blu⸗ 
nientopf mit Rofen, auf weichem ſich das ſchon fehr. verwifchte 
‚Mater Maria Regina MMR befindet. : Der heilige Geift 
zwifchen beiden in der Höhe in Geftalt einer mit einem hei⸗ 
ligen Schein umgebenen Taube ſchwebend, uͤberſchattet fie mit « 
7 ——— die von hm ausſtroͤmen. 


Dieſen Raum, den eine glatte Leiſte 8 umſchließt 
ber ebenfalls mit einer ſolchen Leiſte eingeſchloßne, ı Zoll 
breite Kteis, auf welchem glänzende, einen Zoll Hohe, glei _ 
denen auf dem Steterburger Becken von innen mit Glafte 
zungen auf geferbtem Grunde gefchlagene Gothiſche Majuss 
Bein, eine Art von Sanfkrit, fith befinden und die auf der 

Beichnung A in ihrer nathrlichen Größe fih befinden. Sie— 
‚ben von diefen Zeichen gehören zufammen und follten nad) der 
Anlage fechemal in diefem Becken wiederholt werden. Sie 
wiederholen ſich jedoch nur viermal vollſtaͤndig. Hinter diefen 
aber find einmal vier nebft dem erſten Striche des zten und 
dann die erſten 6 eingefchaltet, weil der Beckenſchlaͤger die 
Größe der Buchſtaben nicht gehörig zum Raume berechnet 
hatte, Unterſcheidungszeichen > nicht I 





F — 


| Taf 7 
R d 
= } 


PREDRADEL 
KROF- 


h / O) | \ | 2 


° 
u. 
’ 
er, 
. 


— 
R 








wir Verfertiger: unter, daher fanden fich ſtatt de&: heil, Geis 
fle® andere Darftellungen in dem inneren Raum; die Möge 
chen wurden als Luͤckenbuͤßer noch dazu am untechten Orte: 
deigefuͤgt, wie dieß aus Nro. II. und dem Steterburger 
Becken hervorgeht, und endlich blieb auch die lateiniſche Um: 
ſchrift/ wie aus Nro. III. zu ſehen iſt, weg, man behielt 
bloß Die Gothiſchen Majuskeln, als eine huͤbſche unverſtandene 
Verzierung: bei, auch giengen fie zu profanen Gebrauch Über, 
Ne: und Z' gehören einer Familie, deren Vorfahren ee 
w. im: en nn befaen, | 
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So nannte man eine Art Garde, die fich der Daft 
gebildet hatte. "Ste beſtand aus 50 Eorükuten, die wegen 
Mordthaten, Aufwieglungen und gewaltſamen Störungen bie 
öffehttichen Sicherheit: theils verbannt, theits i in effigie "ia 
waren *) Wenn man den Marſchall fragte, warum er ſich 
mit ſolchen Taugenichtſen einließe, ſo antwortete er: Zu 
Nutz⸗ und Frommen der Guten. In’ dem Handwerk, das’ fie 
treiben, giebts gefährliche Auftritte, mit denen man einen 
rechtlichen Mann nicht kommen mag, ihnen bewahre ich ſie 
auf; tuſtig wie zur Hochzeit laufen fie darauf’ zu, und enden 
ruhmwoll; ſo habe ich die Ehre der Familie gerettet, und 
dem Vaterlande nuͤtzliche Buͤrger erhalten, die ich ſonſt ſtatt 
jenen aufopfern muͤſſen. Kommen fie davon, fo haben fie 
ihr Verbrechen gegen den Staat wieder gut gemadt, und 


*) Dietionnaire de Tancien Regime, (Paris 7820.) p. 193. 





233 


- 


unter meiner firengen -Difeiplin werden zuweilen nodyrrechts 
liche: Leute und vortreffliche Officiere aus ihnen. Die. fisenge 
Difeiplin des Marſchalls von. Briffae ‚möge ein Vorfqll, , bey 
bei den Ftalienifchen- Feldzuͤgen ſich ereignete, bezeihmen,; «; 


Es follte ‘ein feht ſchwieriger Poſten angegriffen werden 
und feine Truppen, in 3 Colonnen getheilt, ſich nicht ehe 
nähern, als im Augenbüc wo er das Zeichen geben wuͤrbr 
Man wartete ſchweigend, als ploͤblich aus der einen Abi 
füng Schreie dringen; er blickt um fich und ſieht einen ‚Sol 
daten von vortheifhafter Geſtalt, Dr Aug der Reihe" getreten 
if, gegen den Feind äuläuft, mit ſeinet Buͤchſe auf ihn 
feuert, ſi ſie wegwirft und mit gezogenem Schwert in die Ver⸗ 
ſchanzungen ſtuͤrzt. Vergebens rufen ſeine Gefaͤhrten ihm 
zuruͤck; fie folgen ihm, reißen die Palliſaden um, brechen 
ſich eine Deffnung und der Poſten wird genommen. PET 


Am folgenden Tage ——— Hr. von Briſee De 
Heer, zwölf Soldaten legen zu feinen Füßen bie Dahme 
nieder, bie fie dem Feind entriffen. Er hängt einem’ jeden 
eine ‘goldene Kette um- ben Hals, lobt jeden der Braven 
und zeigt fein Bedauern, dem zu bermiffen, ber eine, mehr 
als menſchliche Tapferkeit gezeigt; "und den vermuthlich der 
Tod einer ihm gebuͤhrenden Belohnung beraubt. Ein He 
zier verfi ihert, daß er weder verwundet noch todt fev, und . 
die Schaaren allein von feinen Muth fich fortreißen zu laſ⸗ 
ſen, ihn abgehalten, ſich ihm vorzuſtellen. Fuͤhrt ihn zu 
mir, ſagte Briſſac. Er erſcheint; der General redet ihn 
mit ſtrengen Ton: Wie heißt du? woher biſt du? — Ich bin 
der natuͤrliche Sohn des Hetrn von Briſſi und heiße nad) 
ihm. — Ich erkenne. bih, du bift mein Werwandter von 
mütterlicher Seite, aber wärft du auch mein leibliher Sohn, 
fo fönnte ich nach dem Fehler, den du begangen, bich. nicht 
fhonen.. Ungluͤcklicher, welch Beifpiel gabft du dem Heer! 
Profog, man lege ihn Ketten an, und bewache ihn forgfam ; 
"euer Kopf haftet mir für den feinen, 


2 7 — - = 

Die beſtuͤrzten Soldaten zogen ſich ſchweigend zurüuͤck, 
bergebens wagen etliche ſich zu den Fuͤßen des Marſchalls 
zu werfen; er verabſchiedet fie ſtreng, und 14 Tage vergehen 
in der Ungewißheit. Ein Kriegsrath wird verſammelt und 
Briſſi zum Tode verdammt; aber, feine, Richter empfehlen 
ihn der Gnade des Marſchalls. Briffee laͤßt den Verurtheil⸗ 


ten zu ſich führen. kündigt ihm den” Ausfpruch an) und _ 


macht, ihn begreiflich welche verdrießliche Folgen ſeine Un⸗ 


beſonnenheit habe. Lebe, faͤhrt er fort; die, welche dich 


verdammt, weil die Pflicht ſie dazu ‚awang, haben Mitleid 
mit beiner Jugend, „amd, find deine Borfprecher geworden. 
Ich ſchenke dir das. Leben, aber es ift nicht mehr bein, ich 
laſſe dir den Niesbrauch, und bewahre mir das Recht, eg 
zu verlangen, wenn der Dienft des Königs es fordert. Da: 
bei hing er ihm eine, goldene Kette, noch einmal ſo (dsr, 
ald die ber übrigen, um ben — und —— ihn unter 
va Sarben, 


‚Unter ben dehnopflichten, die wmaln in Feankreich ib: 
ie waren, zeichnen -fich unter andern aud) folgende aus. 


u In der Nähe von Paris mußten bie Lehnsleute am eis 


nem beſtimmten Tage ihren Deren ein großes Klog am Weihe. 


nachtsabend anzubrenien bringen, vor ihnen ein Spiel oder 
Art MWettrennen, la Quintaine, aufführen, und ein Lieb 
ben Damen vorfingen. Der Lehnsmann des Hrn. v. Lavarat 
in Maine mußte, wenn er beliehen wurde, fich betrunken 
flellen, ein Luftiges Lied den Damen des Schloſſes vorſin⸗ 
gen; dann die Quintaine laufen, und u im Laufen ſei⸗ 
nen Huth anf eine Stange werfen. 


In der Stadt Chäteaurour in Beim, mußten die Bes 
mwohner der einen Worftadt eine Geremonie feiern, welche 
man pot aux aulx, oder den Mofentopf nannte. Am 
Pfingfidienflag trug .ein junger Burfh an der Spige einer 
über 6 Fuß langen Stange einen Topf mit Blumen, in bes 


# 


ren Mitte "One angezuͤndete Kerze ſich befand. Cine Menge 
junger Burfche,- mit’ Stoͤcken bewaffnet, folgten ihm, Die 
zwei Altefter -Einwohiter" des Quartiers trugen auf ihren Ar 
nien eine alte Wittwe, wohl verfähleiert und -vetmuitimt)’ 
beren Namen herauszubringen, man fid) meiſtens vergebens 
viele Mühe gab;'l Ste Foigten‘ dem Zug; der um 6 Uhr vor 
dem -ScHlöfferantai.n Die Mitte” ftellte fih in’ Gofe vor 
dem Lehnsherrn far eAtiüeben nicht. säßtigee — se 
ed * Topf und’enefloh eilig. Eat NURRERB R 

’ ir , u 1 4 | 37 ' 
m. An, andern; Orten, mußten. die, — an nn im 
kimmten Tage Schlöffer rund Riegel sanı den. Thuͤren des: 
Lehnsherrn Eüflen;anandere Maffer in den Graben um: das 
.n flogen... damit- das Gequake, der Froͤſche veeſtuwm⸗· 


Jeder Keffelflicer, der durch die Beſit itzungen des Herrn 
son Pace, unfern Saumuo, gieng, mußte das metallen® 
Küdiengefähire. des Heren unentgeltlich außbeffern. Dafür 
wurde ihm freie Zehrung. Unterließ er. vorzufprechen, fo, 
wurde feine ganze Waare ihm conftfeirt. Die Glashaͤndier 
muhten ihr beſtes Glas dem Herrn darbringen, der ihnen in 
einem großen Becher einen Trunk Wein ‚reichen ließ. 


* .- 
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Meinungen und Erzählungen der Wallifer und. 
Schottländer, von Elfen, Erdgeiftern, Ries 
fen und andern —— und Bege⸗ 
benheiten. 





In keinem Lande hat ſich der Glaube von Elfen, Geis 
ſtern u. dgl, laͤnger ethalten, und iſt ſyſtematiſcher gut gebil⸗ 


— 
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det worden, als in Wales und ‚Schottlands auch hier und 
da in Ireland. Folgende. Meinungen und. Sagen waren zu 
Shakeipeares Zeiten, allgemein angenommen. und noch jehf, 
nm. fih Spuren, Daum, >» 4 un sh: in 
1:33 BER 1 Mee Ye, 

— Elfen, Faiyias, ‚Sin, Sleagks; Maith in ** 
land genamat, ; ftehen, zwiſchen den; Engein:;unän Wenfcen. 
fie, . haben; Leine. Liebe zu Bott und, fliehen n,wenn.:Sefus 
Name genannt wird, ſind meiſtens nerbrießlich. uͤher ihrem 
ſchwankenden, unbeftimmten Zuftand, von dem fie nicht wife 
fer, ob er ſich einſt aͤnborn werde der? hide?" Siekieiden 
ſich nach Landesart, tragen den Plaid inTorHortland‘;" den 
Suanoch in’ Ireland. Het Waffemn aſinde kon Stern und 
verwunden! toͤdtlich, ohne daß man eine urhere Verlegung ger 
wahrt. Die Niederſchottiſchen Elfen ſind ‚ehr Fein. und 
ſchon⸗ da gelbe fliegende Haar mit gofßenen Kaͤmmen aufe 
geſteckt. Ein gruͤnes, "mit Blumen durchwirkte Gewand 
und fi lberne Sandalen find ihe Anzug. Sie tragen Köcher 
von Schlangenhaut mit vergifteten Pfeilen und Bogen, „aus 
einer Menfhentippe gefchnigt, bie gefunden wurde, mo, ‚derier 
Herren Laͤnder an einander fopen. Köcher uud sogen find 
reich mit Golde gezlert. ie reiten auf Roffen, deren Hufe 
kein Tröpfhen Thau abftreifen, und wehe dem Menfchen, 
ber duch Vorwitz oder Leichtſinn in ihre Hände fällt. Eine 
Dfeilfplge von Blintenftein, in &chierlingsfaft getaucht, 
madıt feine Heerden erfterben, feine Fluren erzeugen nur 
Unkraut, Unglüd über Ungluͤck haͤuft ſich auf ihn. Nur ein 
in ' Zauberkuͤnſten wohl etfahrener Mann ann bie Pfeilſchuͤſſe 
bemerken und Gegenmittel anwenden. Die Elfen haben ihre 
Lieblingsplaͤtze. Ein grüner Hügel, ein offener, Plag im 
Walde, das waren die Orte, wo fie tanzten und ſchmauſten. 
Hochbegabte ſahen jie an Waſſerfaͤllen, Bergſeen und in fchats 
tigen Thälern figen, und alles um fie her glänzt von einem 
überirrdifchen Feuer. In gewiffen Brunnen iſt der Eingang 
iws Elfenreichz da hoͤrt man Kindergeſchrei, Flagende Stims, 
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menGlockengelaͤute und Muſik. Um die Hügel, auf unde 
am welchen die Queile rauſcht, fuͤhren, gewoͤhnlichen · Magens 
unſichtbare, Ringe und Spitallinien bis zu ihrer unterirr⸗ 
diſchen Wohnungs wer ſie betritt, iſt ihnen verfallen. Eine 
gewiſſe Talico Pr afon wurde beſchuldigt/ mit der Elfen". 
königin in Verbindung zu ſtehen; auch gabeſie zu, an ih⸗ 
rem Hofe geweſen zu ſeyn und Verwandtebeſucht zu haben, 
die dorthin geraubt wurden. Bitet Gefkntaiieh un 
— 1786 Wehner, Ei 4n*7 ER 
Br Eifenland wir "shi e nit — a | 
— Mitten durchfließt ein rother Strom; gebildet wons 
alle dem auf Erden vergoſſenem Blute. Eine Fünfttichen 
Sonne beleuchtet die anmuthigſten Gaͤtrten und Häufer,; mid} 
geſchlagenem Golde gedeckt; die Bußbaben:von Kryftall.iu Mer» 
bineinfömmt, und auch mir Ein _ ſpricht, unwieder ⸗· 
ruflich dem Feenreich — unn tunh Gare 1 — 


Die Elfen — Een herum. See‘ PR } 
gen Körper ſchwimmen und fliegen ohne Hinderniß. Der’ 
erften Sonntag jedes Vierteljahres richten fie leicht Schaden‘ 
an; weßhalb auch ehedem Irelaͤnder und Wallifer nicht leicht. 
an einem ſolchen in die Kirche giengen, ſondern daheim Zau⸗ 
berſpruͤche beteten ‚und allerlei Vorkehrungen trafen, um zuge⸗ 
dachten Schaden abzuwenden. Am Alkrheiligenfeft war ein 
allgemeiner Auszug im Feenreiche, und.an biefem, und noch 
mandem andern Tag, war's gefährlich” im Freien zu fen, . 
beſonders da zu ſchlafen; am bedenklichſten die Mittags- und 
Mitternachtsſtunde. Wer da im Freien ſchlief, wurde ge 
nedt, entführt, der Alp drüdte, es wurden Wechſelbaͤlge 
untergefchoben, ober Fehlgeburten entſtanden. Nicht bloß. 
das Schlafen auf einem Eifenhügel war gefährlich, auch wer 
im Mondfcheine auf einen Keenring trat oder verflucht wut⸗ 
be, mußte fieben Jahr im Eifenteich wohnen. Sie nahmen 
deßhalb gem Kinder weg, weil fie alle_7 Jahre das 10te.- 


nn 
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Kind bem Teuf übergeben müßten, und vazu· das fremhe. 
brauchten,“ Es wurden. mancherlei Mittel angewandt, das 
ausgetauſchte Kind wieder zu erhalten; das ſicherſte war, den 
Wechſelbalg verbrennen zu ‚wollen, da⸗legten ſie das aͤchte 
Kind hin; aber man hatte ihre Rache zu fuͤrchten. Auf ih⸗ 
zen: Hügeln ſieht Yanam fie arbeiten, wohl auch irrdiſche Koſt 
genießen, noch oͤfterer aber die von Wein, Oel u. ſ. w. Sie 
find, fleißig; bie: Frauen ſpinen; aber fo zart und- fein, da. 
menſchliche Hände das dünne Gewebe, mit Regenbogenfarben - 
gefärbt, durch die bloße Beruͤhrung zerreifen. Der braune 
Momm an wohnt in der Haidebluͤthe und fengt : das ‚Gehirn 
denen aus, die dort ruhen. Ein anderer Elfe Brownie 
gleicht den Teutſchen Hauskobolden auf's Haar, und iſt eben⸗ 
ſo dienſtbefliffen und: ſchadenfroh als ſie. Verließ Brownie 
eine Familie, fo ſchwand auch ihr Gluͤck. Die Elfen waren 
keinen Krankheiten unterworfen, aber nicht unſterblich. Die 
guten unter ihnen ſegneten und begluͤckten Familien und 
gute Menſchen, die reinen Wandels waren. Zu Lyockwok 
in Walis iſt ein Fiſchweiher, in welchem man bei ſeichtem 
Waſſer bald einen Garten, bald eine: Stadt erblickt, und. 
wenn. er zugefroren iſt, wunderliche Toͤne hört, - Kommt der 
Prinz von Wales (Wales heißt das Land von Gwala, eis- 
ner Tochter des Koͤnigs Ebock und feinen Erben) hierher,» - 
ſo fingen alle Boͤgel, und grüßen. * als en 2 bes 
Landes, 2 


Unter den alten ern war bie ne, daß se‘ 
Mutter ihren Knaben die erfte feſte Nahrung auf einer, 
Schwertſpitze reichte und dazu Zauberfprüche betet, die Be⸗ 
hexungen abzuhalten. 


Zu Eleyein in der Kirche von - Slateuen hängt eine. 
Glocke, Bangu genannt, welche ehemals in St. David‘ 
bieng und von felbft läutete, uͤberhaupt von vielen Kräften 
war; jene Eigenſchaft aber für immer WR weit unlauterei 


Hände fie heftig. angezogen, ee ee 
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Als ein Knabe in der St. Davidskirche von Clanwaes 
junge Tauben ausnähm, blieb die Hand, womit er dieß 
that, an der Kirchmauer- Eleben, nnd nur feine und feiner 
Freunde eifrige' Gebete verſchafften ihm nach drei Tagen den 
freien ‚Gebrauch derſelben wieder. Der Stein mit dem Eins 
druck der fünf Finger wurde u. unter den Henigthumern 
der Kirche aufbewahrt. 


In Neath lief, ein Rnabe,.. um einer Schulſtrafe zu 
entgehen, davon, und verbarg ſich in eine ‚Höhle. Zwei 
kleine keutchen geſellten ſi ſi ch zu ihm, und drangen in ihn, 
ten. Die fügen Vorſpiegelungen reizten den Knaben. Er 
‚folgte, ihnen auf, einem. dunfeln Pfade in eine angenehme, 
aber nur matt beleuchtete, zur Machtzeit ganz finftere Ges 
gend. Der König diefes Reichs gab feinem Sohne ben 
Knaben zum Gefährten. Jener ſowohl, als feine Vaſallen, 
waren ſehr Elein, aber im fhönften Ebenmanß gebaut, mit 
fangen fliegenden Haaren und überaus reizendem Geſicht. 
Hunde und Pferde waren von einer zu jenen Gejlalten vers 
haͤltnißmaͤßiger Größe. Sie lebten bloß von Mitchfpeifen, 
und waren von den fanfteften, reinften Sitten. Der Knabe 
flieg zumeilen in Begleitung, ſpaͤterhin auch allein, in bie 
Oberwelt, und zeigte ſich feiner Mutter, die Linge verges 
bens in ihn drang, ihr irgend ein goldenes Geräthe, woran 
das Land, in dem er wohnte, Ueberfluß’ hatte, Mitzubringen. 
Endlich fiegte ihre Beredfamkeit, der Sohn entwandte dem 
Prinzen einen goldenen Ball, und wollte ihn der Mutter zus 
ſtellen, aber der Dieb wurde von Pygmaͤern eingeholt, der 


Ball ihm entriſſen, und er veraͤchtlich zuruͤckgeſtoßen. So 


ſehr er ſich auch bemühte, fo ſehr er ſich in's unterirrdiſche 
Reich ſehnte, konnte er doch nie den Eingang dazu finden. 
Die Pygmaͤer gingen meiſtens gruͤn gekleidet. 


Nicht weit vom Dollgellen, auf dem Weg nach Machyel⸗ 
leth liegen brei große Steine, genannt die drei Kiefeli. Nach 


x. 


‚ner Alten Sage foll. fie der Rieſe Idris bei'm Spazier⸗ 
- gehen aus den Schuh geworfen haben, -. Die Dere Moit 
„Maltbee in Beeckmakſchier that etwas ähnliches; ſie baute 
"Das Schloß Hay in Einer Nacht, und trug die Steine da⸗ 
‚zu in einer Schuͤrze hin. Es fiel ihr dabei im Laufen, ein 
Kielel, neun Fuß lang und einen did, in ihren Schuh. Exyſt 
merfte fie es nicht; aber meil ex fie beim MWeitergehen bach 
ein wenig drückte, ſchleuderte ſie ihn heraus bis auf den 
Kilchhof von Elowes, drei Meilen von Dollgellen, wo er 
noch liegt. Mer’ ſich auf die Trümmern der Butg Cadaie 
Idris, auf einem Berggipfel gelegen, fest, und eine Nahe 
dort ſchiaft, wird mit nem possifäjen Geiſte begabt. un 


Sn Seiten in Angtefen befindet ſich ein Stein, or 
"cher, wohin man’ ihn aud trägt, ſtets an feine Stelle dus 
2 ruͤckkehtt. ei: 


Menn Jemand in Wales bald. ſtirbt, ſieht man neben 
‚feinem Haus ein Licht ‚brennen, auch wohl von dem Hans 
des bald Grerbenken nach dem Kirchhof — 


Auch in England. glaubte man, daß mande Perfonen 

| dutch brennende Flaͤmmchen angedeutete Leichen vorausfähen, 

und zwar bielten die Flaͤmmchen dieſelben Kruͤmmungen, 
wie nachher der Leichenzug. So ſtand einmal ein Reiſender 
auf dem ganz ebepen Kirchhofe. Dicht unter feinen Füßen 
brachen zwei Flämmchen hervor, die uͤber's Waſſer in ein 
anderes Dorf giengen, mo, fie mit einer großen Flamme aus 
ruͤckkamen. Nach forafältiger Erfundigung erfuhr der Reis 
fende, daß vor langen Jahren bier ‚new geborene Zwilinge 
begraben wurden, Kinder eines uralten Schmidts, der iegt. 
im Dorfe jenfeits des Waſſers wohnte; und wirklich ſtarb 
der Greis bald darauf. 


Den. Steinen (rich ı man. feltfame Wirkungen zu. & 
fol ber. Smaragd, wider die, Blindheit, ‚des Topas wider, bie 
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Schwindſuche der Saphir toiber: bie Vergiftung ſchuͤtzen. 
Der Karfunkel ertrage es hicht, im einem engen Raum ſein⸗ 
welchloffen zuhfepit,, er fprenge:thn gewaltfam und firebe dem 
Himmel zu, befhädige auch die, fo ihn in der Hand halten 
and druͤcken wollen, verwandele immer feine Geftalt; werde 

nmicht Bleinee, ſo oft man auch ein Stuͤck davon braͤche, fep 
ganz : kein und fleckenlos und von Eu — — — 

— une 


n uk. a auttorn will o wiep waten ven 
en. m | 


Bon Rothkehtchen/ fagt’ man, daß es die Lichen von 
in Wald, und Feld umgekommenen Kindern und unſchuldi⸗ 


‚gen, harmloſen Menfchen mit Blumen und Gras zudicke, 
‚und fie darunter begrabe. 


Bon deri@ufe fabelte man, daß fie früher eine Beckers⸗ 
tochter in Jeruſalem geweſen, die ein Stuͤck von dem Teig 
abriß, den ihre Mutter in den Ofen ſteckte, um Brod fuͤr 
‚den Heren Chtiſtus daraus zu baden. Der Teig ſchwoll 
jedoch zu einer ungeheuern Größe an, die neidiſche Beckers⸗ 
tochter, ftieß vor Verwunderung Töne wie eine Eule aug, 
und ‚ward aud) in ſolch einen Wogel verwandelt. 


. VL | 
Wunderbare. Dinge vom Portiunkula⸗Ablaß. 





SBSranz von Afſis, der Wundermann, der Sohn ei: 
- ned. fehr wohlbemittelten Kaufmanns, Pietro, Bernar 
one, wurde. ungefähr um.bas. J. 1181 in der Stadt ger 


boten, von. ber, er feinen. nachherigen- Zunnmentfährte,; ge⸗ 
-tauft und Johannes genannt:*).. Weser erwuchs wurde 
er ziemlich lübderlih und ein ſo großer Verſchwender, daß 
fein Vater ſich genoͤthigt ſah, ihn zaus dem- Haufe: zu jagen. 
Er gieng Fort, und nahm ſich vor, da er zu gar nichts 
taugte, einen geiſtlichen Orden zu ſtiften. Da fiel er in 
eine. Entzuͤckung, nannte fid oder andere ihn, Franz, 
weil ihn Gott ganz wunderbar die Franzoͤſiſche Sprache ein⸗ 
gegoſſen haben ſoll **), und erhielt vom Himmel bie Ver⸗ 
ficherung/ daß ihm feine Jugendſuͤnden quoad culpam et 
poenam nadjgelaffen und vergeben feyn follten, mit ber 
Verfiherung, fein Orden ſolle wachſen ud gedeihen, ja bie 
an's Ende der Welt dauern. Der Papſt hatte ſeinetwegen 
einen merkwuͤrdigen Traum und beſtaͤtigte den Drben, Alſo⸗ 
bald fihwebte der Athleta Christi, — ranz, bald in den 
Luͤften, durchſchwamm Fluthen, fuhr in einem feurigen Was 
en im Kloſter umher, predigte den wilden Thieren, Fiſchen, 
Vogeln und Eſeln, die er, ganz demuͤthig, Bruͤder EEE: 
and chat Wunder über Wunder. 


Damals lag bie Melt gar. ſehr im Argen, und Chriſtus 
beſchloß, fie zw zerftören und zu vernichten. . Aber, ergriffen . 
von Mitleid und Erbarmen, trät zu ihm feine Mutter, ums 
faßte feine Knie ***), und flehte: Vernichte jene nicht, bie du 


*) Des Barthol. de Pisa Liber conformitatum etc. erzeugte bie 
Schrift: Alcoranus Franciscanorum, von welder ed auch 
eine Teutſche Ueberfegung giebt, noch jegt vergnüglich zu leſen. 
H. Sedulius, ein Nieberländifher Moͤnch, gab eine Widerle— 

‚gung heraus: Apolegeticus adversus Alcoranyın Francisca- 
norum pro Libro Conformitatum, 1607. Bonaventurae 
Vita S. Francisci. Antverp. 1597. Fr. Victor Victa et 
miracula S, Fransci.. Rom..162;. 


**) Linguam gallicam miraculose a Deo ———— — 
tur. Jatob. de Voragine. 

2*6*4 Sie durfte ihm ja nur ihre Bruſt zeigen, und er konnte und 

durfte ihr nichts abſchlagen, ſagen ihre extravagirenden Legen⸗ 
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fo theuer erloͤſeſt haſt. Es iſt wahr, es giebt der Gottloſen 
gar zu viele auf. der Erde, aber ich will Mittel ſchaffen, 
durch zwei meiner Diener die Sünder zuruͤck zu führen, 
Diefe meine Diener follen ſeyn, der Spanier, Dominitus, 
und Stanz von Afis, Da ſptach Jeſus: Es geſchehe! 


Der Benediktiner Abt vom Berge Subafio, ſchenkte 
Sranzen ein Kirchlein und ein Haus, in der Gegend, bie 
Portiunfula heißt. In diefes Kirchlein legte im J. 1221 
Jeſus den unerihöpflihen Schatz himmliſcher — nieder, 
aus welchem alle me Seelen fi ſich bereichern konnten, 
Quantum sätis, 


Im Monat Oetober des &. 1928 wat in der Engels 
kirche *) große himmlifche Affemblee; Chriitus, Maria, Les 
gienen von Enseln fanden fih zu derfelben ein; und ©, 
Franziskus, welcher eben fein Nachtgebet auf feiner Zeile 
verrichtet, wurde ftierlic) eingeladen, Theil an der allechöche 
ften Verſammlung zu nehmen. Sogleich eilte derfelbe dahin 
und wurde freundlich empfangen. Nach einigen gewechſelten 
Complimenten, ſprah Chriſtus: Lieber Franz! begehre wur 
eine Gnade von mir zur Ehre Gottes und zum Heil der 
Menſchen. Franz erbat ſich, in tlefſter Devorion **, aller 
Suͤnden Vergebung, welche die Menſchen beichteten. „Ge— 
währt, antwortete Chriftus; jedoch gebe zum Papſt, und bes 
Hehre von ihm Ablag in meinem Namen.” 





. ben: Bioeranher, Piel von iht und ihrer Gewalt: S. Bona« 
” ventura Specul. B. V. Mariae. C.9. ı70. Habert de im 
carnat. B. V. M. p. 123. Anselmus de excelleutia B, V, 
M. 0,6. EBembus L, VIII: Epist, 17. 
*) B. Albi2zi Conformitates S. Francisci cum vita "nostri 
Jesu Christi, Mediolan. 1510, Ä 
»⸗) Sanctissime: Pater noster! redete Franz Jeſum an, wie Als 
bizzi berichtet, Dergleihen Sonderbatfeiten liebten die Legenr 
benfchreiber, deren Zeiten umfonft- ein Kanne zuruͤck zu rufen 
ſucht. Sie find und bleiben Eurioſitaͤten! 
Guriofitäten, VIII. Bd, 35 Stuͤck. 
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"Der liebe Franziskus hatte von Chriſto dieſen Vefehl 
nicht ſchriftlich erhalten, um denſelben vorzeigen zu koͤnnen, 
aber der Papſt glaubte ſeinen Worten und gab ihm dieſes 
Ablaß⸗-Privilegium, jedoch auch wur muͤndlich, was nachher 
vielen Verdruß den guten Franziskanern verurſachte. 


Der gelehrte Pfarrer zu Vibraje *) fügte: Ein fehr 
bequemes Mittel haben die Sranziskaner Mönche, die Seelen 
aus dem Fegfener zu erlöfen, und zwar, fo oft man e6 zu 
thun Luft hat. Man geht von der erſten Veſper des erſten 
Tags des Auguſt-Monats an bis zur Veſper des folgenden 
Tages in die Portiunkula⸗-Kirche, heraus und wieder hinein, 
ſo oft man will, und jeder Gang erloͤſet eine arme —— 
der man die Erloͤſung zugedacht hat. 


Nah und nach gab's noch mehr Veranlaſſungen Ablaß 
zu erhalten, und Papſt Sirtus V. allein ſchenkte ben chriſt⸗ 
glaͤubigen Seelen Millionen von Ablaͤſſen, wenn man nur 
gewiſſe Ablaßpfennige bei ſich tragen wollte **). — Inventis 
Jacile est addere. — Andere Päpfte legten nun Ablaͤſſe 
auf Bilder, Statuen, Scapuliere, Kreuze, Roſenkraͤnze, 
Amulete, Gürtel, Strike, Gebetsformeln u. f. w., und al: 
les gieng nah Wunſch in dieſer Gelegenheit von Statten. 
Die Abbetüng eines Pfalters, an der Hand ben Serufalemer- 

oder Brigitta» Rofenkranz, gab 45,000 Tage Ablaß ***). 
Noch im J. 1779 theilte der Kapuziner» General in Kons 
ſtanz binnen 14 Tagen über 6,000 Ablaͤſſe aus. 


| Bei den Franziekanern gieng das toties quoties, ganz 
gebeihlih fort, bis man es zur fhönften Gedeihlichkeit ge 
bracht hatte. Die halbe Welt pilgerte jetzt nach Portiunkula, 


*) J. B. Thiers Tr. de Superstione, T. III. p. 259 
»*) Amort de indulg. P, II. Sect. 5. p. 212. 


+) Petzzek Unterfuhung, ob der Kirchenablaß eine Rachlaſſung 
der göstlichen Strafe ſey? ©, 59. 
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und der Zulauf dorthin mar unbefcreiblih groß *), Man 
nehme an, daß täglih Zoo Pilger dahin kamen, und jeder 
täglich nur gmal Ablaß nahm, fo erhielt die Eatholiiche Chris 
fienwelt in Einem Jahre 2,336,000 vollkommene Abtäffe 
aus ber. Portiunfula » Kirche, Nimmt man an, daß der 
Sran:iskaner » Orden in ganz Curopa nur 30,000 Kirchen 
und Gapellen hatte, daß den 2. Auguft im jeder Kieche nur 
6,000 Gläubige erfhienen, und jeder nur 6mal bloß Ablaß 
holen wollte, fo wurden dadurch 1,080,000,000 Ablaͤſſe ges 
wonnen, Ward nun Taͤuſchung, wie da? 


Franziskus ſtard und wurde im Jahr darauf (1223) 
vom Papft Gregor IX, heilig geſprochen. Das Ablaßwefen 
fegten die Sranzisfaner fo lange ‚ungeftört fort, bis ed 1544 
bem Papft Gregor XV, anfieng bedenklich zu werden, zumal 
der vielen Einfhaltungen und Vermehrungen wegen, unb 
Diefer duch feine Bulle: Romanus Pontifex in spe» . 
culo etc. diefe Abläffe aufhob und als ungültig erklärte, 
da fie ſich bloß auf einem mündlihen Machtſp uch ( vivae 
vocis oraculum) gründeten. Papſt Urban VIII, beftätigte 
die Bulle feines Vorgaͤngers durch die feinige: Alias felicis 
recordationis Gregorius etc, und die Stunzisfaner waren 
wie vom Donner gerührt, denn fie hatten zur Siche heit 
ihres ac nicht aufzuweiſen, ale ein vivae vocis ora- 
culum. | N: 5 


# 


*) Das vocale biefer Kirche und deſſen allen, mas dazu geſchicht⸗ 
Lich gehört, genau kennen zu fernen, ift das Werk zu lefent 
Die Eienlichleit des Paradeys: Hügeld, oder die Gedichte des 
heil. Gonvents zu Aſſis. Das nahgefommene (nadgelaffene) 
Wert: Patris Magistri Francisci Mariae Angeii di Rivo- 
tort, an's Licht gebracht durch Fleiß und Arbeit Fr. Frän- 
eisci Antonii Felicis Carosi de Monte Leone; anjego in 
das Teutſche überfegt duch einem aus den Minderen Gonvens 
fualen Oeſterreichiſcher Provinz; m. K. Wieneriſch-Neu—⸗ 
ſtadt 172% | 
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Jedoch, mie Fonnten die Laien bie päpftlihen Bullen 
alle Eennen, und die Portiunfula = Kirche war einmal im’ Zuge, 
Das Spiel gieng fort. Aber die Mutterkirche der katholi⸗ 
ſchen Chriſtenheit wurde auf das Emporſtreben der Portiun⸗ 
kula-Kirche eiferſuͤchtig und die Curia Romana aufmerk- 
ſam. Das Tribunal der heil. Inquiſition (Congregatio 
8. R. Inquisitionis) wurde aufgefordert, die Quelle des 
Portiunkelſchatzes zu unterſuchen und zuzuſehen, woher das 
liebe toties quoties komme. 


Da gieng es nun ernſtlich her, und den 3. Oct. aber 
erſt des Jahrs 1691 wurde die ſchreckliche Sentenz geſpro⸗ 
chen: Daß der alltaͤzliche Portiunkel⸗Ablaß ungiltig ſey. — 
Ob die erloͤſeten Seelen wieder in's Fegefeuer zuruͤck muß- 
ten, hat man nicht erfahren — aber die Zafel *) mit 
der Infeription: 

Augusti Hic veniam dat tibi quaeque dies, 
mußte aus der Portiunkula: Kirche hinweggethan werden. 


Tiefgebeugt waren die armen Franziskaner und fahen 
ſich dadurh in mancherlei, felbft bürgerliche Proceffe ver: 
wickelt. Jedoch fie hörten nicht auf, den apoſtoliſchen Stuhl, 
die Negenten, Karbinäte, Biſchoͤffe u. f. w. mit Bittfchriften 
zu beftürmen, und Papft Innocenz XII. fah ſich endlich ges 
nöthigt, 1695 ihnen auf ihre Kirche der heil. Maria 
von den Engeln, in welder die Portiunfula = Gapelle 
flieht, einen vollfommenen Ablaß zu verieihen, jedoch des 
Jahrs nur einmal, Das Pflafter war zu Bein für die große 
gefchlagene Wunde, denn was Innocenz gab, mar nur ein 
‘ganz gewöhnlicher Ablaß, und von dem toties quoties war 
‚gar nicht die Rode. 


Der Schlag traf die ganze Ftangiskaner -Chiſtenheit, 


denn, um das Beſuchen der Portiunkula⸗Kirche, z. B. den 


) P. Bini La verita scoperta, Mil, 1731, | 


— 2 
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Nonnen, Gebrechlichen, Kranken u. ſ. w. zu — hatte 
Papſt Bonifaz IX., der ſo verſchwenderiſch mit Ablaßerthei⸗ 
lungen war *), 1400 ben Clariſſerinnen zu Muͤnchen einen 
ſolchen Portiunkula⸗Ablaß extheilt, und Papſt Sirtus IV. 
erweiterte dergleichen Privilegia 1480 noch mehr. Ein glei⸗ 
ches that Leo X. im J. 1515, den jedoch fein Ablafgeben, 
foie wir wiffen, überhaupt fehrstheuer zu ſtehen Fam. Gres 
ger XV. revidirte 1622 aber fehr viel im dieſer Sache, und 
Innocenz XI. beftätigte alles im I. 1687. 


Die Franziskaner aber fuchten ſich zu helfen, als fie, 
fahen, daß ihnen das päpfllihe Meffer an.der Kehle ftanb. 
Sie verheimlichten dem Wolfe die Bullen der Päpfte, welche 
ihnen den Handel legen wollten, und fuhren fort, zu beabs 
laſſen, was beablaffet feyn wollte. Mochte es doch helfen 
oder nicht! An eine dereinſtige Verantwortung dachten die 
frommen Vaͤter nicht. Sie war ja noch entfernt. 


Und damit doch nicht aller Verdienſt verloren gehen 
möchte, ſtellten wie Itieben Franziskaner ‚ganz kiebreich Filias 
tionsbriefe aus, welche die Kraft haben follten, jeden 
Reichen, der mildthätig gegen den Seraphifchen Orden des 
fünfbewundeten Stifters **), der Chriſto ziemlich in gleich 
großen, und in einigen Dingen ihn noch übertroffen haben 
fou?***), di gegen die Franziskaner Mönche, war, auch 
ohne fein Zuthun, ſelbſt im Schlafe, aller Verdienfte theil 
haftig zu machen, die der ‚Gemeinfchag des Ordens fen, 
und für melde ber —— ſelbſt Achtung haben ſoll. 


*) Fleury Hist- Ecoles. Er 98. N. 50. | 
**) Diefe Wunbenmale fol Chriftus ihm felbft eingebrüdt haben! 


++) So -fagte auch Papft Nikolaus III. in feinem Decretale: 
„Es übertraf aber unfer Heiliger (Franziskus) Chriſtum in zw ei 
Stüden: 1) Daß berfelbe Eeinen Beutel führte; 2) duß 
er nit geflohen war. "Du Moulin von der Kapuziner Urs 
fprung m ſa w. Aus: dem ran. Sn 1647, S. 15, 


— 
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Daruͤber und daß man durchaus nicht: von dem por⸗ 
tiunkelweſen abgehen wollte, hatte im J. 1700 ber Biſchoff 
von Layhbach einen harten Kampf mit den Bettelmoͤnchen zu 
beſtehen. Sie mollten fih nun einmal Ei golbenes — 
nicht nehmen laſſen! 


Daß es jetzo und bei uns in Teutſchland nicht mehr 
in dieſer Angelegenheit ſo iſt, wie es war, iſt eben ſo be— 
kannt als es heilſam und dankbar zu erkennen if. Daher 
iſt es eden auch recht gut, zu wiſſen (mas Viele nicht wife 
fen), was der Portiunkula-Ablaß war. Und bei allem 
dem, ein curiöfes Unmefen mar das body, wovon mir ges 
ſprochen haben! Darum eben auch gehört es unter die 
Curioſitaͤten. | 


| VıM. ' 
Curioſe Mifcellen 


TI, 


Ber war, der kampfluſtige Ritter vom Rade 
im Jahr 1540? Ener 
(Nah einer Original + urtunde. } °® 


Ungeregt durch bie ‚fogenannten Stitterfahrten ber zie⸗ 
henden Ritter *), melde die Länder durchreifeten, Kampf, 
Abenteuer, Hoflager und erfreutiche Bewirthungen fuchend, 
die aus dem füblihen Europa in das nördliche kamen und 
durch ihre Erzählungen die Thaten der romantifchen Riten 


) Cavallieri erranti, Paladinj e Romanzi; in Bettinelli 
Resorgim. d'Italia. T. UI. P · 286. 


\ 
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welt *) auch dorthin verbreiteten, wurde die Teutſche Uns 
entfchloffenheit in der Adelwelt endlih zur Entfcloffenheit 

gebracht, viele zogen zu gleichen Abenteuern aus in fremde 
| Länder **), und nod mehrere ſuchten, wenigſtens einzelne 
romantifche Nitterweltsfcenen in ihren Gauen anſchaulich zu 
machen. Der Kampflujtige nahm ein felbftgewähltese Wap⸗ 
pen = Zeichen in’d Schild, band ein bedeutendes Bild ſich 
auf den Helm ***), ſchlug nahe bei einem Doflager fein 
Gezelt (oft eine Burg barftellend) auf, und forderte mins 
niglic zum Kampfe, 


1 





Ein ſolcher war der Ritter vom goldenen Rade 
(ſeines Schildzeichens wegen ſo genannt), deſſen Name bis 
jetzt mir gang unbekannt geblieben iſt. Dieſer ſchlug im 
J. 1540 ſein Gezelt bei Torgau auf, ſich dort Ruhm 
und Namen zu erkaͤmpfen. Keine der mir bekannten Chros 
niten der Stadt Zorgau gedenkt dieſes Kampfes, aber es 
liegt eine gleichzeitige Urkunde beffelken vor mir. Die Auf: 
ſchriſt derfelben if: 


Vortzeichnus des Turners fo der hochloͤbliche Ritter vom 
guldnen Rade, wit nachuolgenden Sürfen, Rittern vnd 


*) ueber dieſelbe , ausführlich, die Einteitung zum zweiten Banbe 
des unterrichtenden Werkes: Bibliothek des Romantifc : Wuns 
derbaren. Leipzig. 1805. Berge. Lengler du |. De 
Vusage de Romans. Amst. 1734. 


+) Solche waren 3. B. Georg von Ehingen und fein Waffen: 
gefell, wie die Lefer wiffen. Die Vorzeit. J. B. ©, 16. 


+) So wählte 3. B. ein folder Kämpe bas Puppenbilb feiner 
Geliebten, eines Fraͤuleins von Lörfchen zum Helmzeichen, und 
letzte demſelben hinzu: 
Kaſpar Nothaft bin ich genannt, 2 
Alſo probirt' ich meinen Stand. Fun: 
‚ Auf meinen Helm fegt’ ich bie Bart, 
Durch beren Lieb’ ich firgreih warb. 
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des Adels, melde bey Ime vor fennem "neorbneten. Rit⸗ 
terlihem gezelgt, wie vblich, angeklopft, welcher Ritter 
vom Made, mit nen, wie nachuolgendt Ritterlichem 
Kampf gehalten. Geſchehenn zu Torgau, Dienſtags 
nach Martini, 1540. | 


Nun mollen wir hören, mas der fchlagfertige Ritter 
vom goldenen Made *) getban bat. Der Berftändlichkeit 
wegen aber, wollen wir es fo fagen, daß es in unferm Zeite 
‚Alter von jedermann zu verfiehen ift, | 


1. Zuerft ermeldeter, hochloͤblicher Ritter vom golbes 
nen Rade und Hans von Poniktau, Kämmerer. Diefe 
rannten fchnell zufammen, Da brach der Ritter feine Lanze 

gar wohl und die Kämpen rüdten mit den Roſſen zuTams 
men, ſchlugen fih wohl mit den Schwertern und sogen 
bann ab, 


2) Der Ritter vom Rade und Chriftoph von Har— 
ftall, ein Bräutigam **), fehlten beide mit den Lanzen, 
ſchlugen fi aber wohl mit den Schwertern, alfo, daß der 
Ritter dem Harſtall feinen Helm aufgejchlagen und biefer 
zum Gefängniß geführt wurde ***), 


4 


Vermuthlich das Rab des Glücke tarftellend, wie jenes an 
dem Wappenrode bes Herolds im Theuerdank. Die ritrerliche 
Symbolik rednete viel auf Zufall und Gluͤck. 


*) Das Renten ſollte vieleicht feiner Braut gefallen. Eine 
Rirbe mehr oder weniger, darauf kam's damals nicht an. 
Auch die Bräute Bahnen es nicht fo genau, war's nur mit 
Ehren verloren, _ 


4) Darüber wird ſich bie Braut nicht gefreut haben, Der Ueber; 
wundene wurde Gefangener und mußte fich Löfen. Vielleicht 
‚durfte dieſen bie Braut loͤſen. Denn auf ein paar Küffe fan 
damals mehr an, als jet. | a5 


3) Der Ritter vom Made und Aßmus von Koͤnne⸗ 
wis. Der Ritter brach feine Lanze wohl *); dem Könnerig 
aber wurde der Helm aufgefchlagen und er wurde gefangen 
genommen, 


4) Der Ritter vom Rade und Albrecht von der 
Grün rannten zuſammen mit den Gaulen Roſſen) und 
fehlten beide, Aber mit den Schwertern ſchlugen beide ſich 
wohl und zogen davon, 


5) Der Ritter vom Rade und Koi Mori zu 
Sachſen, haben mit den Lanzen beide getroffen, und hat 
Tester feinen Spieß wohl gebrohen. Darnach ſchlugen fie 
fih mit den Schwertern alfo hart, daß des Ritters —— 
zerbrach. Da zogen fie ab, 


6) Der Ritter vom Rade und Herzog Kobann 
Ernſt zu Sachſen, haben mit den Spießen beide gefehlt, 
ſich aber mit den Schwertern wohl gefchlagen und find ab: 
gejogen. | 

7) Der Ritter vom Rade und Hans von Buͤnau. 
Der Ritter brady die Lanze wohl, und als fie fih mit den. 
Schwertern ſchlugen, zerbrach des leztern Schwert. Da z0° 
gen ſie ab. 


8) Der Ritter vom Rabe und Hans von Trovf. 
Dieſer raunte dem Ritter mit dem Spieße zwiſchen dem Arm 
hindurch, ſo, daß der Spieß von dem Ritter hangend blieb, 
aber nicht zerbrach. Gaben dennoch einander gute Streiche 
und zerſchlug Troyf fein Schwert an dem Ritter, Troyf 
aber verlor den Helm und wurde gefangen, | is 


9) Der Ritter vom Rade und Graf Chriftef von 
Manßfeld. Der Ritter brach feine Lanze. Sie ſchlugen 
fih wohl und zogen ab, | ; 


*) O. h. er rannte mit ſolcher Kraft ſeinen Gegner an, daß die 
ganze in Stuͤcken zerſprang. Do hieß vAtxeiq und ritterlich 
meiſterhaft gerannt. 
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10) Der Ritter vom Rabe und Chrifkof von Rack— 
nis. Der Mitter traf mit dem Spieße, brach ihn aber 
nicht. Dann ſchlugen fie fi) mit den a wohl und 
sogen ab, 


11) Der Ritter vom Rabe und Kafpyar von Ponis 
kau. Sie fehlten mit den Lanzen, fchlugen ſich aber ganz 
wohl mit den Schwerter und zogen ab. 


12) Der Ritter vom Rabe und Chriftof von Schön 
berg, fehlten beide mit den Spiefen, ſchlugen ſich aber wohl 
mit den Schwertern und zogen ab. 


Wer nun auch der Ritter vom Rade geweſen ſeyn mag, 
ein maͤnnlicher Kaͤmpfer war er gewiß. In zwoͤlf Rennen 
hatte er geſtanden, und Gefangene erhalten. Es iſt zu be— 
dauern, daß das Dokument ſo kurz abbricht, und weiter von 
dieſer Ritterluſtbarkeit nichts ſagt. 


Ob denn wohl ein anderer Geſchichtsfreund etwas von 
dem allen ſagen kann? Es ſey uns willkommen! 





2. 
König Salomo und die beruͤhmteſten Talismanen 
| der drei größten Monarchen der Welt. 


Zu dem allen, was die Juͤdiſchen Wundermänner, 
bie Talmudiften und Fabuliſten vom König Salomo ges 
fhrieben und erzählt haben, von feiner Krone, feinem Throne 
feinem Ringe an, bis zu dem behütflihen Wurme Scham, 
und wovon. bie Leſer ſchon ſo Vieles in dieſer Zeitſchrift, 
(2. B. ©. 506. 516. 457. und 3. B. S. 389. f. f.) 
gelefen haben, gehört der Vollſtaͤndigkeit wegen befonders 
bad, was die Dichter der Perfer davon wiſſen und. fingen. 
Diefed nun, koͤnnen wir den Lefeen um fo weniger vor: 


enthalten, *) ba wir denfelben ſchon das Erſtere gegeben, 
und fie es mit Zufriedenheit angenommen haben, 
* = 4 


Wie Chifer ») der geheimnißvoliſte Prophet 
in der Welt der Erſcheinungen, ſo trit Salomon, als 
der Maͤchtigſte derſelben in der wirklichen Welt auf. 
Prophet, Weiſer und Koͤnig, beherrſchte er nicht nur die 
Menſchen, ſondern alle Reiche der Natur, Fiſche, Voͤgel und 
vierfüßige Thiere, und ſelbſt die Dämonen, die ihm ale 
Handlanger zu ben großen Gebärden, die erin Jerufalem, 
Tadmor und Perfepolis aufführte, und deren ungeheure 
Ruinen die Welt noch heute anftaunt, dienen mußten. Der 
Dftwind war fein Neitpferd, und der Widbopf fein 
Wegweiſer in Würften, fein Bothe im Briefwechſel mit Bal⸗ 
Eis der weifen Königin von Saba. Das Zeichen feiner 
Herrfchaft und, Begewaltigung über Menfchen, Thiere unt 
Dämonen war das Siegel Salomons, der Zauberring, ***) 
por deffen Kräften die Erde und die Hölle erzitterte. AL, 
Repraͤſentant ber Menſchen an feinem Hofe fchlichtete bie 

Geſchaͤfte derfeibe Aßaf der Dichter und Großweſir, deffer 


2) Wir nehmen es aus bem wichtigen Werke bes Hrn. vo 
Sammer: Gefhichte der Schönen Redekuͤnſte Perfiens, net 
einer Blüthenlefe aus zweihundert Perfi gm Diäten. Ten. 
1818, 


“+) Er wirb genannt bee Allbegrünende Cr ift de Be 
fhüser der Unterbrädten und der ewig junge Hüthe ber 
Duelle bes Lebens, Gr beglüdt alles, und wohnt im ande 
ber Kinfternig, wohin, ihn zu fehen, Alexander — 
zog. Ebendaſ. S. 20. 


vr) Bon dieſem Kleinod, und wie daſſelbige verfertige wird: 
die von Heren von Hammer herausgegebene Encklopaͤdi⸗ 
ſche Weberficht der Wiffenfhaften des Driente, 2 Th S. 498. 
 Guriofitäten 1. B. ©. gar. 


Mamen, feitbein das hoͤchſte Lob aller regierenden Weſire 
geblieben; als. Repräfentanten unter den Vögeln fah man 
dort das este mal unter den Menfchen Simrug oder 
Ana, den weifen” Bogelgreißr ber fich feitdem ind Gebirge 
Kaf zuruͤckgezogen, wo er als Staatsmann in der Einſam⸗ 
keit lebt. Salomon war ſchon todt, als die Dämonen, 
die fih feines Rings bemächtiget hatten, noch vierzig Tage 
fortregierten, während denen fie feinen. Namen mifbrauchten 
um magifhe Bücher unter das Volk zu bringen, und dafs 
ſelbe auf. folhe Art zu verführen, Erſt am vierzigften Tage, 
als ein Holzwurm den Stab, worauf geftüst fie Salomon 
täglich dem Molke als auf dem Throne ftehend zeigten, durchs 
freffen, und derfelde mit dem Leichnam zufammenfiel, ward 
der Betrug offenbar, 
y * \ 
Bekannt iſt das Siegel Salomonis, und feine 
Wunbderkräfte entzuͤcken die Lefer der romantifchen Teen: Weit: 
Es gehört daſſelbe mit zu den drei orientalifhen bes 
chmten Talismanen *), ber drei größten Monarchen ber 
Welt, Die beiden andern, find: der myſtiſche Bechet 
es Dſchemſchid und der Weltenfpiegel bes großen 
Ulerander, Der erſte, welcher au bad weltenzwingende 
las. genannt wird, war ein Becher, durch fieben Linien 
fieenfach abgetheilt, und zeigte die Geheimniffe: der verfchies 
denn Erdenzonen. Nur Dſchemſchid durfte hineinfchauen, 
um ziefelbe zu erfahren. So: zeigte aud der Weltenſpiegel 
Aleanders ihm auf einen Blick die ganze Weberfi icht der 
Erde mit allen Laͤndern und Voͤlkern **), 


*) Uber bie Talismane überhaupt, und bie der Morgenlänber 
insefondere, befindet ſich ein Aufſat in den Curioſitaͤten. 1. B. 
S.417 22 . 
*+) Dunoch befhämte ihn ein alter Greis, bis zum Weinen, 
@efdcte der Bnedetünke Perfiens, ©, 298, 


\ 


" ®#e) ignis fatuus Nicolai Drabicii, 1666. 
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Die Sage von dem erſtern iſt wahrſcheinlich aus dem 

Opferkelche der Perſer, und die Fabel des zweiten, aus einer 

Berdorbenen Ttadition vom Alerandrifhen Pharus entflans 

den. Denn zu Alerandria am Borde des Meers, war die 
fer Weltenſpiegel aufgeſtellt. 
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Jeſuiten wuͤthen gegen den protetantiſchen Pol. | 
Nicolaus Drabicius. 


Geboren 1588 zu Stoßnitz in Mähren, wo fein Bas 
tee Bürgermeifter war, wurde Nicolaus Drabicius 
wohl unterrichtet, erzogen, nach vollendeten Studien in das 
Pretigtamt Drahotug 1616 berufen. Da er aber zu laut 
gegen das Papſtthum ſprach, machten die Jefuitenfig ein Ges 
fbäft daraus, ihn bei dem ihnen ganz ergebenen Kaifer 
Ferdinand II. fo einzufhmwärzen, ‚daß er von Soldaten 
ausgeplündert und feines Dienftes entfegt wurde *). Die 
Außerfte Noth brachte den armen Drabicius halb um den 
Verftand und er befam Viſionen **), die natürlih nicht 
zum Vortheil des Kaiſers, -feiner Verfolger, der päpftlichen 
Kirche, x. waren. Deßhalb wurde er noch heftiger verfolgt 
und Felinus fchrieb ein Buch ***) gegen feine Bifionen in 


welchem: er auf's dußerfte gekraͤnkt, verfpottet und boöhafur 


Abſichten befchuldiget wurde. | 
Drabicius floh nah Ungarn zu Fürft Ragoczy. 


‚In deffen Gebiet brachte er 15 Jahr in dußerfter Armuth 


*) Zürihe freimüthige Nachrichten. I. 1748. ©. 134. Adta 
Scholastica T, VII, n. 4. Witsüi Misc, Sacr, T.Lc. 
24: $. 30 | 

**) Lux e tenebris variis radiis aucta, 1665. 


— 


zu. Aber die lange Hand der Sefuiten erreichte ihm doch 
in,feinem Aſyl der Dürftigkeit und North, Er murbe des 
Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt beſchuldiget, — 
genommen und nach Presburg gefuͤhrt. 


Jetzt ſtellten ſich die P. P. der Geſellſchaft Jeſu liebreich 
und ihn troͤſtend, bei ihm ein, ſchilderten ihm ſeine mißliche 
Lage lebhaft und ſuchten ihn zu beredeten, zum Papſtthum 
überzutreten, indem fie ihn fo viele Lebensvortheile verſpra⸗ 
chen, als es ihnen nur möglidh war. Er aber blieb unsre 
ſchuͤttett, wieß ſtandhaft alle Anträge ab, und gieng ſeinem 
Tode entgegen, 


Sein Urtheil wurde gefprochen, und den 16. Jul, 167€ 
vollzogen. Die Jeſuiten beweinten Öffentlich ganz chriſtlich 
feine verlorne Seele, die zu retten ihnen nicht gelungen war, 
und liefen als Ketzer, ihn ganz eremplarifh dahinfahren, 

damit andere an feinem Ende fi ſich ſollten. 


Der Stab ward über den Bernetheilten — 
Drabicius voll Geiſtesgegenwart, drehte ſich herum, ließ 
von feinem Diener ſich auskleiden, dankte ihm für feine 
aetreuen Dienfte, übergab ihm feinen Pitſchier Ring, und 
ſprach: „Sage meinen Freunden, daß ich es für eine ber 
fondere Gnade Gottes halte, feine reine Lehre mit meinem 
Blute zu bewaͤhren“ Der Diener meinte und Plagte, Dra⸗ 
bicius aber fprah ihm Troſt zu: „Weine nit! Mas 
Gott hat auferfehen, hat Zwecke und muß gefchehen.” Hier 
auf betete er ganz ftill vor ſich, wendete fi zum Scharfe 
tichter, fagte: „Nun kann's geſchehen;“ nahm fein Gebets 
buch. in die linke Hand, und legte die rechte auf den Stod, 
Soyleich wurde ihm biefelbe 'abgehaum. ine naffe Blaſe 
wurbe vorgeftoßen, damit er fich nicht verbiuten moͤchte. Dar⸗ 
auf ſchnitt man ihm die Zunge aus, und nagelte diefelbe an 
den Pranger, ' Das mußte er ſelbſt mit anfehen, Jene 





aber fing er an aus Mattigkeit, auf: die rechte Seite zw 
finfen. Ein Henkersknecht aber griff ihm im bie grauen 
Haare, und richtete ihn wieder auf. Der Scharfrichter 
führte Eunftgerecht feinen Streich, und ſchlug ihm mit Einem 
Schlag den Kopf ab. Sein Körper, felbft der mit feinem 
Blute befprigte Sand, wurde auf den Henkerskarn geworfen, 
und auf die Gerichtöftätte geführt. Hier wurde er mit feir 
nem Gebetbuche, dem Blutfande, ꝛc. auf den Scheiterhaufen 
gelegt und verbrannt. Die Afche wurde in die Donau ge: 


ſtreut. — Eine Warnung, fo blutig fhredbar wie möglich, | 


für alle Jefuiten« Feinde; denn fie nennen fi nad dem 
Namen des. liebreichften Menfhen auf der Erde! Daher 
hre Be ihr Erbarmen ! 





4 
Lebensgefahr des Churfürften Johann Friedrich des 
Großmüthigen zu Saalfeld 1347. 


| Nach der Schlaht bei Mühlberg 1547 kam Kaifer 
Karl V, mit. dem gefangenen Churfürften Johann Fried—⸗ 
rich auf dem Marſch nah Augsburg auh duch Saal 
feld. Sie übernachteten dafelbft am 27ten Junius, Don- 
nerstag nah dem Johannisfeſt. Der Kaifer nahm fein 
"Quartier in dem erſt erbaueten Gaſthaus zur goldnen Gans, 
Getzt zum goldnen Anker) auf dem Markte, und logirte in 
‚dem größten Zimmer der zweiten Etage, über deſſen Thuͤr 
gefhrieben fund: Gemach Ihro Kaiferl, Gnaden Carl V. 
Der gefangene Churfürft wurde in ein Gewölbe parterre, 
links am Eingang in den Hof, eingeführt, und die Thür 
deſſelben mit Spanifher Wache befegt. Beide hohe Per: 
ſonen waren bie erften Gäfte in diefem Gafthaufe. Im 
Jahre 1532 den Zten Nov. Freitags nach Leonhardi hatte 
Johann Friedrich in Saalfeld perſoͤnlich die feierliche Huldi« 
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gung empfaneen, (Muͤllers Annalen) 1544 während: eines 
dreitägigen Aufenthaltes den Jubel und die Freuden Bereie 
gungen der Stadt eingeärndet, und jetzt in der Mitte dierer 
‚ ihm itreu aeblichenen Urterthbanen als Gefängener in einen‘ 
Kerker zuzubsingen, mußte feine edle Bruſt mit bitteren 
Schmerz erihten. Die allgemeine Theilnahme an dem traus 
rigen Loos des geliebten Landesvaters ſtieg zu einer ſolchen 
Erbitterung der Buͤrger gegen die Spaniſche Einquartirung 
daß, ohnerachtet es fuͤr Stadt und Land die nachtheiligſten 
Foligen haben konnte, dech Exceße vorfielen, und zwei &pas 
niſche Officiers außerbalb der Stadt erſtochen wurden. Waͤh—⸗ 
rent der Churkuͤrſt in feinem Gefaͤngniß mit manchen Wehr 
gefühl zu kämpfen haben mochte, befiel ihn auf einmal eine 
unerklaͤtbare Bangigkeit; Angſtſchweiß brach hervor, und 
er. konnte etwas Uebles ahnend, nicht länger innerhalb ber 
Mauern verbleiben. Gr ließ fih vom Kaifer die Erlaubniß 
Auebitten, friſche Luft zu fehönfen. Sie murde ihm gewährt, 
Kaum hatte er den Hof des Gaſthauſes betreten, um freier 
zu atbmen, fo brach die Dede des Gewoͤlbes zufammen, 
Die Rettung des heibenmüthiuen Voertheidigers der guten 
Sache auf dem Wege der Vorfehung machte doch auf den 
Kaifer fo viel Eindiud, daß er, wie erzählt wird, den Chur, 
fürften als Gefangenen nicht wieder im ein Gemdtbe führen, 
fondern der ſelben milder behandeln Tief. Das Gewölbe ſelbſt 
mit den Spuren, wo die Dede einbrach, beſtehet bis jetzt 
noch. Manuferipte aus den 17ten Jabrhundert geben ung 
won diefem Ereigniß Nachricht: auch ändet man etwas bas 
von wiewohl unrichtia in Michael Sachßens Kaifer Chros 
nie IV. B. Zum Andenfen an den Aufenthalt dieſer 
hoben Perfonen in diefem Gaftbaufe wurde über die Hause 
thuͤr deſſelben eine hölzerne Tafel mit der Auffchrift auges 
bratt: Herzog Johann Friedrich geborner Chucs 
fürft zu Sachſen und Kaifer Carl V. die erften 
Gäfte in.diefer Behaufung. Anno 1547. | 


Als Johann Friedrich Aus feiner Gefangenfchaft zu 
feinen Unterthanen zurüdfehrte, erfreute er auch Sanifeld 
mit feinem Beſuch am 14ten Sept. 1552, wurde mit möge 


lichſter Feierlichkeit und ungemeinem Jubel empfangen, unb 


Togirte wieder in demfelben Gafthofe, mo ihm als Gefanges 
nen fo. große Gefahr bedrohet hatte. Da er ſich einige 


Mohen hier verweilte, fo wurde am gten Dct. auf dem 


Rathhauſe wieder die erfte folenne landſtaͤndiſche Verſamm⸗ 
lung gehalten. Die merkwürdige Einweihung dieſes Gaft: 
haufes bewog wahrfcheinlich den damaligen Befiger an bie 
beiden maffiven Erkirgirbel das Brufibildniß Johann Friede 
richs mit der Umſchrift: Johann Friedrich Herzog zu Sach— 
ſen und das Herzogl. Saͤchſ. Wappen in Basrelief anbrin— 
gen zu laſſen. Dies iſt noch jetzt die ehrwuͤrdige Zierde ei- 
nes Gafthaufes, welches jedem darin einkehrenden Fremden 
ber um big Geſchichte deſſelben weiß, gewiß intereffant fepn 
Bird, 


Stift Graben bei Saalfeld. Wagner 





| 5: 
Der Pietiſmus zu Anfange des vorigen Jahrhunderts. 


Die von Spenern fehr empfohlnen und gemweiheten 
Anbachts: Conventifel wurden im Anfange des 18ten Jahrh. 
fehr zahlreich; allein es multete nicht in allen der Spener— 
ſche Geiftwfondern vielmehr ein Geift des Aberwitzes. Man: 
he ſolcher Eccleſiolen und Berverfammlungen waren Nichte 
anders, als Schulen zum Verruͤcktwerden. Sie nennten 
ſich Gemeinleins, kleine Heerden, gepteßte Kinder Gottes, 
zarte Milchkindlein, die Stillen im Lande, die lieben See— 
len u. f. w., und man maqnetiſirte in diefen Collegiis pie- 
tatis durch phantaſtiſche Vortraͤge die Gemuͤther bio zur 

Guriofitäten VIII. Bd; as Stuͤd. S 


A 
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Andachtsconvulſion. Es wurde geptebigt, von einer thies. 


sifchen, briatifchen, aziluthifhen und jezivatifchen Welt, von 


dem Ungrund und Abgrund in Gott, von dem Centro ber 


Seelen, von der Ichheit, Eigenheit und Gelbfiheit, von dem 


Hauhen, Strahl und Bild, von den fieben Quellgeiſtern 


der grundleeren Einigkeit, von der Entgröbung, Studirung, 


Langenweile, von der Inqualirung feines Wefend, von dem 
Ausbtuch und Durchbruch, von der Einkehrung in ſich ſelbſt, 
von dem Einſenken und Zerſchmelzen in Gott, von dem ewi— 
gen Nichts, von der Eingeiſtung und heilſamen Verzweife⸗ 
lung u. ſ. w. Mit ſolchen herzbrechenden Vortraͤgen wechſelten 


Gefaͤnge ab; mie unſinnig aber dieſe waren, davon neh⸗ 
men wir eine Probe aus dem in dem Halliſchen Waifenhaufe 


1703 herausgefommenen Gefangbude: in dem Liede auf 
die Geburt Chrifti, Nro, 119 heißt es: RE: 


Gegone, Jeſſe Blüth, Amen Geſchlecht Jal Wahrheits Ger 
ſchlecht. 

Gebornes Ze, gone Kind, je und je Held! Kind, je und je 
Held! | " 

Je, jo, nd, Ewigs Io, ja O, ja Redt, jo jo, ja bo, Recht. 
Geift, har, Bermehrer und Hauer der Welt, Anhauchen der 

| nn Welt, — 
Geh kuͤnftiger Welt, blitzdonnernder Held, Erkommen der Welt 


Hallelujal A und DO herrſchet, Jeſus uns herzet ob es gleich 


Satan jehr ſchmerzet! 
Auf die Kreuzigung Chriſti: 


Thier und fünf geftlih recht richten im Creuz Kruxficht in 


Crucficht, 
Heißt Volkrecht auf Erden ausfuͤhren zum Sieg Erdrichter 
jagt Sieg, | 
Weil Kehruff heißet ald Rechten Kerux als Seht Kerufix. 
Zweifeitig Creuzhieb und zweimündig Schwerd; krieg, ziveis 
| mündig Schwerd Erieg, 
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— Ifrael Thier, Feuer lautert ſich hier, philifter Feind⸗ 


Thier, 
Weiht Iſraels Neuthier. Halleluja. 


Das ſollte Gottesverehrung im Geiſt und in der Wahrheit | 
feyn: 0: — Veritrung des menſchlichen Herzens! *) 
Wagner. 





6. ° 


Wie Herzog Johann Friedrich der Mittlere, en 
| ungluͤck felbft notirt. 
(Aus der Handfdrift,) 


Der unglädliche Fuͤrſt gegen welchen fo verfahren murbe, 
daß Kaiſer Marimilian felbit fagte: Excessit medicina 
modum, erfahren in den Wiffenfchaften, ja, fogar gelehrt 
zu nennen **), der nur das Unglüd und Unrecht, welches 
fein Vater erfahren hatte, nicht vergeffen Eonnte, und ſich 
allzuleicht trügerifchen Hoffnungen uͤberlies, mie die Leſer 
wiſſen, ***) führte eine Art von Jahr oder Tagebuch in wel⸗ 


*) Diefes Pietiftifche Unmwefen fängt im unfern Zeiten an wieder 
ſchnell um fi) zu greifen, Die Obrigkeiten. follen aufmerffam 
ſeyn, und fih vorfehen. Denn welhe Maike, leiht nicht der 
FKanatifmus, um unkenntlich ſich einzufchleichen ! DOD.. G. 
**) Seine Declamationes gab Luther mit einer Vorrede heraus, 
Wittenberg 1543. Ein zweiter Drud derſelben erfchien zu 
Erfurt 1534. und Fiſcher edirte biefelben von neuem zu 
Sena 1750. Rachweiſungen von feinen Schriften -überhaupt, 
finden fich in den unfchuldigen Nadıridten vom J. 1716. ©. 37. 
und 1717. ©. 403. ausführlihere Nachrichten zu feinem Le 
ben: Wilcke Orat de Vita et morte Princip. Jonnis Fri- 
derici II. Smalcald. 1597. ot 
»**) Guriofitäten. II, B. S. 3. 9. 27. u. 558. Vergl 3. ©. 
Gruner Geſchichte. Herzog Johann Friedrichs des Mittlern, 
zu Sachſen. Coburg. 1756. 
oa 


a» 


.. 262 


— 





ches er die von ihm fuͤr die merkwuͤrdigſten gehaltenen Vor⸗ 
faͤlle ſeines Lebens, und die ſeiner Angehoͤrigen, einſchrieb. 


Dahu bediente er. ſich eines alten Catechismi Lutheri, 


Teutſch in 8., in fhmwarzen Sammet eingebunden. Nach 
des Herzogs Tode, befaß denfelben Herzog Johann Ernſt zu 
Eiſennach, und nad) diefem, Herzog WilhelmIV. zu MWeimar. 


In diefes Büchlein hat Herzog Johann Fri edrich 


den ſchlimmen Verlauf und das Ende ſeiner Sache, aus 


ah 


„Anno Domini 1567 den 13. April hat m man durch 


„untreuer Leute Practiquen, die Feſtung Grimmenſtein 
„und Gotha ohne Urſach aufgegeben, datinn ich auch ge— 
„fangen worden, aufen Abend zwiſchen Zu. 5 Uhr.“ 


Haͤtte dieſer Fuͤrſt ſich Selbſtgeſtaͤndniſſe gethan, und 
dieſelben aufgezeichnet, z. B. in Ruͤckſicht ſeiner Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit, des Steins der Weiſen wegen, feiner Verirrungen 
in den Glauben an Haͤnſel Tuſendſchoͤns Gaukeleien, ſeiner 


falſchen Hoffnungen, welche ein Grumbach nicht zu Wirklich: 
keiten machen Eonnte, ber vermeinten Königin Unna von 


England ꝛc. ıc. welch eine :unterhaltende, Pſychologen merk: 


‚ würdige Lektüre, würden. wir erhaiten haben! Schmermuth, 


Schmwärmerei, und Unmuth über fehlgefchlagene Hoffnungen 


ruhen auf feiner Stimm und in feinem Gefiht wie die Abs 
Alldunyen deffelben zeigen. Sein Unglüd lag in dem Ei— 


nen: Er fühlte zu tief und zu lebhaft, welch ein Unrecht 


feinem ehrlichen Water gefchehen war, fah feine Hoffnungen 


um ſich, und ducd fh, wieder zu erlangen, was ihm und 
den Seinigen geraubt wurde, ſuchte daher Hülfe, über ſich, 


“ergab fih täufhend Fantomen, mit denen er feine Wünfche 


inzufhläfern ſuchte, geiff nach allen, was ſich, wie er meinte, 


auszuwerfen, und fiel — ein Opfer, feines aͤngſtlich wachſamen 
Feindes. — Unglüdlicher Fuͤrſt! 





— 


ergreifen laſſen koͤnnte, den Anker feiner Hoffnung gluͤcklich 
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Marzana, die Todtengoͤttin der Slaven. 


Ein Beitrag zu der alten Gewohnheit des ——— 
(Gurioſitaͤten 11. B. ©. 475) 


Die Göttin der Staven Ma rzana genannt, war ihnen 
die Göttin des Todes, des Winters. An dem erften ihrer 
beiden großen, oder Hauptfefte, *) wurde ihr Bildniß in’s 
Waſſer geworfen *) und ihr Jahr fieng im März an, 
Späterhin. da der Gebrauch ſich erhielt, da zur Fruͤhlings⸗ 
feier ein Strohmann in's Waſſer geworfen wurde, als die 
Glocken aufgekommen waren, wurde das Feſt eingelaͤutet. 
Zu Burgebrach wurde dabei ein Kurzweil-Gericht ge— 
halten, bei welchen zwölf Jungfrauen die Richter waren · 
Vor ihnen ſtand eine ausgeſtopfte, verlarvte Menſchenfigur, 
welcher alle von andern begangene Vergehungen (wie dem 
Suͤnden-Bock der Juden), auf den Hals geworfen wurden. 
Sie hatte zwar. einen Vertheidiger, aber fie wurde body 
verbrännt ***). Zu Höchftadt kennt man um dieſe Zeit, 
Softnahtsnarren, Faftnahtspöpel. Zu Weihnach— 
ten werden an der rauhen Ebrach aus Zeig allerlei Figuren 
gebaden, genannt: Dausmölfe; ohne Zweifel ein Ger 
brauch aus alter Zeit, wo man innerhalb feiner vier Wände 
noch Goͤtzen verehrte, während man ſich aͤußerlich zum Chris 
| ſtenthum bekannte. 


*) Der Slaven zweites, war das Aerndte-Feſt. N. Haas = 
fchichte des Slavenlandes an ber Aifch N: 1819.) 1. Th. 
S. 18. } 
*”*) Ludwig Script. L, III, C. L P. 490. 
*+#) Hofmanni Annal. Bamberg. p. 21% 





8. 
Noch etwas Wenlges vom Palmeſel. 


Zu dem, was in dieſer Zeitſchrift ſchon uͤber den Palm⸗ 
eſel und das Palmeſelweſen, überhaupt geſagt worden iſt *), 
muß noch hinzugefuͤgt werden, daß in groͤßern und kleineren 
Staͤdten der Schweiz damit eben der Unfug getrieben wurde, 
wie in den katholiſchen Ländern allenthalben. Dabei, aber, 
gab es auch noch beſondere Obliegenheiten, welche einzelne 
Laien ſowohl als ganze Zuͤnfte trafen. Co mußten z. B. 
zu Zürich die Metzaͤer ihrem Pfarrer, den ſogenannten Luͤt— 
priefter **) oder Reutpriefter **), am Palmtag, 
den hölzernen Palmefel, welcher in der Kirche St. Peter aufs 
bewahrt wurde, in die Kapelle auf den Lindenhof ziehen 
helfen. +) Dieſe abgeſchmackte Proceffion aber wurde 1524 
ganz abgefhafft. Indeſſen blieb die Abgabe dem Lütpriefter, 
welcher lange nachher noh den Metzgern am, Aſchermittwoch 
- einen Saftnachtstuchen ſchenken mußte. Endlich aber »wurde 
dieſes Kuchengefhen in eine Geldverehrung verwandelt, ges 
gen welche der Pfarrer ein Gegengeſchenk an Zleifh er— 


*) Guriofitäten, IV. B. ©, 340. 
\ 


*) Der Leutpriefter (Plebanus; Dominus plebis) _ war 
der Pfarrer der Gemeinde, Noch zur Zeit der Reformation 
wurde diefer Name felbft Zwingli beigelegt. - Unter den Leut— 
prieften aber, ftanden alle Kaplane, Hottinger Helvet. 
Kirchen: Geſchichte. 2, B. ©, 800. | 


+++) Originem jactat vox a Leute; sed incertam ac incom- 
modam; quia Plebanus plebis curam habere debeat ani- 
marum. Potius corrupte dicividetur Leutpriester pro 
Laypriester, prosbyter Secularis. ,Schurz Glossar, T. I. 
P- 922. | 


+) ©, De Gefhichte der Pfarrkirche zu — Peter in ce 
S. 70. 


⸗ 





265 


hätt. *) — Bo murde das Palmefelmefen in Zürich zur 
Ruhe gebraht. Fest giebts wohl nicht mehr irgendiwo der— 


gleihen Efel? 


* 


| 9. 
Kraͤftiger Beweis fuͤr's Fegfeuer. 


„Im Jahr 1626 den 6. März hat P. Stephan, ein 
Kapuziner, der in den Faften zu St. Jacob zu Wafferburg 
in Baiern, predigte von der Kanzel herab, eine ſchwarz ab: 
Fonterfeyte Hand gezeigt **), und dem Wolfe vermeldet, wie 
zu Altheim bei Harbug in der Markgraffchaft Burgau, ein 
Bauer zum Wahrzeichen der Pein, welche er im Fegfeuer 
leide, einem Schneider diefe' Geftalt der fchwarzen Hand im 
Jahr 1625 in einen Stuhl mit Einem Schlag, gefchlagen. 
Daher nun folle das Volk von ihm ermahnet feyn, ganz 
gewißlih an ein wahres Fegfeuer zu glauben.” 


(4 
10. 
Feier des Gregorii Feſtes zu Eiſenberg im XVII. Jahr⸗ 
hundert. 


(Nah einer Handſchrift.) 


Diefes alte, dem ehrwürdigen Schulpatton ©. Gre: 
gorius zu Ehren gefeierte Feſt ***), hatte duch befondere 


*) Moos SPERROMNN polit. biftor. Tirchlicher Kalender, 2 Th. 
©. 67. 

**) Meftenrieber Beiträge sur vaterländifchen Geſchichte ꝛc. 
1. B. S. 169. 

*8) ueber dieſes Feſt und deſſen Feier iſt ausfuͤhrlich geſprochen 
worden, Curioſitaͤten. III B. ©, 517. 


Feierlichkeiten, in Eifenberg einen ganz eigenen Charak⸗ 
ter erhalten der einem theatralifchen Aufzuge auf das Vollkom⸗ 
menfte glih. Deshalb verdient eine Befchreibung deſſelben 
aufbewahrt zu werben, da diefe Feier fhon im J. 1698 ab» 
gefbaft wurde, und wir und nicht erinnern, eine ähnliche 
Schilderung irgendwo gelefen zu haben. 

ro n * 

Seierlich zog am St. Gregoriustage in dem Stäbtlgin 
" Eifenberg die erfreute Schuljugend einher, fhmüdten ihre 
Reiben mit allerlei allegoriſchen Darftellungen. Den erften 
Aufzug führten an ber Zugherr mit einer Partifane und 
dem Saͤchſiſchen Wappeofchilde, Trommelfchläger und Faͤhn⸗ 
driche folgten ihm. Dann kam die Stadt Gifenberg, geklei— 
det als eine fhöne Frau, gefhmüdt und brfränzt, von En: 
geln begleitet. Aber hinter ihr gieng ber Tod, begleitet von 
zei Todengräbern; da wurde gefungen: Gedenket, daß ihr 
ſterblich ſeyd zc.! Hinter dem Tode trat der'erbitterte Krieges 
gott Mars mit feinen gewappneten Zrabanten auf. Diefen folgs 
ten mehrere Bettler, in Begleitung ded Hunger, Aber 
nad) ‚diefem kamen die Göttinnen der Gefunbbeit Hpgida, 
bes Friedens Sirene, und des Weberfluffes Amalthea. Dieſe 
fchloffen ganz erfreulich den erften Zug, 

Den zweiten Zug eröffneten Fahnentraͤger, hinter wel⸗ 
hen ein milder Mann hergieng, mit einer großen Maie 
(Birke). Dann aber famen der Kaifer, König, die Chur 
fürften und andere Zürften nebſt ihrem glänzenden Gefolge, 
Diefem folgte der Haueftand, Kuͤnſtler, Handwerker, Bürger 
und Bauern. Einige Pidelyäringe Tiefen neben ber, * 
Nun kam der Actus ſelbſt; 

Es trat auf die perſonifizirte Stadt Eiſenberg, ſang und 
freute ſich ihres gluͤcklichen Zuſtandes. 

Nur Lob und Dank 


ſey mein Geſang, 
daß ich mich wohl beſinde 
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Zwei Schugengel freuten fich fingend, mit ihr. Da 
Famen aber Tod, Ktieg und Hunger und mißgoͤnnend ber 
Stadt ihren Wohlftand, drohten fie, dieſelbe mit ihe 
ven Plagen zw überfallen. Erfhroden über diefe Drohun— 
gen, ſank Eifenberg Elagend danierer. Da trat der Bifchoff 
Gregorius auf, fie aufzumuntern und zu teöften. Mit ihm 
famen die Gefundheit, der Friede, der Ueberfluß ſprachen und 
ſangen der Stadt Troſt zu. Darauf giengen ſie den Fein⸗ 
den herzhaft zu Leibe. Die Engelſchaar und die Pickelhaͤtin⸗ 
ge kamen ihnen zu Huͤlfe, uͤberwaͤltigten den ſchnaubenden 
Kriegsgott den grinzenden Tod und ihr Gefolge banden und 
fuͤhrten ſie davon. 





Nun führten die vergnuͤgten Bauern, milden Maͤnner 
und Pidelbäringe einen Tanz auf. Die Schhler aber fane 
gen gar lieblih dazu. So endete fich diefe Froͤhlichkeit, wel⸗ 
he die damalige genügfame Welt eben fo aut unterhielt, 
als die unferige, eine Oper, | 


—— 
II. 


C. ©. Schurzfleiſch's mancherlei Meinungen, Conjectu⸗ 
ren, Urtheile ze. in feinen gehaltenen Borles 
fungen  ausgeiprochen. 

(aus feinen Handſchriften gezogen. ) 


E⸗ iſt kaum zu fagen, welch einen ungemeinen Nutzen 
ehemals die mündlichen Vortraͤge der Gelehrten auf Acades 
mien hatten, und welchen haben fie noch jest. für und, wenn 
wie diefeiben handfchriftlihh oder gedruckt leſen? Man ſtu— 
dire z. B. nur einmat Gundlings Hiftorie der Ges 
lahrtheit recht fleißig durd, man leſe die Thamoſiſchen, 
Bernhardiſchen, Joͤcheriſchen, Stolle'ichen u. a. Schriften * 


* 


Ge 


merffam, und was nicht alles Belehrendes, Unterhaltendes, 
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Angenehmes und Brauchbares, wird man in denſelben 


finden ! / 


Ebenſo, wenn man die handſchriftlichen Vorleſungen 5 
bes berühmten C. ©. Schurzfleifch durchſieht. 


"Freilich möchten wohl nicht alle diefe Bemerkungen und 
Nachrichten, in unfern Zeiten auffallen, unterhalten und Ges 


winn gewähren, aber viele derfelben werden, gewiß auch jegt 


noh nicht ohne Theilmahme gelefen werden; wenigſtens, bes 
zeichnen die meiften derfelben, den Geift, die Kraft oder Uns 


kraft der mitgetheilten Notizen, Urtheile ıc. des Gebers; 


und das ift fhon mehr ald genug zur Beftimmung feiner 
Charakteriftil. — Alſo, hier eine Eleine Auswahl. Schur z⸗ 
fleifch. fpricht felbft, welches, wie ich glaube, zu JUuS, Un: 
terhaltung mit gehört: 


* 


„Cicero war in der Poeſie ungluͤcklich. Er tractirte 
rem grammaticam zwar fleißig, doch nahm er den Titel 
eines Grammatici nicht an, obſchon dieſes Praͤdicat damals 
viel imponirte. Er lernte viel von den hungrigen Graecu- 
Jis **). Denn diefe warteten ihm täglich, beſonders zur 
Tiſchzeit auf. Da behielt fie denn Cicero zu Tiſche, wo fie 
ihre Excerpta herlefen mußten, und wo er mit ihnen -fid) 
befprah. Hatten fie abgefpeift, nahm er ihre Sachen 


zu fih, fuchte das Beſte heraus, und brachte es in feinen 


Stylum 


* * Zn 7 


*) Bon denſelben und ihren Verfaffer, finden die Lefer hinrei= 

ſchende Nachrichten, in den Guriofitäten. IV. B. ©. 33. 

**) Die Gelehrten des XVII. Jahrhunderts von Schurzfleiſchis 
Kenntniffen, wußten diefe Herrn, nad) ihrem Lucian, ebenfalls ' 
recht gut zu lociren, und kannten fie gar wohl, 


7 
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Duffendorf war ein großer Staatsmann und klu— 
ger Politicus, der ed in Jurae Naturae et Gentium fehr 
hoch gebracht; Allein in der Historia, kömmt's mir vor, ale 
wenn er ‚die facta nicht allemal gar zu afurat SB, 
auch geht er in ‚Historia le fehr kurz. 


* * 
* 


Gerhard Voſſius thut den Hauptgelehrten in ſei⸗ 
nem Etymologico feine Satisfaction. In antiquis su- 
scriptionibus war er nicht wohl verfirt, aber in rebus 
Philologicis hat eu ſich unvergleichlich erwieſen. 


* * 
* 


Veit Ludwig von Seckendorf war zwar ſonſt ein 
guter*Historicus, doch koͤmmt mir vor, als wenn er Hi- 
. storiam medii aevi nit fo wohl, als dien: neuere inne ge» | 
habt habe. 

* _ * 

Es wuͤrde keine vergebene Muͤhe ſeyn, wenn jemand 
die auserleſenſten Dedicationes und Praefationes aus aller— 
hand Autoribus, fo von profunder Erudition find, und 
in stylo floritet, zufammen läfe, und in ein Corpus brädte. 
Denn I) frifft man darinnen argumenta styli floridi im 
Meberfluß an; 2) fann man daraus Enthymemata enco- 
mastica nehmen, welche man in allen Orationibus nöthig 
hat *); 3) zeigen felbige auch darinnen ihren befondern 
Nugen, daß man den inhalt der Bücher gleihfam ſumma— 
riſch daraus “erfehen kann; 4) liegen die Erempel davon 
am Zage. Denn Dionysii Petavii primus Epistolarum 


”) Man fieht und merkt, was damals auf Univerfitäten Noth 
that. Daher ift es angenehm, auf fo etwas aufmerkfam ge: 
madıt zu werden. 
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liber beſteht aus lauter Praefationibus. Ericius Putea- 
nus hat ein beſonderes Syntagma Praefationum et Dedi- 
eationum colligirt, 


% 
? * 


Die Editiones Aldinae, fonderlih von den Griechi⸗ 
fhen Autoren, verdierren zwar ihr Rob, doc find fie nicht 
alle dt und gut. 3. B. Pausanius Venet, 1516 in Fo— 
lio, taugt nichts. Strabo 1516 in Folio, iſt nicht accurat. 
Xenophon in Folio, ift fchleht und nicht accurat. He- 
 rodotus 1502 Elein Folio, ift zwar fauber gedrudt *), sed 

in multis locis hiulcae sunt, Thucydides 1502, geht 
noch hin ıc. | en 
4 

Wie lange Adam und Eva im Paradieſe geweſen, 
kann man nicht mit Gewißheit ſagen. Etliche meinen g 
Stunden, andere, rechnen nur 6. Torniellus aber meint 
32 Stunten. Ih halte für feheinbar, daß Adam mit feis 
nem Weibe ſechs Tage im Paradiefe gewefen. Meine Ge: 
danken find dieſe: Sch bilde mir ein, dag Gott Adam 
am ſechſten Zage in der Woche erfchaffen: und ihn als ein 
Eigenthum den fhönen Garten übergeben, und das Bündnig 
mit ihm gemadt habe. Diefer erſte Tag war Alfo vorbeis 
gegangen, Den andern Tag darauf (den Sonnabend) war 
. Ruhetag, und fo, vergieng derfelbe. Am dritten Tage wird 
fih Adam umgefehen, und feine Befigung betrachtet haben. 
Am vierten Tage hat er ſich vielleicht umgefehen in The- 
sauris Sapientiae, tam theoreticae, quam practi- 


) Schurzfleiſch hatte biefe Ausgaben alle felbft in feiner Biblio: 
thek. Sest hat man ein Verzeihniß ber Aldiniſchen Ausgaben: 
Sine dell’Edizioni et Aldine per ordine cronologico ed 
alfabetico, Terza Edizione. Firenze, 1803. 
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ctae) welche er zwar wohl nicht alle perfectissime mag 
verftanden haben, doc hat es jich nach und nad gegeben ung 
Am fünften Tage (Dienſtag,) wird er den Himmel und deſ⸗ 
fen Motum, ja auch alle Sterne und Planeten fammt des 
‚ren Lauf betrachtet haben, Am fechften hat er alles benanut, 
befonders den Thieren ihre Namen gegeben, und fonft Alles im 
Paradiefe befehen. So find ihm 6 Tage hingegangen, Sn: 
dem er nun alfo befihäftiget war, ift es nicht ſcheinbar, dag 
er Evam erkannt, wie Beverland will, fondern es fann une 
gefaͤhr 4 Monate nach der Ausftofung aus dem Parabiefe 
gefhehen fen, da er fein Elend wieder vergeffen, und fih ad 
coneubitum applieirt, Wie er nun an einem Freitage 
in's Paradies gekommen, fo mußte er an biefem Tage auch 
wieder heraus, und zwar gegen Abend, alfo daß er am Sab⸗ 
bath, nach dem Fall, Gott feine Devotion erwieſen. 


Iulianus Apostata meint, Gott habe unrecht gethan, 
dag er fo ſcharf um eines geringen Apfelbiffes willen verfahren, . 
- aber dem ift nicht fo. Es war hier gravitas delicti, wel: 
he mon ex dignitate personae, fo dadurch laͤdirt worden, 
beurtheilen muß. Gott hatte große’ Urfade, ex jure crea- 
tionis, unfere erfien Eltern welche fein — ſo ſchaͤndlich 
violitt, hart zu beſtrafen. 
* u, | 
Obgleich Petrus Puteanus gar ſcheinbar Philippum 
pulchrum defendirt, daß er mit Recht die Tempelherru 


Man hat viel uͤber des Erſten Menſchen, — Gelehrſam⸗ 
keit geſchrieben, und wir haben auch ſchon davon geſprochen 
(Curioſitaͤten II.B. ©. 506) übrigens aber iſt auch noch zu leſen: 
Feuerlin Diss de Adamo. Goett 1744. v. d. Hardı Epist, 
de vocatis ab Adamo animalibus. Helmst. 1705. 


**) Hier fehe ih Schurzfleiſch vor mir flehen, fo wie alle feine 
DOLBEROFER und Nachfolger auf dem Kathebert 


# 
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zum Strafe gezogen und ihre Guͤter eingezogen babe, fo 
gebe ih doch vielmehr Nicola Gürtlero Beifall, welcher in 
feiner. Historia Templariorum fpridt: Es fey Unrecht, 
dag man das Verbrechen Einiger dem ganzen Orden 
zugefchrieben habe. Es mochten wohl ihre fehönen Güter 
und, Kinfünfte dem a in — in die Augen ge— 


focım, bayen. 


‚Der Kaifer ——— M., * zuerſi den Ketzern 
infamiam auferlegt. Hiervon redet -Lex famosa 2. C. 


-Theod..de fide catholica. Won daher dicta est haeretici 


dogmatis intamia,. Sulpit, Sever, . Lib, II. Sacr, Hist, 
P- 435. 449. | a 
| a — ae 

Es haben die alten Teutſchen vom Zucker nichts gewußt. 
Juxta Latinos wird Saccharum, Sal Indicus genannt; 


- Senn Saccharum'ift ein Neabifches Wort. Daher gebraucht 


Paullus Aegineta pro Saccharo ‚salem Indicum, meil 
der Zuder et colore et consistendi ratione, dem Salze 


faft ganz glei) ift. Bei dem Dioscoride und Plinio, (wel: 


cher diefen ausgefchrieben‘), wird er ald mel compactum 
betrachte. Paullus Nepos nennt ben Zuder Salem Ae- 
gyptiacum L.1I. G. 104. Ich halte dafür, daß der Zuder 
bei den Alten ganz etwas Anderes geweſen, als bei ung, 

* * J 

| " | 

Bei den Alten hieß Fuit eben fo viel ald mortuus, est: 
daher das Franzöfifche Wort Feu. Die Alten mochten’ ob 
horrorem etlihe Wörter gar nicht nennen und ausfprehen; 
war fonderbar ! . 

* * | | 

Corn, Tacitus ein Eluger und verfchmigter Scriptor 

eöffnet im Tiberio die artes vafri dominatus, Seine 
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Oratio ift concis und bisweilen etwas hart. MWeilerargut geht, 
ift er oft obscur, wiewohl feine Kürze in-befonderer Gra— 
vität erfcheint. In den Juͤdiſchen Sachen ift ihm nicht ganz 
zu trauen, weil in denfelben fein fides ſuſpekt ift, 


* 24 
* * 


T. Livius wur ein Mann von guten Judicio. In 
ſeiner Oration trifft man ubertatem an, Er iſt dem Po- 
lybio fleißig gefolgt. Doch trifft man bei dem Polybio 
auf einer Seite mehr Politic an, als ber dem Livio in 
‚ viel Büchern. Er war in Jure versirt, babei facundus, 

und las die Griechen. a 
* — | r 

Dio Cassius, Attici sermonis studiosus bat merk: 
wuͤrdige Sachen observirt. Gegen des Pompeji Parthei 
war er unbillig. Er vhetorifirt zumeilen, und in der. Sache 
der Chriften, ift er nicht aufrichtig. Er ämulict mit Thucy- 
dide und fhreibt noch deutlicher als diefer, wiewohl fein 
stylus grandis und tumidus ift. u Re 

* * * 


M. Terent Varro, ein vortreffiicher Gramaticus, und 
unter allen Lateinern der vornehmſte Antiquarius, der die, 
alten Gebräuche und heidnifhen Kirchen Ceremonien fonder- 
lich wohl verftand, daber ein guter Philosophus und Poet, 
ja ein hauptgelehrter Mann, von dem die Nömer großen 
Staat machten, bat in Originibus und Etymologiis oft 
gefehlt, indem er feinen Gonjecturen zu fehr nachgehangen. 

eil er Ennium fleißig gelefen, braucht er etliche obsoleta, 


* * 
* 


J. G. Dietericus *) las den Senecam fleißig, und 
ſuchte ihn zu imitiren, woran er aber nicht wohlgethan; — 


” Ein gelehrter Philolog feiner Zeit, Profeffor zu Marburg und’ 
Gießen, wo er 1667 farb, Man hat von ihm viele Schriften. 


\ 
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denn Seneca hat feine Composition, welche ebenfalls dem 
‚stylo Dieterici mangelt, 

* u * 


6. S. Gwionis *) Werft de amplitudine reoni 
beati iſt curiös. Er giebt in demfelden vor, bie Anzahl 
der Auserwählten werde viel größer feyn, ald die Anzahl der 
_ Verdammten. Geine Schreibart ift nett. s 


* * * 


Salianus, Ph. Labbe, Ricciolus und viele andere, 
beſonders paͤpſtliche Scribenten wollen mit aller Macht bes 
weiſen, daß die Welt im Fruͤhling erſchaffen worden, und 
fuͤhren mehrentheils rationes morales an, welche nicht viel 
beweiſen. Ich halte mit Ambrosio, Angustino, Scaligero, 
Keplero, Calvisio, u. a. bafür, daß die Welt im Anfang 
des Herbfles, da alle Früchte reif waren, von Gott erfchafs 
fen wurde, 5 

® * w 

Der Koͤnigin Eiliſabetha in England Wohiſpyruch war: 
Taceo, video. 

* | N . 

Mie man mit einem und zwar reinem lateinifhen Worte 
einen Gärtner nennen koͤnne, foldhes hat nody Fein Phi-- 
lologns bisher glüdlih exprimiret, Hortulanus ift fein 
gutes Wort. Zwar haben e8 Macrobius und Apulejus, 
. allein “er probiren nichts. Vossius fubftituirt das Wort 


*) Diefer gelehrte Italiener hatte viel Werfolgung auszuftehen; 
weit er fih zur proteftantifchen Religion bekannte: Er floh 
aus feinem Vaterlande, nach Saufanne, und farb als Profeffos - 
ber Beredfamkeit 1569 zu Barel. Seine Söhne waren gleich- 
falls geachtete Gelehrte und Schriftfteller. 


————— — ——— 
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Olitor, aber diefed erprimirt das Amt eines Gaͤrtners nicht 
vollſtaͤndig. | 
* * * 

Weil der Churfürft Auguft von Sachfen in feiner 
Jugend das Latein nicht wohl gefaßt hatte, quälte er ſich 
damit noch in feinem goflen Jahre, verſtieß aber dennoch 
immer in diefer Sprache. Daher er auch oft geſagt: Er 
molle eine Tonne Goldes darum geben, wenn alle Nomina . 
in A, generis foeminini wären, 

. * — * 

G. Scioppius gebraucht unreht Acroama, als folle 
es fo viel heißen, als festiva et lepida narratio; denn 
acroama ijt ein Histrio, cantor scenicus, Musicus aut 
Symphoniacus. 

* j * * 


Man fagt zwar in’dgemein Volenti non fit, injuria, 
(sed damnum;) allein diefe Regel ſcheint mir ſchlechter— 
dings nicht wahr zu feyn. Denn wenn z. B. ein Mädchen mit 
Gewalt nothzüchtiget wird und es ad ipsum actum fümmt, 
fo Eann es gefchehen, daß fie ihren Willen voͤuis darein 
‚giebt, und dennoch geſchieht ihr injuria. 
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Mas von oirfen Sterbtichen, deffen Dafeyn, Leben und 


— Weben, der Welt ein Wunder war, ſich auffinden ließ, has 
ben. wir den Lefern mitgetheilt, fo wie auch das, was der 


Baron. von Gleichen in feinem noch ungedruckten Mémoi- 
res. van demſelben gefagt bat. (Guriofitäten, VI ©, 12. 
21.) Da wird auch des Aufenthalts des Marquis St. Ger 


main in Anſpach gedacht. Darüber hat ein Augenzeuge 
(in fehr achtbarer Mann);gefprochen-und ‚mitgetbeilt, was es, 


als der, Naͤchſte jener Umgebungen in Anſpach und am ‚Hofe: 
u 


GSuriofitäten VIII. Bd, 48 Cie, 


= 
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des Markgrafen, zu fagen hatte; Aufklaͤrungen, die wir 


wohl, beffer und gültiger, nirgends her befommen Eonnten! — | 


Hier find * | D. 8. 


* 


Diefer fonderbare Mann, der zu feiner Beit — 
unverdiente Auffehen! erregte, (kbte verſchie dent Jahre in dem 
Fuͤrſtenthume Anſpach, ohne daß man nur von weitem ah— 
nen konnte, er ſey ber räthfelhafte Abenteurer, von dem man 
fo mande wunderbare Sagen verbreitte. 


Es war im Jahr 1774, als dem nun verftorbehen Hrn. 
Markgrafen von Brandenburg, Karl Alerander, angezeigt 
wurde, daß fih zu Schwabad ein Fremder aufhalte, ‘ber 
ſich fin’ einen Ruſſiſchen Offizier ansgebe; fehr: einbezogen 
lebe, zugleih aber manche Handlungen. der. Wohlthaͤtigkeit 
ausuͤbe. Der damals noch ‚toi‘ hen Rußland und der Pforte 
obwaltende- Krieg und bie Anıyefenheit der Ruſſiſchen Flotte 
in dem Archipelago, erregten die Vermuthung, daß das Ruf: 
ſiſche Goudernemtentruielleicht einen, vertrauten Menſchen noch 
Franken geſchickt habe, um ‚ohne Auffehen die uͤber Italien 
gehende Correſpondenz zu beſorgen; und, der. ebe en fo gütige, 
als menfchenfreundfiche Fuͤrſt gab den Befehl. bieſem Frem⸗ 
den in ſo lange den ruhigen Aufenthalt zu geſtatten, als er 
der Polizei keine ———— — — ihn a zu 
beobachten „u 

] ’ / Bere ee PR. 

Einige Zeit nachher —— reformirte Geiſtliche zu 
Schwabach, Herr Dejan, daß der Fremde, der ſeit ſeinet An⸗ 
weſenheit daſelbſt bloß mit ihm und den damaligen Stadts 
vogt “Greiner Umgang gepflogen habe, ſehr wuͤnſche, beim 
Hrn, Markgrafen‘, "wenn es ohne“ Auffehen gefchehen fünne; 
vor feiner Adreife aus der Gegend aufzuwarten, und ihm für 
den -fo:tiberal gewährten Schutz zu danken. Diefer Wunſch 

| | et LIT a. 
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wurde ihm gewährt, und der -Markgraf ſah ihn zum erſten 
Mat, im Winter Abends, , bei ‚der berühmten Schaufpieles 
rin Clairon, die zu eben dieſet Zeit fih zu Anfpach bee 
fand, *), | Ä 


Der Fremde fihien damals em Mann zmifchen 60 und 
70 Jahren zu feyn, von mittlerer Größe, mehr hager, als ftark, 
der feine grauen Haare unter einer Peruͤcke verbarg, und 
vollkommen einem gewöhnlichen alten Italiener gleich fah. 
Sein Anzug war-fo einfach, als moͤglich, fein Anfehen vers 
kuͤndigte nichts ——— 


Nachdem⸗ er dem Markgrafen in — Sprache 
(bee Accent verrieth einen Italiener) für die Erlaubniß ges 
dankt hatte, ſich in feinen Landen ungeftört aufhalten zu 
dürfen, fagte er ihm viel Schönes über feine Regierung, 
fprach über große Reifen, die er gemacht hatte, und endigte 
damit, zu verfihern, daß er zu Bezeugung feiner Dankbar⸗ 
Leit dem Markgrafen Geheimniffe anvertrauen wolle, welche 
geeignet feyen,. das Gluͤck uny den Wohlſtand feines. Landes 
zu befördern, Natürlih muften Aeußerungen diefer Art Aufe 
merkſamkeit erregen, die bald auf das Hoͤchſte geſpannt wur—⸗ 
den, als er eine Menge fehr fehöne Steine vorzeigte, die 
man für Diamanten anfehen Eonnte, und die, wenn fie Ächt 
Waren, von ungeheutem Werth fepn mußten. 


) Möchte es doch dem geachteten Hrn. Verf, gefallen, in biefer 
Beitfchrift den Leſern recht viel Intereffantes von dem Aufent: 
halt diefer Freundin des Hrn, Markgrafen in Anſpach zu fagen, 
und das, mas .er fah und zu fagen wüßte, von dem Wefen 
und Treiben derfelben zu erzäbfen! Dankbar würde es gewiß 
angenommen und erkannt werden. Was fie felbft fagt, were 
ben bie Lefer fchon Fennen, Memoires de Hypolite Clairon, 


Paris + 1799. 
D. H. 


us 
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Der Markgraf Ind ihn nım ein, auf das Frühjahr nach 
Friesdorf, dem Sommeraufenthalt des Fürften *), zu 
tommen, und: Graf: Zzarogy (denn unter diefem Namen 
hatte er fich vorftellen laffen) nahm diefe Einladung unter 
der Bedingung an, wenn man ihm geftatten wolle, dort nad) _ 
feiner eigenen Weife, ganz unbemerkt und in ber Stille lee 
ben zu dürfen. e 
. Bu Triesdorf wurde er in die unteren Zimmer des . 
Schloſſes logirt, deffen oberen Theil Mademoifelle Clairon 
bewohnte. Der Markgraf und deſſen Gemalin wohnten im 
Falkenhauſe. Cr batte feinen Bedienten, fpeifete nur auf 
feinem Zimmer, das er felten verließ, und dieß fo- einfach, 
als möglich. Seine Bedürfniffe garen mehr als eingefhräntt. 
Er vermied alten Umgang, und nur die Abendfiunden brachte 
er in der Gefelihaft der Mademoiſelle Clairon, des Marks 
grafen und denjenigen Perfonen, die dieſer Deore ‚gern um 
fi haben mochte, zu. Man fonnte ihn nicht bewegen, -am 
der Fürftlihen Tafel zu fpeifen, und nur einige Mat fah er 
die Frau Markgräfin, bie auch degierig war, den — 

kann kennen zu ER | - 


In Gefprächen toat er Außerft unterhaltend, verrieth 
viele Melt» und Menſchenkenntniß und ließ hie und da eis 
nige myfteriöfe Reden fallen, ‚von denen er eben fo gefhide 
abzufpringen, und den Discours auf andere Gegenftände zu 
lenken wußte, wenn man etwas Näheres zu wiffen verlangte. 


WBorzuͤglich fprah er gerne von den Jahren feiner Kind» 
heit und von feiner Mutter, die er nie ohne fiheinbare Ruͤh— 
tung, und bisweilen mit Thränen in den Augen nannte. Ihm 
zu glauben, hatte ex fürftliche Erziehung genoffim. 


*, Die Gegend um Triesdorf herum, foll jener von. Zivoli und 
Krafcati gleihen. Gtieber, Nachrichten von Brandenburg⸗ 
Onolzbach. ©. 820. | 


\ 


Er war abfprechend, aber nie unhöflich; — daß er, wie 
der fonft fo wahrheitsliebende Baron Gleichen ſagte: zu 
Trieédorf nah Belieben gehauſet; daß er den Markgrafen 
wie einen Schulknaben behandelt,“ iſt weder wahr noch 
wahrſcheinlich. Su 


| So leutfelig der Markgraf in dem gefeltfchaftlichen Um: 
gange war, fo gut wußte diefer Fuͤrſt die Achtung zu behaup⸗ 
ten, die man feiner Geburt, feinem Range und feinen guten 
moralifhen Eigenfhaften fhuldig war, 


Er würde es nicht gelitten haben, dag man ihm bes 
föhle, viel weniger würde er dieß einem Unbekannten übers 
fehen haben, i 


. Womit fich diefer Sonberling den ganzen Tag uͤber bes 
Ichäftiget, war ſchwer zu beflimmen. Er hatte keine Bücher 
bei fi), als eine-verfhmuzte Ausgabe von dem Pastor Fido, 
Man wurde felten bei hm vorgelaffen, und dann fand man 
ihn meiſtentheils den Kopf im ein ſchwarzes Tuch gehüllt. 
Seine vorziglichite Beſchaͤftigung mag wohl in Bereitung 
allerlei Farben bejianden haben, denn die Fenſter feines im 
den Garten hinausgehenden Zimmers waren fo mit Farbe 
allerlei Art überfchmiert, daß man nicht durchſehen fonnte.- 
Bad nah feiner Ankunft zu Zriesborf fing er an, dem 
Markgrafen Anmeifung zu verſchiedenen Zubereitungen zu ge⸗ 
ben, die den Grund zu einträglihen Fabriken legen follten. 
Unter diefen zeichneten fid) vorzüglich allerlei Arten von Saf— 
fin, Korduan und Juchten aus, die aus dem. fchlechtefiem 
. Echaafleder heryorgebragt werben follten; die Zubereitung des 
fhönften Tuͤrkiſchen Garne ꝛc. | 


Der Markgraf ließ die Recepte dur; den Verfaffer die— 
fer Beiträge aufnehmen, und nun gieng man an die Verſuche 
ſelbſt, die nach feinem Verlangen mit dem größten Geheim⸗ 
niß angeſtellt werden follten, Ä | 


Im einem befonders bazu bereiteten Laboratorio wurde 
‚ die Arbeit angefangen, und die Verſuche wusden bei verfchlofs 
fenen Thuͤren angefelt 


Lebhaft erinnert ſich ih nah fo en Fahren. * 
Verfaſſer der luſtigen Auftritte dieſer Verſuche, ‚und mie oft 
und herzlich er mit dem Markgrafen darüber gelacht, den 
Fuͤrſten und feinen Vertrauten in einer Werkſtatt zum Gaͤrber 
und Faͤrber umgeformt zu ſehen; man wollte Alles verſuchen, 
und das Gute behalten; allein die Hofſnung ſank bald unter 
näherer Prüfung. Schon hatte man mit leichter Mühe und 
geringen Koften den fehönften Korduan hervorgebracht, und 
in der Freude feines Herzens lieg ſich der Verfaffer Schuhe 
daraus verfertigen, die fehr gut ausfielen, aber in den erften 


24 Stunden in Stüden zerfprangen. ©o unhaltbar war das 


Türkifhe Garn, und fo war ed. mit mehreren Artikeln, 
Tzarogy ſchob, wenn man ihn zu Rathe zog, die Schuld 
auf fehlerhafte Manipulation, die doch ſicher in den Ingre— 


dienzien lag, deren man fich bediente. Er verfprach von Zeit 


zu Zeit felbit die Hand anzulegen, um die wahren Vortheile 
zu zeigen, und fo vergiengen ‚einige Wochen, während wels 
her der Unbekannte abmwechfeind fich zu Triesdorf und Schwa—⸗ 
bach aufhielt. War er zu Schwabach, fo ſchrieb er oft am 


den Markgrafen und an den Verfaſſer, ſchickte immer neue 
Proben von zubereiteten Leder, von gefärbter Seide und Tuͤ⸗ 


ern ein, wovon der Verfaſſer noch eine ganze Schachtel 
volt befist. Die Proben waren meiftentheild mit Tzarogy 
eigener Hand überfchrieben, 3. B.' auf Lederproben: Cuirs 
absolumnent unconnus, qu’on les coupe et on sentira 
la resistance. 


Cuirs à fort bon march& et qui se font tous-seuls 
sans la moindre manoeuvre avec les fondrilles qui ne 
peuvent plus servir pour faire les peaux. | 


— 





ar Auf gefärbte Fuchmuſter: — DRRR 20 


Dans tous ces teintüres la Frogression de la Beanıd. 
de la finesse et de la durde va, je eröis” a l’infini 
pour s’en 'convaincre, ‘on n’a“qu’X comparer V'echan- 
tillon du notr de cette carte’ ävec ceux que jai en- 
voy& mardi dernier, on yerta la difference, on  peiit 
aller bien : au delä, LE — | 


! . 12441 u z .. 
v 1 ! - . J— 


* 


Auf einem ve. Mufter nn I 


Ce noir Precieux est teint sans, ‚vitzjol,, ‚ni. noix de gal- 
; les et sans bouiller, il ne roussit jamais, et se fait. ‚ge 
fin bleu de Russie — ce_jaune, ‚lucomparable_ se teinf 
dans une eau aussi limpide, aussi pure, aussi blan- 
che que le cristal, u. dgl. mehr. 


So erhielt er die Aufmerkfamkeit und die Hoffnung, 
dag doch vielleicht unter fo vielen vorgelegten Proben fich 
einige nüglihe, biöper unketaimle Mramfnte., findeg 
dürften, \ — 


* 
— 4 J 4 e 21* F >» 


Einftmals zeigte Tzarogy dem "Markgrafen an, daß 
er einen Gourter von“ dem eben aus Italien zuruͤckkehtenden 
Grafen Alexis Deroff *) mit der dringenden Einfadun; 
erhalten habe, ihn zu Nuͤrnberg auf feiner Durchteiſe iu 
beſuchen. Er fchlug’ zugleich dem Markgrafen vor, diefe 
Gelegenheit zu benugen, um den Helden von Tſchesmee ten: 
nen zu lernen. Der Vorfchlag wurde ahgenommen uͤnd der 
Verfaſſer begleitete den Markgrafen nad) Nürnberg, wo dee 
Sur Alexis Ort bereits angekommen war. — 

Orloff kam — Grafen Tzarogy, der nun zum: ers 
ſten Mat in Ruſſiſcher Generals: Unifoim einher trat, mit 


*) Merkwürbige Anekdote von bem: Begräbniß: dieſes Siegers "bei 
Tſchesme, in ber Algemeinen Zeitung, 3.1808. N, 62, S. 248. 
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offenen Armen entgegen, hieß ihn miehrere' Male caro pa- 
dre, garo amico etc. Er empfieng den Markgrafen mit 
ausgezeichneter Höflichkeit, ‚und danfte ihm vielmals für den 
Schuß, den. er ſeinem würdigen Freunde gegoͤnnt habe; und 
bei dieſer Gelegenheit fiel diejenige Aeußerung vor, die ‚der 
Baron Gleichen dem Fuͤrſten Gregoir Orloff. (den. der Marks 
graf nie geſehen), zufchreibt: *), eine Yeußerung, aus ber 
man fchliefen mußte, daß Tzarogy «ine große Nolle bei der 
Mevolution von Anno ‘1762 -in Rußland geſpielt habe *). 


Man freipte bei dem ‚Graf Orloff zu Mittag. Die 


Unterhaltung war aͤußerſt intereffant. Man ſprach viel von 
dem Feldzuge im Atchipelago, noch mehr aber von ‚nügligen 
Erfindungen. 


’ 5 ⸗ 
J # ’ i® ö, J 1* 
v* 


Unter andern zeigte Orloff dem Markgrafen ein Stuͤck 
unverbrennbates Ho, das nach angeftellter Probe, als es 
angezündet wurde, weder Flammen noch Kohlen gab, ſondern 
bloß, nachdem es wie ein Schwamm 'aufgeſchwollen war, in 
eine leichte Aſche zerfiel. Nach der Tafel fuͤhrte Orloff den 
Srafen. Tzarogy in ein Nebenzimmer, in. welchem fie -eine 
geraume Zeit beifammen blieben. Der Verſaſſer, der an 
dem Zenfter ſich befand, unter welchem die Wagen des Gras 


fen Orloff's ſtanden, bemerkte, - ba, einer von ben. Leuten 


- des, Grafen einen Wagen aufſchloß, und aus dem Sigkäfts 


chen einen. großen Beutel von rothem Leder —— 
und in das Zimmer ae F 


"Man Beurlaubte ſich in einiger Beit, und. — fr 


Ruͤckreiſe — — alle ir vol Veneuanifche 


ER, zur —— des Site — Orlow. 
Frkf. u. Leipz. 1791. 


**) Es wuͤrde ng — ſeyn, — Rolle Se — zu 
Iernen!; . ’ . 


— 
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Zechinen, mit denen er auf eine nacıtäffige At. u fpies 
| bar ſchien. 


Daß dieſer Mann zuvor kein Geld hatte, wußte man 
ganz ficher, weil man auf Alles, was ihn betraf, aufmerk⸗ 
ſam war. 


Der Frau- Markgraͤfin brachte er im Namen des Gra⸗ 
fen Orloff eine ſchoͤne ſilberne, auf den Sieg von Tſchesmoͤ 
geſchlagene Medaille. Nach der Zuruͤckkunft zeigte er zum 
erſten Mat fein unter Kaiſerlich großem Siegel ausgefertig— 
tes Patent als Ruſſiſcher General, und in der Folge vers 
traute er dem Markgrafen, daß der Name Tzarogy ein zer 
fester, angenommene Name ſey, daß er eigentih Raw 
goczi'heiße, und als lester Sproffe von dem unter: Kaifer 
Leopold u Siebenduͤrgiſchen Fuͤrſten Ragochi *) ab⸗ 
ſtamme. 


Alle diefe Umftände — vermehrten 
die Neugierde, welche aber bald nachher auf eine, dieſem 
ſonderbaren Manne nicht fehr günftige Art geftillt wurde. 


7. Dee Markgraf reiſ'te im Jahr 1775, begleitet von dem 
Werfaffe diefer Bemerkungen, nad Stälien. | 


Zu Neapel erfuhr man, daß der legte Abkoͤmmling des 
. Ragogzifchen Haufes, der ſich dort anfäfiig gemadyt hatte, 
ſchon längftens verflorben, und von dieſem Namen nichts 
mehr uͤbrig ſey. 


Zu Livorno hoͤrte man bei dem Engliſchen Konſul Ste 
Sohn Dyk, daß der Unbekannte fein anderer, als ber bes 


*) Leben bes Fürften Ragorzi. Coͤlln 1704. Genealogifhen Are 

dhivar, ‘4. Th. ©. 407. Bühercabinet, 3. Th. ©. 552. Eine 

vouftändige, ganz unpartheiifche Biographie dieſes merkwuͤrdi⸗ 

gen Mannes feste ine noch, laßt ſich wohl auch ie noch nicht 
erwarten, 1 
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söchtigte Graf St. Germain, fen; daß er in Itallen die Be⸗ 
kanntſchaft des Fuͤrſten Gregoir Orloff und ſeines Bruders 
Alexis gemacht, und das Vertrauen dieſer Herren ſich in. eis 
nem hohen Grade zu erwerben gewußt habe. | 
Aus einer anderen nicht minder glaubhaften Quelle 
brachte man in Erfahrung, daß er aus Sanct-Germano, 
einer Eleinen Stadt in Savoyen gebürtig fey, woſelbſt fein 
Vater, der fih Notondo genaunt, Gefälleinnehmer gemefen, 
und bei einem beträchtlichen Vermögen in ziemlichen Anſehen 
geſtanden habe. Dieſer habe ſeinem Sohn eine ſehr gute 
Erziehung gegeben, ſey aber nachher im Verfall gerq⸗ 
then, und wegen uͤbler Verwaltung, ſeines ir — 
worden. Er 
t J 
Um den uUngnnehmlichkeiten zu entgehen, welche das 
Schickſal des Vaters dem Sohne haͤtte zuziehen koͤnnen, habe 
dieſer feinen Namen mit dem Namen feiner Vaterſtadt ver 
taufcht und fi Saint Germain gefchrieben, von biefer Zeit 
an fen er als Abenteurer in der Melt herumgezögen, habe 
ſich zu Paris und London Saint Germain, zu Venedig 
Comte de Belle mare, zu Pifa Chevalier Schöning, zu 
Mailand Chevalier MWelldone und zu Genua’ Soltitow ges 
nannt, und koͤnne damals TAN :75 iR alt gewe⸗ 
fen feyn. ——— 
Natuͤrlich mußten Entdeckungen dieſer Art den Mark: 
| grafen gegen einen Mann aufbringen, der auch ihn mpftifis 
eiren wollte, und der ihn über feine Herkunft und über 
mehrere andere Dinge auf eine fo vnverfchänte Art belo⸗ 
gen hatte. 


Er gab alſo nach ſeiner im Jahr 1776 erfolgten Zus 
ruͤckkunft dem Verfaſſer diefes den Auftrag, fih nach Schwa— 
bad) zu begeben, ben Abenteurer über alle diefe von ihm etz 


4. 
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fahrenen Nachrichten zu Rede zu ſetzen, und aͤhm das Miß⸗ 
fallen des Fuͤrſten uͤber den Mißbrauch, den er von feiner 
Güte gemadıt, zu erkennen zu geben, zugteicy ihn zu bedeus 
ten, daß er ſich nicht mehr vor ihm ſehen zu Taffen, und 
die Briefe zuruͤck zu geben habe, bie ie der” Be von 
Zeit zu Zeit gefchrieben. 


Im Fall er dieſe Briefe ee le 
würde, follte ihm erlaubt ſeyn, fo lange er wolle, ‚und fo 
lange er fih ruhig verbafte, zu Schwabah zu bleiben, im 
entgegengefegten Fall aber: follte er arretirt, jene Papiere ihm 
abgenommen, und er über die. Gränze gebracht werben. 


Bei feiner Ankunft zu Schwabach traf. der Verfaſſer 
diefes den Saint Germain zu Bette liegend an, denn, trog 
feines Pocens auf feine Gefundheit. und. fein hohes: Alters, ‘ 

hatte er oft Anfälle von Gicht. | ’ 


Er geftand auf den ihm gemachten Vorhalt, den er 
Sehr gelaffen anzuhören fchien, daß er alle oben bemerkte Nas 
men bis auf den von Goltitom, von Zeit 'zu Zeit angenom: 
men habe; daß er aber allenthalben unter diefen Namen als 
ein Mann von Ehre bekannt fey, und daß, wenn ein Ver—⸗ 
läumder fih etwa erlauben ſollte, ihm ſchlechte Handlungen 
aufzubuͤrden, er bereit ſey, ſich auf eine genuͤgende Art aus⸗ 
zuweiſen, ſobald er wifle, weſſen man ihm. befchuldige, und 
wer der Anttaͤger ſey, der gegen ihn aufzutreten gedenke. 


Er fuͤrchte keine Verfolgungen, als diejenigen, welche 
ihn ſein Name ausſetzen koͤnne. | 


Er behauptete ſtandhaft, dem Martdiafen — Un: 
wahrheit in Anfehung feines Namens und feiner Familie gea 
fagt zu haben. Die Beweife feiner Herkunft befänden fich 
aber in den, Händen einer Perfon, vonder er abhängig fen; 
eine Abhängigkeit, . die ihn in. dem. Laufe ſeines Lebens bie 


I 


- 4 * 


— 
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größefte Verfolgung gugejogen. Eben diefe BVerfolgungen 


und Attentate,, wie er ſich ausdrüdte, hätten ihn verhindert, 


' bie großen Kenntniffe, die er beige, werkthaͤtig zu benugen; 
er babe fih bieferbalben an einen Ort zurüdgezogen, - in 
dem er unbekannt und unbemerkt leben zu können geglaubt; 
jegt fen der Augenblick gekommen, in welchem er das, was 

‚ er verfprochen, in das Werk fegen könne und werde, wenn 
man ihn nicht ſelbſt daran hindere. 


Auf die Frage: warum er den Markgrafen nicht von 
den verfchiedenen Namen prävenirt habe, unter denen ec in. fo 
manden Staaten und Städten aufgetreten? erwiederte es, 

“daß er dieß nicht für nöthig gefunden habe, weil er geglaubt, 


daß man ihn, da er nie etwas von dem Markgrafen ver- 


langt; da er Niemand beleidigt oder in Schaden gefegt habe, 
nicht hiernach, fondern nad feinen Handlungen beurtheilen 
würde. Niemals fey es ihm beigegangen, das Vertrauen 
Bes Markgrafen zu mißbtauchen; er habe feinen wahren Nas 
men angegeben; in kurzer Zeit wärden feine Handlungen kei— 


nen Zweifel über feine Denfungsart hinterlaffen, und dan 


würde er Proben feiner Herkunft vorlegen koͤnnen. 

Die ungänftige Meinung, die man dem Markgrafen ges 
gen ihn beigebracht habe, falle ihm fehr empfindlich, er werde 
aber, Falls .man das, mas jegt vorgshe, heimlid halten 
wolle, fortfahren, feine Verfprehungen zu erfüllen, und ben 
Markgrafen dadurch zwingen, ihm feine Achtung wieder zu 
ſchenken, im Gegentheil werde er ſich genoͤthigt ſehen, das 
Land zu verlaſſen. In dem weiteren Verfolg dieſer Unter⸗ 
redung aͤußerte er, daß *r die erſte Bekanntſchaft des Gra⸗ 
fen Orloff zu Venedig gemacht habe. Das Patem, das er 
von ihm erhalten, und das er bei diefer Gelegenheit noch— 
mals vorzeigte, war von dem Grafen zu Piſa ausaefertiget, 


and auf den Chevalier MWelldone verkautend, auch erwähnte - 


er hiebei des Vertrauens, mit welchem ihn Ludwig XV, be⸗ 


\ 
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ohrt, der ihn in den 1760ger Jahren zur Einleitung einer 
Friedensunterhandlung mit England heimlich gebraucht. Seine 


genaue Bekanntſchaft mit dem Marechal von Belisle habe | 


ihm aber den Haß des Strafen von Choiſeul zugezogen, der 
nad) England gefchrieben, und feine Verhaftung von dem Mis 
“nifter Pitt verlangt. — 


u 


re i . . — * 


Der Koͤnig habe ihn hierauf von dem ihm beborſtehen⸗ ” 


den Schickſal unterrichtet, und ihm ben Rath —— nicht 
wieder nach Frankreich su kommen. 
Dieſe Anekdote ſtimmt alſo mit demjenigen, was Ba⸗ 
ton Gleichen in feinen Memoires erwähnt, vollkommen uͤber— 
ein, und noch weit flärfer wird fie durch ‚dasjenige beftätiget, 
was Friedrich II. in ſeinen Oeuvres posthumes, T. IV. 
p- 73 anfuͤhrt. (Der ‚König, bezeichnet ihn hier als einen 
Aigen, den man nie habe entraͤthſeln koͤnnen *).) Die 
Briefe des Markgrafen gab er mit ſcheinbarer Rührung bis 
auf einen Einzigen zurüd, den er, wie er fagte, dem Graf 
Orloff mitgetheitt habe. Nach diefem Vorgang blieb er noch 
einige Zeit ganz ſtill zu Schwabach, von wo aus er uͤber 
Dresden, Leipzig und Hamburg fi nah. Ed;enförde im 
Schleswigihen verfügte, und bdafelbft zu Anfang des Jah⸗ 
tes 1780 an einem Schlagfluß, der ihm gleich die Zunge 
lähmte, wahrfchpeintic in einem Alter von etlichen achtzig 
Jahren, feine abenteuerliche Laufbahn beſchloß. 


Sonderbar iſt fie genug diefe Laufbahn. Es bleibt fon« 
derbar, dag ein Mann, der fid in feinem ganzen Leben uns 
ter fo verfchiedenen Namen in ber großen und Beinen Welt 
herumgetrieben, nie dem Richter oder der Polizei in bie 
Hände gefallen. Unftreitig verſtand er die Kunſt, die Nei⸗ 


*) „Un homme qu'on n'a jamais pu dechiffrer. I se pro- 
duisit sous le nom de Comte de St, Germain.‘ 


N 
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gung der. Menfchen zum Wunderharen zu benugen und zu 
unterhalten, und wie oft mag er Veranlaſſung gefunden ha« 
ben, mit Figaro auszuufen: + ’ 


Sa Be Ä 
O que les gens d’esprit sont b£tes! 


Daß er große hemifche Kenntniffe befeffen, davon kann 
ſich Verfaſſer dieſer Beiträge nicht uͤberzeugen. Seine Praͤ⸗ 
varate fielen in die Augen, allein es waren lauter Verſuche 
im Kleinen,“ zu den Fertigungen und. Zubereitungen von 
Leder kamen aͤtzende Sachen, als Vittiol⸗ Spiritus, Vitrioloͤl 
u. dgl. Dieß beweiſen die Mufter, die noch übrig find, und 
wovon, wie es der Augenſchein giebt, das Papier, in das. fie 
gewickelt waren, serfreffen worden. 

Nie hat er, fo lange er in E qhwabich war, irgend ei⸗ 
nen Ariikel in's Große gefertiat. Die oben bemerften Steine, 
deren auch Baron Gleichen gedenkt, waren zwar ſchoͤn, und 
Würden vielleicht unter ächten Schmud gefaßt, felbft das Auge 
eines Kennerd getaͤufcht haben; aber es waren feine Edel: 
fleine; fie widerſtanden der Feile nicht, und eben ſo wenig 
hatten fie das Gewicht ichter Steine. Saint Germain ſelbſt 
hat ſie nie für Brillanten ausgegeben. Der Verfaſſer befigt 
noch einen diefer Steine und ein Stͤck von der Maſſe, aus 
der ſie vermuthlich gefertigt worden. Das Semilor, das 
St ‚Germain als eine wichtige Erfindung ausgab, verlor in 
kurzer Zeit feinen "Stanz, und wurde fo ſchwarz, mie das 
ſchlechteſte Meſſing. Eine Fabrik von dieſem Metall, die zu 
9 errichtet worden ,. fiel nad). kurzer Zeit. 

unter —— Proben feiner geheimen Künfte zeigte 
er r einft ein ‚großes Tafchenmeffer, wovon die Hälfte wie 
Blei biegfam, die andere aber unbiegfam und hartes Eis 
fen war. . 
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Er wollte dadurch "einen Beweis bes Geheimniſſes ger 
ben, das er beſitze, das Eiſen ſo biegſam und ductil, wie 
Blei zu machen, ohne daß es dadurch etwas von ſeinen 
uͤbrigen Eigenſchaften verliere. Dieſe Erfindung wäre num 
freilich von bedeutendem Nutzen geweſen, allein man konnte 
ihn nie bewegen den Verſuch im Großen in machen. 


Seine ale — waren allem Anſchein nach 
empyriſch. Der nun verſtorbene Stadtvogt Greiner zu 
Schwabach, ein Mann“von vielen Kenntniſfen, befonders im 
techniſchen Fache, verſicherte mehrmals, bei feinen Unterhal⸗ 
tungen mit St. Germain au nicht die geringften theoretis 
ſchen Kenntniffe entdeckt zu haben. Befohders ruͤhmte ber 
Marquis fich, mebicinifche Kenntniffe zu beftgen, und durch 
diefe zu einem hohen Alter gelangt zu feyn. " Seine Vor⸗ 
ſchriften beitanden befonders im” einer ſtreugen Didt und 
dein Gebrauche eines Thees, den er hee de Russie, oder 
— benedana nannte. Ba 
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Von dieſer —— ahielt der Marty die —* 
ſchrift des Recepts von dem öben benannten" Engliſchen Kön— 
fir zu Livorno.- Sie würde auf der RufſiſchenFlotte im 
Archipelago gebraucht, um bie Gefundheit der Equipagduns 
ter jenem heißen Himmelsftriche zu erhalten. 


Was für Refourcen St. Germain gehabt haben möge, ” 

‚am die nöthigen Auegaben feiner Eriftenz zu beftreiten, dürfte 

ſchwer zu errathen fern. Werfaffer dieſes vermuthet, er 

habe das Geheimniß befeffen, Diamanten von Flecken zu 

reinigen, bie man bisweilen in ſolchen antrifft, und wodurch 

ihe Werth anſehnlich verringert wird; doch iſt diefes eine 
bloße Vermuthung. | 


Lieblos wuͤrde es fern, diefen Mann für einen Betruͤ— 
ger zu erflären. Hierzu gehören Beweiſe, und diefe hat 


a 
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man nicht. So Lange er im BVerhältniffe mit dem Mark: 

grafen fland, hat er nie etwas begehrt, nie etwas von, dem 
mindeften Werthe erhalten, nie ſich in etwas gemifcht, das _ 
ihn nicht angieng. Bei feiner Auferft einfachen EURE 
waren feine Beduͤrfniſſe ſehr eingeſchraͤnkt. Hatte er Gelb, 
fo theilte er's den Armen mit. Daß er irgend wo Schuls 
den binterlaffen, iſt nicht befannt, doch bat der BVerfaffer 
lang nachher erfahren, daß er in den legten Zeiten feines. 
Aufenthalts. in Schwabady einen Baron von 2. zu Specula⸗ 
tjonen verleitet, bie ihn um mande Zaufend Gulden. ärmer 
gemacht haben, 


| Du aber diefe Sache nicht zur Klage kam, fo fheint: 
kein Betrug dabei untergelaufen zu feyn. Unerklaͤrbar 
bleibt es immer, . buch) welche Mittel diefer Abenteurer, 
„befonders in großen- Städten, wie Paris und Londons auf, 
eine anftändige ‚Art leben, und in der großen Melt - den: 
Zutritt bei höheren Ständen finden. konnte. Sein in jüns 
geren Sahren gefertigtes Portrait fand ber Markgraf in 
Paris bei Mad, Durfe oder Rochefoucault, er brachte 
eine Kopie davon zuruͤck, und biefe. befindet fid) noch zu 
— in den ————— die St. Germain einſt ber 
mohnte,.. Ei eo ee 53 Me 
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Geremonien bei der Leiche eines Birmanifchen 
Priefters und den Verbrennungen diefer, und 
— Lama's, oder Oberprieſter. 


Die Birmanen verbrennen ihre Todten, wie die Hin⸗ 
dus, jedoch mit einer großen Verſchiedenheit in der. Art und. 
‚der begleitenden Ceremonien. Bei ihnen ift das Holz des 
Sarges (der größer und ſtaͤrker, wie bei uns gemacht wird) 
beinahe das ganze Brennmaterial, das zur Verbrennung der 
Körper von Prrfonen aus dem gemeinen Volke dient. Die 
Priefter, oder Puntſchi's werden, gleich diefen, vermit: 
telſt des Holzes ihrer eigenen Särge verbrannt; allein bag 
Feuer wird durch Raketen entzündet, Hr. William Ca: 
rey hat der Afiatifchen Gefelffchaft zu Calcutta folgende von 
feinem Sohn, Hrn. Felix Carey, der fih zu Rangun, 
im Birman’fchen Reich aufhält, als Augenzeuge verfaßte Er: 
zählung biefes fonderbaren Gebrauchs mitgetheilt *). 


Der Mann, deffen Reichenceremonie ich befchreibe, ftarb . 
vor wenigen Jahren. Nah dem Tode eines Puntfhi’g 2 
(Priefters) wird der Leichnam folgendermanßen einbalfamigt: ’ 
Buerft werden die Eingeweide herausgenommen, hierauf der 
Körper mit Specereien allerlei Art gefüllt, und die Oeff⸗ 
nung — Dann wird eine Schicht Wachs uͤber den 


Morgenblatt, J. 1820. St. 146. ©. 685. — das Birma⸗ 
niſche Reich aber, und die Birmanen uͤberhaupt, ſind (wovon 
auch eine Teutſche Ueberſetzung vorhanden iſt) nachzuleſen: Fy⸗ 
mes Relations de l’Ambassade en ei des — 
Par, 1800, : 

&uriofitäten VIII, Bd, 48, Stuͤck. € 
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ganzen Körper gegoſſen, um den Zutritt ber Luft zu Bin: 
dern; über diefe kommt eine andere Schicht, aus einer Mi- 
fhuna von Lack und anderen Ingrediengien; das Ganze wird 
mit Blattgold überzogen. Der Körper diefes Priefters ward 
der ganzen Laͤnge nad ausgejtredt, die Arme über die Bruft 
gelegt. Wenn Jemand diefer Claſſe ſtirbt, wird der Körper 
im Sterbehaus folchergeftalt zubereitet, und in ein hiezu ver: 
fertigtes Gebäude uͤberbracht, worin er ferner ein oder zwei 
Sahre aufbewahrt wird, bis das Prieftercollegium feine Ver: 
brennung verordnet. 


Sn einem folhen Gebäude fah ich dem Körper des oben 
erwähnten Puntſchi's, ungefähr einen Monat vor feiner Tod: 
tenfeier. Diefe Feierlichkeit begann damit, dag man ihn aus 
jenem Gebäude herausnahm und auf ein Geruͤſt legte, das 
in einem Haufe, nad Art ihrer Kuim’s *) errichtet war, — 
naͤmlich ein Gebäude in Eonifcher Form, ungefähr dreißig 
Fuß hoch. Das Gerüft beitand aus Bambusholz; das Haus, 
worin es ſich befand, war mit Papier bedeckt, und mit Blatt: 
gold überzogen. Neben dem Gerüfte fiand der Sarg, worin 
der Körper herausgeführt werden follte; auch dieſer war. mit 
Gold überzogen, und mit verfchiedenen Figuren, den Tod in 
mancherlei Geftalten vorftellend, verziert. Im Hofraum be: 
veitete man zwei große vierräderige Wagen; der eine ben 
Sarg darauf zu Führen, der andere das Geräft mit-dem da: 
zu gehoͤrigen Apparat. Der Wagen, worin der Leichnam 
geführt meiden ſollte, enthielt ein anderes Geruͤſt, demjeni⸗ 
gen im Haufe ähnlich, nur etwas größer, und auf einem, in 
Inieender Stellung verfertigten Elephanten befeftigt. 


Als die für die Geremonie beftimmte Zeit herannahte, 
erhielten die vornehmften Einwohner einer jeden Straße Be: 
9 Die Kuims bilden eine Art von Gollegien ; wo. biefe Prieſter 

wohnen. Gie werben bort- fehr Elöfterlich gehalten. 

3 : ‚I 
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fehl, jeder für feine Straße eine Rakete zu bereiten, nebſt 
einem Bild (irgend eine Zhiergeftalt), um die Rakete daran 
zu befeftigen. Außer diefen großen Raketen wurde eine große 
Menge Eleinergr, wie auch anderes Feuerwerk zubereitet. Das 
Birmanfhe Neujahr fieng den 13ten oder 14ten April 
an, wo alſobald das jährliche Feſt, das durch MWafferfprens 
gen gefeiert wird, begann; dieſes wuͤrde fehs bis fichen 
Tage gedauert haben, hätte der Vicekoͤnig bemfelben nicht 
Einhalt gethan, um der Verbrennung des Telapoy's 
(Priefters) Raum zu geben. Den ızten wurden bie Bii⸗ 
der, an welche die Raketen befeſtigt werden ſollten, in Pros 
zeffion um-die Stadt gezogen; und von dieſem Tage an, bis 
zum Ende der Feierlichkeiten, alle Einwohner der Stadt und 
deren Nahbarfhaft, männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
gezwungen, derſelben beizumohnen. Die Prozeffion mit dies 
fen Bildern gefchah in folgender Ordnung: Voraus wurden 
ſechs bis acht Fahnen getragen, ‚diefen folgt eine Anzahl 
tanzender Knaben und Mädchen; dann bie Wagen mit ben 
Bildern, einigegpon Knaben, andere von Ochſen gezogen; 
hinter diefen Fam eine Anzahl junger Weiber, tanzend und 
fingend, zwifchen jeder Neihe ein altes Weib, fie in Orb: 
nung zu halten. Nie hatten vorher Weiber folhen Prozefs 
fionen beigewohnt; dieß Mat gefchah es auf befonderen Be: 
"fehl des Vicekoͤnigs. Ja bei diefer Gelegenheit wurden felbft 
bie Weiber und Töchter der vornehmiten Regierungsbeamten 
zu tanzen angehalten, über einige von ihnen wurden große 
Sonnenfchirme gehalten, über andere von ſechs bis acht 
Mann getragene Baldachine, groß genug, 40 bis 50 Perfos 
nen zu Überfchatten; zulegt folgten die Männer auf gleiche . 
Weiſe, fingend, mit ıden Händen Elatfchend und tanzend, 
je zwei Bormänner zwiſchen jeder Reihe, die Ordnung 
erhalten. | 


Die Einwohner jeder Straße begleiteten ihre eigenen 
Bagın; fo zogen fie compagnieweis um die Stabi, Die 
*2 
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zahlreichen Bilder ſtelten Büffel, Stiere, Löwen, "Bären, 
Elepbanten, Pferde, einige auch Menſchen vor, Alles-in fehr 
vergrößertem Maaßſtab; ungefähr dreißig derſelben zeichneten 
fi befonders durch ihre Größe aus, und Ban 2 bis 
30 Suß hoc feyn. —J 


Der naͤchſte Tag verſtrich, indem man den Koͤrper des 
Puntſchi's in feinem Wagen ruͤckwaͤrts und vorwärts zog, 
oder vielmehr hin und her ſtieß. Das verſammelte Volk, in 
zwei Partheien getheilt, zog den Leichnam von dem Orte, 
wo er ſich vorher befand, nach einem weiten Thal, zunaͤchſt 
des Berges, wo er verbrannt werden ſollte. An der Vor— 
derſeite des Thals befand ſich fuͤr den Vicekoͤnig ein Haus 
aufgeſchlagen, von wo er den ganzen Vorgang uͤberblicken 
konnte. Am der Achſe des Wagens waren vier Taue befe— 
ſtigt, zwei nach jeder entgegengeſetzten Seite; dieſe hielt das 
Volk, das von Zeit zu Zeit ein lautes Geſchrei erhob, und 
zugleich nach beiden Seiten zog. Den ganzen Tag über er⸗ 
hielt Eeine Parthei den Vortheil über die gpdere, bis gegen 
Abend, wo eines ber Zaue brach, und fo die — 
Parthei den Sieg davon trug. 


Folgenden Tags brannten ſie ihre großen Raketen los; 
Fruͤh Morgens fuͤhrten ſie geſammte Bilder und Raketen 
aus der Stadt; jedes Bild befand ſich auf einem vierraͤderi⸗ 
gen Wagen; die Raketen waren, vermittelſt Schlingen von 
Rottang, an ftarfe Seile .befeftigt, welche Tebtere 'zwifchen 
den Beinen der Zhiere burchgiengen, fo baß, wenn man Die 
Raketen abfchoß, fie längs dem Seile herabgleitend, auf den 
Boden herab liefen. Einige: diefer Raketen hatten ſechs bis 
wht Fuß Länge, und drei bis vier Fuß im Umfang; fie wa⸗ 
ren aus ſtarkem Bauholz gemacht, mit eiſernen Ringen und 
Banden von Rottang zuſammengehalten. Die letzte ergriff, 
als man fie abſchoß, einen Knaben von zehn bis zwölf Jah— 
ven, ber wenige Minuten darauf flarb; Drei oder vier en? 
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wacfene Perfonen wurden gleihfals hatt befchäbigt. - Gegem 
Abend brannte man eine große Menge Feuerwerk ab, dad 
einen echt ſchoͤnen Anblick gewaͤhrte. 


Auf den folgenden Tag war die — des Leich⸗ 
nams feſtgeſetzt. Bei dieſer Gelegenheit entſtund ein Streit 
zwiſchen beiden Theilen, die ehegeſtern gezogen hatten, da 
der beſiegte behauptete, das Tau ſey nicht zerbrochen, ſondern 
von der entgegengeſetzten Parthei zerſchnitten worden; fie. 
reichten daher dem Vicefönig eine Bittfchrift ein, um noch 
eine Ziehprobe halten zu dürfen. Dieb. ward geftattet; nach⸗ 
dem fie fih daher vier neue Europäifhe Taue von dem 
Schiffer im Haven verfhafft hatten, fiengen fie die Probe 
ihrer Stärke von Neuem, an; die Parthei, die das erfte Mat. 
fiegreich geweſen, ‚erhielt jedoch abermals den Sieg. Der ber 
fiegte Theil-beruhigte ſich noch nicht. fondern drang auf eine 
dritte Wiederholung für den folgenden Zag. Diefmal teug- 
keine. den Sieg davon; hierauf erließ der Vicefönig einen. | 
Befehl, dem Streit ein Ende zu machen, und den Tela— 
poy den naͤchſten Zag zu verbrennen, was auch gefchah. 

An dieſem Tage ward der Leichnam in einem, in. Ges, 
ftatt eines Kuim's eigens aufgefhlagenen Haufe, mit einem, 
-Gerüft in demfelben, worauf der Leichnam gelegt ward, ver 
brannt, Dieß gefhah vermittelſt kleiner Raketen, die mit 
Ringen oder Schleifen von Rottang an Seiten fo befeftige, 
waren, daß fie laͤngs biefen, vom Gipfel eines Hügeld, an. 
den Sarg, der fich auf dem Gipfel eines anderen Hügel! 
befand, hingleiteten. So wie man die Rafeten anzündete, 
glitten fie an den Ceilen bin, über das zwifchen liegende 
Thal, an den Sarg, den fie alfobald in Brand ftedten, und 

nebft feinem Sa ſchnell verzehrten, 


Sm Jahr 1773 ſtarb bei der Derbetſchen Horde Vol: 
gifcher Kalmüden, in der Steppe unmeit Sarepta, in ſei— 


N” 


nem Hoflager, ber oberfte Lama biefer Derbeten, Namens 
Abagai, im vier und neunzigften Jahre feines Alters *), 


nad einer Sangwierigen Kränktichkeit, wegen beren. er ſich 


bes Raths des Sareptiſchen Arztes bediente. Gleich nach 
dem Scheiben verfammelten ſich alle anwefende Labaner 
oder Gellongs (geweihte Priefter), und rathſchlagten, wie 


mit dem Verftorbenen, nah Vorſchrift der Religionsbücher, 


⸗ 


zu verfahren ſey 


Sogleich wurde dieſer merkwuͤrdige Todesfall dem Fuͤr⸗ 
ſten der Horde Zebek Ubuſchi und deſſen Vormuͤndern be⸗ 
kannt gemacht, und ſelbiger von den verſammelten Geiſtlichen 
erſucht, ſogleich den naͤchſten Geiſtlichen im Range zu beor⸗ 
dern, ſich nach dem Lager des Abagai-Lama zu begeben, 
und bie Schrift an ihm zu erfüllen. Diefes traf den Sams 
tan= oder Dajantfhis Lama, welcher Iegteren Ehrens 
namen (infiedler) deßwegen führt, weil er zuvor in der 
Songarey in einem Klofter oder Einfiedelei (Kied) gewohnt 
hatte, und dort bis zu diefem Range gelangt war. Dieſer 
traf ‚gleich am Tage nah dem Sterbefall, früh Morgens, 
als beftimmter Nachfolger des verftorbenen Ober Lama mit 
einem großen Gefolge vornehmer Geiftlihden, bei Sa⸗ 
vepta ein. 


Weil bei einer folchen Gelegenheit für einen jeden Geifts 
lichen, aus der reichen Nachlaffenfchaft des verftorbenen Lama 
eine Beute davon zu tragen ift, fo ift der Zulauf derfelben 
fo ftark, daß auch dieß Mat in einem halben Tage über ſieben⸗ 
zig Gellongs oder gemeihte Priefter, ohne den Schaaren von 
Gögul und Mandfchi, beifammen waren. Für die vornehmz 
fien Geiftlihen wurden in genugfamer Anzahl theild ger 


) Reue Nordiſche Beitraͤge, 3. Bd., ©. 376. Vergl. 1. Bb., _ 


S. 217. 
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fattelte, theils ungefattelte Pferde, herbeigebracht, welche 
nah dem Range an fie vertheilt wurden. An Scaafen 


und anderem Schlachtvieh, zum Verfpeifen, war auch Bein 
Mangel.» * 


Nunmehr berief der adminiſtrirende Dajantſchi-Lama 
die Geiſtlichkeit zuſammen, um die Leichenceremonien zu re— 
guliren. Zu dem Ende wurden die dahin einſchlagenden 
Schriften herbeigebracht, und alle bei'm Hintritt des Lama 
verwaltende Umſtaͤnde, mit der Zeit, nach den Vorſchriften 
der Buͤcher verglichen. Der Schluß fiel dahinaus, daß der 
Verſtorbene verbrannt werden muͤſſe. | 


Die Br adftätte wurde von dem neuen Rama auf bem 
fogenannten Moo» Chammur, einer fandigen Höhe oder 
Spige des hohen Landes bei Sarepta, beflimmt, von welcher 
die Hütte des Verſtorbenen nur einige hundert Schritte ent— 
fernt lag, bei der unterdeffen ſtarke Wache gehalten, und 
Niemand in die Nähe derſelben gelaffen wurde. Der Grund 

zum Galcinirofen wurde vom Lama felbft abgemeffen und abs 
geſteckt, nad einem genauen Maaß, und darauf wurde die 
Stelle durch Gellongs und Göguls fehr vorfichtig und feiers 
ih ausgegraben. "Bei aller .diefer. Arbeit durfte Niemand, 
als Geiftlihe, die Hände anlegen, 


Waͤhrend des Ausgrabens begab ſich der Lama, nebſt 
den ihn begleitenden vornehmſten Geiſtlichen, wieder in die 
Wohnung des Verſtorbenen, mo fie in einem Kreis binfa= 
fen, und aus Büchern fehr inbrünftig beteten. . Unter dem 
Gebet wurde der Tode von feinen vorigen gewöhnlichen Klei— 
dern entkleidet, fein Lamaiſcher gelber Ornat (Jamoͤn Chub—⸗ 
zuſun) ihm angelegt, und er mit einer gelben, lackirten, 
fünffpigigen Krone (Ohli-Malachai, oder Bergmuͤtze ger 
nonnt), gekrönt. Sein Polfterfig oder Thron, auf welchem 
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er mit gefalteten Händen, untergefhlagenen Beinen, und 
andaͤchtiger freundlicher Miene eingefchlummert war, wurde 
erhöht und fein ohnehin überaus weiter gelber Ornat wurde 
umher ausgebreitet, und fo ließ man ihn ftehen. Der Eins 
gang der Wohnung wurde mit einem bejonderen Vorhang 
verdeckt, und zu jeder Seite ber Thuͤr einige Wächter hin 
geftellt, welche verhindern mußten, daß bei'm Aus: und Ein 
gehen der Geiftlihen nicht das gemeine Volt durch die Oeff⸗ 
nung hineinblicken woͤchte. 





Unterdeſſen wurde abwechſelnd mit dem Beten fortges 
fahren, und zumeilen, nad einem gewiffen Zeichen, denen. 
außen verfammelten Leuten erlaubt, einzeln, mit entblößtem 
Haupt hinein zu gehen, um dem Todten, durch Niederfallen 
und Berührung feines gelben Gewands mit der Stirn, bie 
legte Verehrung zu erzeigen. Weil jedoch die Menge des 
verfammelten Volks zu groß war, fo gieng endlich der neue 
Lama hinaus und ſegnete alle, die er erreichen Eonnte, mit 
Auflegung des Rofenkranzes (Erken) aufs Haupt, und 
weil das Gedränge zu ihm endlich zu groß ward, ertheilte 
er zulegt durch Schwenkung des Nofenkranzes Über die ganze 
Menge einen allgemeinen Segen, und gieng wieder hinein, 
um mit tiefen Seufjen und Stöhnen zu beten. Diejenigen 
vom Volk, welche den Segen nicht erhalten hatten, verrich® 
teten indefjen ihre Andacht mit Kreisgehen um die Hütte des 
verftorbenen und gleihfam vergötterten Lama, und Abzählen 
ihres Rofenkranzes, unter beftändigem Seufzen und Herfas 
gung der Gebetsſylben Om ma ni pat me hung. mit 
unterlaufendem Niederfallen aufs Antlitz vor der Thür ber 
Hütte, 


Nah, einer Meile wurden aus ber Sterbemohnung 
ein Paar aus Meblteig gebildete, wounderlihe Figuren 
(Ghai) auf hölzernen Zelleen heraus und nach der Brand: 
ftätte getragen, Sie fanden auf zwei Beinen aufrecht, hats 
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ten zwei Arme, en aber übrigent: wehr Linſev als Men⸗ 
* — 


Während: der — Gebete in. ber. — des Tod⸗ 
ten, ſaß die übrige Geiſtlichkeit, in verſchiedenen Abtheilun⸗ 
gen, hie und. dort in Kreiſen beiſammen, woll Beſtuͤrzung 
und gleichſam in ernſthafter Betrachtung deſſen, was ſich zus 
getragen, und der vorhabenden Handlung. Eine vom . 
neuen Zama beftellte Deputation machte indeffen das Teſta— 
ment über die Nachlaſſenſchaft des WVerftorbenen, an Vieh 
und anderen Gütern; welches alles nah dem Rang an die 
Geifilihen vertheilt, und. über. die Vertheilung ein Protokoll 
ausgefertigt wurde. , Auf‘ Befehl des Kürften wurden noch 
überdem aus der Horde an baarem Gelde fechöhundert Ruz 
bel zur Beftattung des Todten und Vertheilung unter die 
——— N a aan 5 | 

I en h 

Die vier Seiten der ausgegrabenen Guundlage zu bem 
Dfen, in welchem der Körper verbrannt werben’ follte, waren 
nad den vier Hauptwinden gerichtet, jede Seite anderthalb 
Arſchinen breit und auch ziemlich eine Arſchin tief. Auf der⸗ 
Nord», Süd: und Oftfeite wurden in der Mitte lange Zug⸗ 
und Heislöcher nach der Tiefe zu gegraben. Diefe wurden 
nad) der Dfenfeite hohl mit. Erde verdedt, damit das Holz 
unter dem Verdeck zu liegen komme, und nicht bis in den 
Dfen vage, folglich Eeine Holzafche fich mit der Afche bes 
Zodten vermifchen möchte. Darnach ward der Gründ mit 
Ziegelfteinen, die von lauter Gellongs einige Werft zu Pferde 
berzugebracht wurben, ausgemauert und anftatt Kalk wurde 
Leim zugerichtet. Nachdem der Dfen bis zu feiner Bewoͤl— 
bung eines Schuhed hoch über der Erde aufgemauert wor⸗ 
den; fo wurde ein erpreß dazu verfertigter großer eiferner 
Dreifuß, in der Mitte Freuzweis Überflochten, in den Dfen 
bineingefegt, auf den fih zur Probe gleich ein Gellong mit 
untergefchlagenen Beinen in den Ofen hineinfegte. Endlich 
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wurde um ben Ofen herum eine Hütte von Stangen. erbauet 
und diefelbe rings umher mit alten Filzen bis. oben hinauf 
verhängt. Diefe Hütte war ungefähr drei Mann body, 

und oben war megen des Feuers eine große Deffnung. 


Nun gieng die ganze anweſende Geiftlichkeit nah Ber 
ſchauung des Dfens, in Prozeffion und unter Anführung des 
neuen Lama zur Wohnung des Todten; ba: fie bei berfelben 
ankamen, fleideten ſich die adminiftiitendben fünfzehn Geift« 
lichen in ihren Amtshabit ein. Derſelbe befteht erſtlich aus 
dem Bitfhan Majak oder Unterhemd, und ift den Geiſt⸗ 
lichen anftatt der Beinfleider zu tragen, geboten. Es iſt auf 
Schuͤrzart rings‘ herum um den Reib.zu, "und oben mit eis _ 
nem breiten Gurt in Falten eingefaßtz er wird um den blo— 
Ken Leib angelegt... Diefes untere Majat kann von weißer 
Farbe feyn. Ueber diefes wud Schuͤbli Chubzufun, weis 
ches ein rothes kurzes Hemd, vorn auf der Bruft offen, ohne 
Aermel ift, angethan. "Ferner der Jikaͤ Majak, ein ro« 
thes Zuh, das Uber den erften Heinen Burzen Maja um 
den Leib rings umher in großen Falten gelegt und barüber » 
‚mit einem rothen Orkimdſchi oder Binde, melde -fehr 
breit auseinander gemacht, befeffigt und um den Leib ger 
wickelt wird; dieſer zweite Majak muß faſt auf die Füße 
herunter hingen. Weiter hatte nur der Oberlama noh Ja⸗ 
möhn Chubzufun, welches ein rothes Hemd mit furzem 
Aermeln, und auch noch mit einem breiten gelben Gurt be= 
feftige ıft. Und zuletzt überbingen fich alle mit dem Tſchoͤgi 
Chubzuſun, oder einem fehr großen vieredigtem Zub von 
gelber Seide, weiches, bis auf einen zwei Spannen breiten 
Hand rings herum, in der Mitte duch und durch mit. lauter R 
Duadratlappen von vier Zoll in's Gevierte, immer eins roth 
und das andere gelb abwechfelt, und daher fehr bunt ausfieht. 
Jedoch war's bei einigen ganz gelb, aber eben mie bei dem 
bunten, unterflochten, oder in Quadratlappen getheilt. Dies 
fes große feidene Tuch wurde von jedem über den Rüden 
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und Achſeln gehängt, und reichte hinten’ bie: auf den Boden. 
Born über‘die Bruſt würden die zwei Eden des Tuchs über 
einander gehängt. Arme, Kopf und Beine blieben bei biefer- 
Geremonie entblößt, und jeder hatte noch um die linke Hand 
feinen Erken gewidelt, welches Alles mit einander einen ziems 
in ſurchterlichen Anblick gab. 


Nach der Ankleidung wurde ein in einer Kap (Ordu 


Charafch) verborgener Burchan (Kuͤruͤk Schaͤtaͤhn) 


Hhervorgetragen, und dem nach dem Lama folgenden Bak⸗ 
ſchi (Lehrgeiſtlichen) uͤberreicht, welcher anſtatt des gelben 
brnten Tuches, mit einem ganz. rothen eingekteidet war, und 
dicht hinter dem Lama bergieng. Dem Lamaswırde ein koſt⸗ 
bar: gearbeitetes metallenes Kännhen (Bumba), mit dem 
gewuͤrzten und gezuderten heiligen Waſſer oder Arafhan, 
das eine fehr fchöne Pfauenfeder oben zierte, überreicht, mit 


welchem er in der’ Prozeſſion voran trat. Acht eingekleidere 


Bellongs flellten fi an die Bahre des Todten, und die noch 
übrigen fünf Gellongs vn. ein * eine Ra sum Schel⸗ 
len in der Hand. 
Die Wohnung des Verſtorbenen wurde von hinten in 
einer bewundernswuͤrdigen Geſchwindigkeit zerriſſen, und der 
Todte, nachdem das vorher um feine Achfeln haͤngende große 
geibfeidene. Gewand ganz über ihn gededt, und die hohe 
fpigige Krone über den verdeckten Kopf gefegt worden, het= 
ausgehoben und überaus gefchwind auf eine dazu verfertigte 
Bahre fisend gefegt, und. von obigen acht Gellong® getragen, 
fo daß erftlich der Lama, fodann der Bakſchi, dann ber Todte 
und zulegt bie mit Gloden verfehenen fünf Gellongs, denen 
die übrige Muſik und Volk alles hinten nah, bis zur 


Brandſtaͤtte folgte. Der vornangehende Lama fprengte 


dermittelft feiner Pfanenfeder aus dem Kaͤnnchen von dem 
Arſchan überall auf den Weg und auf’ den Seiten um 
„. u. 
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Außer der Glockenmuſik folgten hinten drein zwei ku⸗ 


pferne lange Trommeten, welche hoͤchſtens zwei bis drei Toͤne 
einer Baßpoſaune von ſich geben. Es find biefelben reichlich 


drei Ellen lang; daher fie vermittelft zweier Ringe, woran 
fie hängen, durch zwei vorangehetde Keris an einem Stabe 
getragen werben mußten. Fetner folgten vier Handtrommeln, 
welche auf einer Stange gehalten und gefchlagen werden. 
Und. zulest kamen. noch zween Mufict mit ihren meffingenen 


Schaalen oder Beden, die juft auf bie Art der .. 


gefhlagen werden, Er 


5 1 


Man kann ſich daraus leicht — was dieſes Al⸗ 


les fuͤr einen Anblick gab; und durch die gewaltige Muſik, 


welche bisweilen zuſammen uͤberaus laut erſchallte, kam einen 
beinahe ein Hautſchaudern an. Das von allen Seiten ſich 
herzudraͤngende Volk: wurde. von einigen dazu beſtellten Prie⸗ 
ftern, welde mit gewaltigen Knütteln verfehen waren, mit 


Gewalt abgehalten: Als nun die Prozeffion bei dem Ofen 
angekommen war, wurde der Zobte, indem fich die muſici⸗ 


renden Priefter in einem halben Kreis vor die Deffnung ber’ 
Hütte geftelt und ihre Mufiftübung heftig hören ließen, in 


großer Geſchwindigkeit in: die Hüste gebracht, und auf den 


Dreifuß gefegt, nachdem er von feiner Krone und dem geln 


ben überhängenden Gewand entEleidet worden. Daffelbe 
wurde wieder nach der Wohnung des neuen Lama in votis 


‚ger Prozeffion und Muſik zuruͤck gebracht. Nun gieng die 


Einmauerung in den Dfen vor fich, melches fehr geheim ges 


ſchahe. Um den Hals wurden zwei Eifen angelegt, melde 


auf beiden Seiten fo lang waren, baß fie mit eingemauert 
werden Eonnten. Sie dienen, um ben Todten in des Keuers 


Glut aufrecht zu erhalten. Die Woͤlbung des Dfens ge: 
fhah über feinem Kopf ſchraͤg zu. Vorn auf der Meftfeite 


des Dfend, wo kein Feuerloh war, befam das Gewölbe 


oben eine vieredige Deffnung, mo hernach bei der Verbren⸗ 


nung immer Fett und brennende Materien eingegoffen wurde, 
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Oben in der Mitte wurde ein eiſerner Keſſel ohne Boden 
aufgeſetzt und eingemauert, welches die Feueroͤſſe vorftellte, 


Das Brennholz wurde alles nach der genauen Ränge der 


Felerlöcher gefchnitten und gefpalten, unb eine große Menge 
von. Butter, Weihrauch, Harz und dergleichen herbeigefchufft. 
Auch wurde in der Hütte dicht neben dem Ofen ein Keffel 
aufgeſetzt, in welchem die Butter zerlaffen und mit den übrie 


gen Materien vermifcht: wurde; auf beiden Seiten des Dfens 


waren Eleine Altäcchen, mie gewoͤhnlich mit Opferſchaͤlchen 
befegt, aufgerichtet; auf der Weſtſeite wurde ein Eoftbares 
Polſter für den adminiftrirenden Lama zubereitet; und nach— 


dem man mit allen. Zubereitungen endlich fertig war, fo 


legte der Rama das gelbe Gewand des Werftorbenen noch 
über fich, fegte auch deſſen Krone auf und nahm feinen Sig 
auf der MWeftfeite ein. Die übrigen Gellöngs hatten ihren 


geiftlichen Hubit ab =, und ihre ordinaͤren Kleider wieder ans 


gelegt, und fo festen fie fi) rings umher. in jeder harte 
in der linken Hand feine Glode und Schriften auf dem 
Schoos liegend, fammt dem Lama, welcher fodann anzeigte, 
daB die Lämpchen auf denen Altärchen und das Feuer in als 
fen drei Löchern unter dem Dfen angezündet werden follte. 


\ 


Die oben erwähnten. zwei Figuren aus Mehlteig (Ghai) 


befanden ſich auch auf einem. der Altächen. Als das Feuer 
nun Abends um 7. Uhr angezündet ward, fo nahm diefe 
feierliche Handlung unter Klang und Gefang ihren Anfang, 
Gebet, und der Klang der Muſik und Gloden wurde unter: 
weilen mit Gefprächen über einige Schriftftellen unterbrochen 
und zwar von dem Lama und Bakſchi. Untermeilen wurde 
auch denen wachhabenden Prieftein auf’s fchärfite geboten, 


Niemanden etwa durch eine Deffnung in die Hütte fchauen 


zu laffen. In den Heiglöchern wurde fehr ſtark Holz zuge: 


ſchuͤrrt, und durch den neuen Lama faft befländig, vermitz 
telſt eines befonderen langftieligen Löffels, der auf beiden 


vorderen Seiteneden mit einen Ausfließrinnen verfehen war, 
von dem nebenbei ftehenden Fett zu dem oberen Loch Uber 
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den Todten eingeflögt, wodurch die Feuerflamme dergeftalt 
vergrößert wurde, daß fie befländig wie ein fehneller Strom 
oder Keuerfäule, wohl drei Mann hoch über.dem Dfen ems 
porſtieg. Es mußte daher die ohnehin fhon einige Arſchin 
breite Deffnung oben in der Hütte gar bald ermeitert wer—⸗ 
den‘, indem die Hige der Flamme faft alles verzehren wollte. ' 
Auch mußten die um den Dfen herum figenden Gellongs 
gar bald auch die vermittelft der Hütte fo fehr eingefchränfte 
‚Gränzen fo erweitern, daß man daburd alles, was fie thas 
ten, ganz deutlich fehen Eonnte. Unterweilen warf der Lama 


- auch mit Harz beftrichene Holzeinde und weiße ſeidene Weih- 


tuͤcher ( Khadak) oben in den Ofen, und da derfeibe die 
größte Hitze auszuftcehen hatte, weil er wegen des Fettgießens 
‚nahe figen mußte, fo wurde ihm durch einen Gellong beftän: 
dig ein Schirm vor das Geficht gehalten, damit ex vor der 
großen Flamme gefhügt, und nur das .. bes 
fehen koͤnnte. 


Das Gebet, welches man während der Verbrennung auf 
Tangutiſch verrichtete, wurde je länger, ie heftiger, mit 
untermengtem Glockenſchellen, Händeklatfchen, Fingerfchnas 
pfen, Auseinanderfpannen und Aufeinanderfegen beider Häns 
definger, mit Berdrehen und Urberfehlagen ber Hände, bef 
ſehr großen Verdrehungen der Augen und Vorſtellungen ber 
Gefihtsminen und auch des Kopfes. | 


Die Unterhaltung diefes entfeglichen Feuers, fahe man 
‚ über drei Stunden fortdanern, und nach deflen Endigung 
mußte ber Ofen etlihe Stunden fichen und etwas auskuͤh⸗ 
in. Man follte kaum glauben, wie ungemein der Zug bes 
Feuers durch diefen Dfen gieng, welches auch, nebft dem 
‚verfchiedenen mohlriechenden Materien, die hinein geworfen 
wurden, verurfachte, daß man gar feinen üblen Geruch und 
Rauch von dem Todten empfunden hat. 5 
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+ Nach Abkuͤhlung des Ofens wurde gegen Morgen ber 
Dfen abgebrochen, welches aber gar fehr verborgen unter det, 
Hütte gefhah, darauf der ausgeglühete Körper, der mie eine 
Mumie zufammenhält, herausgenommen, und hernachmals, 
nachdem die Geiftlichkeit in die Horde zuruͤckgekommen war, 
unter die vielen Geiftlihen hauptfächlidy vertheilt. Auch be= 
kamen arme geringe Leute, und die ſich nur herzu drängen 
konnten, etwas daven, fo wenig ed auch war. Diefe vers 
brannte Materie des Lamaiſchen Körpers (kamain-Dſchin— 
ber) wird als eine fehr heilige Arzenei von dem abergläubis 
ſchen Poͤbel eingenommen, und alfo der Lama nach und nach 
von A: eigenen Gemeinde verzehrt, 


Die Kalmuͤcken bekommen bei dieſer Art der Verbren⸗ 
nung faſt gar keine Aſche von dem todten Koͤrper, indem 
durch das beſtaͤndige Uebergießen mit Fett die Haut,Fleiſch 
und Knochen dergeſtalt zuſammenbaͤckt, daß die ganze Maſſe 
wie eine ſproͤde Kohle anzuſehen und zu zerbrechen ift. Die 
wenige Afche, tie aber dennoch vorhanden, wird fammt ber 
Aſche aus den Heiglöchern.gar forgfältig zufammengerafft und 
von den Geiftlichen verwahrt. 


Nach Abbrechung des Dfens wurde die Stelle wieder 
dem Eroboden ganz gleich gemacht, und nicht ein Steinchen 
von demfelben zuruͤckgelaſſen; fondern alles auf einem Was 
gen, mit über die Wolga, mo die Horde damals 
war, mit fortgenommen. 


Nun wurden auf allen vier Eden des DOfengrundes hohe 
Betfahbnen (Mani) zu einem Denkmal aufgerichtet. Bei 
diefen Mani habe ich das Befondere bemerkt, daß unter eis 
nem jeden Tangutſchen Worte aud ein Quadratloch ausge⸗ 
ſchnitten war. 


Nach Verfließung — ed, da die Horde wieder 
von jener Seite ber Wolga zurüd in bie Sareptifhe Ge⸗ 
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gend Fam, wurde zwifchen den vier Fahnen ein fleinernes 
Kapellchen aufgeführt; welches inwendig mit Schriften, Goͤz⸗ 
genbildern und: Kapſeln, Stüden von alten. Kleidern unb 
dergleichen ganz ausgefüllt, . rings umher mit einem Graben 
umgeben, und damit dieſes Werk vollendet wurde, 


Man kann eine Vorftellung eben diefer Kapelle im er» 
‚ften Theil meiner Sammlungen über die Mongolifchen Voͤl⸗ 
kerſchaften, auf der erfien Platte, und auf der fechften ein 
ähnliches über der Brandftätte eines — errichtetes Mor 
nument le fehen. Ä 

Was Übrigens noch fuͤr — mit den — 
beinen vorgenommen, und mit was fuͤr Veneration Gebrauch 
davon gemacht wird, und wie die von ihnen erkannte Ver— 
wandlung, wie ſie reden, vorgegangen; kann im zweiten 
Theil meiner Sammlungen, der ſchon groͤßtentheils abges 
druckt ift, nachgefehen werben. | u Ze 





| Ich will hier einen ſchon gedruckten Bericht von ber 
Verbrennung eines in St. Petersburg verftorbenen Lama beis 
fügen, um felbigen bekannter zu machen, als er durch die 
erfte Ausgabe im St. Petersburgiſchen Comptoir = » Galender 
für das Jahr 1739 geworden iſt, der vielmehr um benfels 
ben vom Untergang, wozu die Galender verbammt iu, ſeyn 
ſcheinen, zu retten. F 


Tfchägur⸗ is oder Schofur» Lama war, einer 
ber zwölf oberften Lamen, die in geiftlichen Dingen des 
Delai » Lama VBicarti und naͤchſt ihm die vorwehmften Pries 
fire des Tibetiſchen Gögendienfies find. -- Er kam mit dem 
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Chan der Kalmuͤcken Ifiheren Dondut nach Petersburg, 
and 2. dafelbft im er bes 1736ſten Jahres. 


Sobald er todt war, BR feine Leiche in der Stellung 
eines‘ nach Kalmuͤckiſcher Art "mit_untergefchlagenen Füßen 
ſfitzenden Menfchen, in feierlichen Kleidern, auf eine große, 
mit: einem Teppich bededite Bank geſetzt und fo einige Tage 
zur Schau gelaſſen, in welcher Zeit die anweſenden Geiftlis 
chen vor der Leiche mit beftändigen: Singen und Beten nad 
| Roſenkraͤnzen beſchaͤftigt waren, und ihre Gebete mit dem 
Klingen eines Gloͤckchens, Schlagen auf einer kleinen Pauke, 
Rauchwerk und Sprengen mit Weihwaſſer begleiteten, auch 
ſogar mit Anbetung der Leiche dem erblaßten Heiligen die 
feiner Würde und Verdienſten gemäße Verehrung von allen 
nlnbigen Kalmuͤcken geleiſtet ward. 
JS 
Zu det nad den Gtundfägen des Lemeiſhen Aberglau⸗ 
bens nothwendig erforderlichen Verbrennung dieſes heiligen 
Leichnams, ward nicht nur die Erlaubniß von der Regierung 
ertheilt, ſondern auch eine dazu: bequeme’ Ebene, drei Werſte 
von St. Petersburg, zwifchen Ogda und’ der Kafakifchen 
Stobode angewieſen. Daſelbſt liegen die Kalmuͤcken über 
- der Etde einen Ofen von Ziegelſteinen auftichten, der eine 
Klafter in die Länge und Breite hatte und eben fo hoch, 
doch oben ganz offen war, Auch die weitliche Mauer mar 
nur anderthalb Fuß Über: der Erde nufgeführt, in welcher 
Höhe vier eiferne ‚Stangen zwiſchen dem oberen Rande dies 
fer und der entgegengefegten Mauer befeftigt waren und ein 
Ar — 


i 


| Nachdem dieſe air dem gen. gemacht, und 
der Tag des Leihenbegängniffes -herangefommen wat, ſetzte 
Man den Verſtorbenen im ’ feiner figenden Pofitur -in einen - 
dritthalb Fuß hohen und mit Eifen befchlagenen’Kaften, mel: 
her hernäch "zugemächt Aid mit rotheni Damaſt bekleidet. 

Euriofitäten VIII, St. 46 Stue. | 7 
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ward. Die Leichenprozeſſion nahm Morgens um acht Uht 
aus dem Hauſe, welches die Kalmuͤckiſche Geſandtſchaft in 
der Stadt inne hatte, ihren Anfang, und gieng nach dem 
Strom zu, woſelbſt zwei Fahrzeuge bereit lagen, um die 
Leiche nach dem zur. Verhbrennung beſtimmten Plage uͤberzu⸗ 
bringen. — Drei gemeine Kalmuͤcken, ale Laien, giengen 
voran, dann folgte ein Kalmuͤckiſcher Geiſtlicher, welcher in 
der rechten Hand an einer Stange ein heiliges Goͤtzenbild⸗ 
niß, im der linken aber ‚einen Weihkeſſel mit dem Spreng⸗ 
wedel trug. Dieſem folgte der Fahnentraͤger mit der großen 
Fahne, die in der Mitte roth, am Rande herum aber grün 
‚war. Dann kam ber das Amt verrichtende Lama oder ober: 
fe Priefter, in feinem geiſtlichen Meßgewand, welches von 
" ‚gelben Atlas und mit rothen feidenen Bändern durchflochten 
way. Die Stirn hatte er mit ‚einer Binde von gleicher 
KZarbe ummunden und über den Schultern bieng ihm eine 
Leinwand nach. Art eines Oberrocks herüber, auch hatte .er 
auf der linken Schulter eine Binde von weißer Leinwand fafl 
wie ein erzbifhöfliches -Pallium hängen. In der Linken 
Dand trug er ein Gloͤcklein, und in der rechten eine Kleine 
Handtrommel,. die durch angehängte Gewichte, wenn man 
fie fhwingt, . gerührt wird, — Gleich hinter diefem Lama 
wurde der Kaften mit. der Leiche auf einem Teppich, von. eis 
nigen Kalmüden getragen, neben welchen auf jeder Seite ‚eir 
ner mit ‚einem Rauchfaſſe gieng; darauf wurden von vier 
Derfonen, vier Stangen. mit; Gebetflaggen getragen, und 
der zufons von. allen abeigen — Kelmucen be⸗ 
ſloſen ee 


Sobald diefer Zug den Strom erreicht — begaben 
ſich die Geiſtlichen mit der Leiche beſonders in das eine, und 
die Laien in das andere der zu dieſem Ende beſtelten Fahr⸗ 
zeuge. In ‚jenem ſtellte ſich die, Cleriſei zu beiden Seiten in 
Drbnung, die große, und vier kleine Fahnen wurden zuſam⸗ 

‚men aufgeſteckt, ‚und der, das Atzt vereichtende Prieſter nahm 
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feinen Platz gleich hinter der Leichenkifte ein. Hier fuhr er 
beftändig fort mit oft miedergefchlagenen Augen und erhaben 
ausgeſtreckten Armen andächtige Gebete herzumurmeln, welche 
zuweilen durch den Klang feines Gloͤckchens, und das Ges 
vaffel der Handtrommel begleitet wurden. Auch die mit den 
Rauchfaͤſſern Gegenwaͤrtigen waren nicht einen Augenblick muͤſ⸗ 
ſig, bis man am gegenſeitigen Ufer, nahe bei dem Berbren⸗ 
nungoplatz anlandete. 


Daſelbſt kamen diejenigen Kalmuͤcken, welche ſich nicht 
bei dem Geleite befunden hatten, herzugelaufen, und verrichs 
teten bei Erblidung des heiligen Gefolges, mit wiederholten 
Niederwerfen und Berährung der Erde mit der Stimm, ihre 
Anbetung. Die Prozeffion flieg. indeffen an’ Land, begab 
fi in der vorigen Ordnung auf den Weg, und ward vom 
Chan, der mit feinem Gefolge vorausgegangen war, empfan« 
gen und vergrößert, indem derſelbe feine Stelle gleich hinter 
den Reichenträgern einnahm, und deffen Gefolge mit den ge: 
meinen Kalmüden ben Zug beſchloß. Und’ fo erreichten fie 
ein auf dem Verbrennungsplag errichtete, Zeit, mo ſich bie 
‚Prozeffion in Ordnung ftellte, und die Leiche bis zum Untere 
gang der Sonne, als weiche Zeit zu deren Verbrennung 
nad den Gefegen der Lamaiſchen Goͤtzenlehre gemaͤß iſt, nie⸗ 
dergeſetzt wurde. 


Die Laien waren nunmehro muͤſſig, aber die Cleriſei 
feierte, keinesweges. Der Oberprieffer ſetzte ſich mit allen 
Übrigen Geiftlihen vor dem Zelte nieder und fegte den Leis 
chendienſt fort, welcher von dem bisher verrichteten Gebete 
nur darin unterfchieden war, daß man ihn fahe, vermuthlich 
nach Erheiſchung des Rituals, die Glode und Handtrommel 
nisberlegen und mit den Händen verfhiedene Gaufelsien mas 
hen. Unterweilen zog er auch fein priefterlih Gewand aus, 
nahm ed wieder, bedeckte ſich zuweilen das Haupt damit, 
legte ſolches bei einigen Stellen ſeiner Gebete wieder weg, 

ya 
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fieß feinen Roſenkranz fleißig durch die Finger gehenn, u 
bediente ſich zu Zeiten eines en das "in: es 
eu. gefchrieben war, n 


; Nah, drei, uhr endigte man dieſe Andacht, und die Geiſt— 
lichkeit begab, ſich etwas abwärts, um ſtatt der Mittags⸗ 
mahlzeit eine Schaale gekochter Gerſtengruͤtze zu ſich zu neh⸗ 
men. Mährend dieſer Zeit ſchlupfte ein Kalmuͤckiſchet Me⸗ 
diecus, welcher zu der Gefandifchaft gehoͤrte, in den Ofen 
hinein, um denſelben inwendig auszuzieren. Er legte ſich 
mit dem Bauch auf das Roſtwerk, nahm zu verſchiedenen 
Malen mit den Fingern rothe, blaue, gelbe, weiße und 
ſchwarze Farbe, und freute felbige auf bie Grundmauer des 
Ofens in Geſtalt von Roſen. Dieſe Farbenlage beſchuͤttete 
ex mit Sand, und brachte endlich trockenen Pferdemiſt, den 
er in ein Viereck in den Ofen legte, den uͤbrigen Raum ‚aber 
des Ofens, unter dem Roſtwerk, mit Holzſcheiten ausfuͤllte. 
Damit auch Nicmand meht zu dem, alfo zubereiteten Ofen 
ſich nähern konnte⸗ ward derſelbe mit einem Zaun umgeben. 


Nun eitiartztees man alſo nur noch den Untergang der 
Sonne, worauf "die Reichenfifte aus dem ‚Belt in Progeffion 
zu dem umzaͤunten Plage des Ofens gebracht ward, in wels 
en, außer der Geiftlichkeit, Niemand Eommen durfte. De: 
feibft ward der Körper, nach einigen von der Geiſtlichkeit 
verrichteten Gebeten, mie dem Kaſten auf das Roſtwerk ge— 
fest, und Feuer darunter gemacht. Der Oberpriefter feste . 
feine Andacht fort, gieng öfters um ben‘ Ofen herum, goß 
auch durch einige Oeffnungen, die man mit Fleiß im Ofen 
gelaſſen hatte, Oel in die Glut. Das Feuer wurde von 
der uͤbrigen Geiſtlichkeit fleißig angeſchuͤrt und verzehrte gar 
bald das Holz des Kaſtens, fo daß man den Koͤrper zwiſchen 
den Flammen in Geſtalt eines ſitzenden Menſchen ‚ebtietch 
konnte. — | 
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Was man auch gegen meine Meinung einmwenden mag, 
fo halte ich doc das Verbrennen der Körper Abgefchiedener 
für eine weit edlere Wernichtungsart, als bie des Begrabens 
in die Kir, Es iſt dieſe Gewohnheit auch fo alt, daß dies 
ſelbe ehemals in der ganzen Welt gebraͤuchlich war“). Igne 
sepelire, pflegte man zu fagen **), und Minutiug Fe— 


- Vie nannte diefen Gebrauh Feuer» Begräbniß, eine Se- 


pulturam igneam. Gleichwohl tft das Begraben auch fehr 
alt, und das Verbtennen Bam bei den Römern nur nad und 
nach- auf”***). Sylla Aieß feinen Leichnam verbrennen, 
weil er des Marius, Ögheiner haste zexſtreuen laſſen, und - 
gleiches Loos befürchtete. Alſe verbrannte Achilles die Leiche 
feines. Freundes Patroffoß, .. um, beffen Aſche in fein Vaters 
land bringen zu, fönnen +), was mehrere Fürften und 
Heerführer jener Zeit thaten, hofften und begehrten. — 
Die alten Perfer fagten: Ale Dinge find aus dem Feuer 
‚gezeugt; alſo müffen fie auch wieder durch Feuer unterges 
hewrch)tis Nicht das irdiſche, fondern das himmliſche "Teuer 
der Entſtehung der Menſchen meinten die Indiſchen Philo— 
fophen, dahin ſollten wir nach dem Tode zuruͤckkehren, gerei⸗ 
En durch. irdiſches Feuer. F 
— 

* Wir behalten es uns vor, eine eigene kleine Abhand⸗ | 
— uͤber das Verbrennen der Todten zu liefern, wieder— 
holen aber nochmals, daß wir das Verbtennen des Koͤr⸗ 
pers, dem. Gebrauch des Vergrabens vorziehen, und ſollte es 
auch nur der Reinlichkeit wegen ſeyn, die dem Endigungs⸗ 
Prozeſſe anklebt. Indeſſen, — veniam damus; | \ 


*) Cluver German. antiq. — 1. C. 53 p. 394. F 
) Excerpta Ctesiae op, Phot. N.? : 25 * 

| "aer) Plinius H. H. L. VIL. C. 54. — 

*x*) Dictys Cretens: III. 81. IV. 100 et og. 
7) Diog. Laertius IX, 71.“ Servius Comment, im Virgil. 
gta Aen. IL. 185. eo. . 
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IL 
Die Sdentranne der heiligen Euiſabeth. 
Mit Abbildung auf Zaß. 8. 
Schreiben pr den — 


Berlin, am 5. Aug. 1320. 

Bei Durchſicht des VIII. Bandes zten Stüds der Eur 

riofitäten, und des Auffages über den Trauring der heiligen 

Eliſabeth insbefondere, erinnerte ich mich, Über diefe Reliquien 

in Altenburg Nachrichten zu einer Zeit eingezogen zu haben, 

wo ich Muße hatte, mich mit in ber Art zu ver⸗ 
gnuͤgen. 


Die Thuringia sacra — Altenburg — 

an: den Trauring; das Brautgewand; dann ſagt ſie 
ſey noch da: Cantharus argenteus amphoram conti- 
nens, ex quo $. Elisabetha Marpurgi in hospitali a 
se aedificato pauperibus effudit., et inservivit, in cu- 
jus pede haec est inscriptio, „Canthatus S, Elisabeth 
MCCXXXVII; pars togae inferioris S. Elisabeth; ma- 
gnus catis 'deauratus B. Gertrudis in cujus pede haec 
nn est,‘ Gertrudis filia B. Blisabeth me fecit, 


Ein Fieund, der fi damals in Wetzlar — hatte 
die Güte, mir Die erwähnte Kanne zu zeichnen. | 


Ich Aste damals biefes Blatt nebſt mehreren ähnlichen, 
und füge die Platte zum Be Gebiaud bei *), .- 


*) Wir banken bem Hrn. Geh. Ob. Finanzrath * im Kar 
men der £efer auf's Verbindlichſte fuͤr dieß angenehme Ge⸗ 
ſchenk. D. H. 
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Sie werden daraus entnehmen, daß die erwaͤhnte In⸗ 
Ichrift ſich nicht am Fuße der Kanne, ſondern, wie auch 
der im Eingange erwaͤhnte Aufſatß bemerkt, ſich auf dem Dek⸗ 
kel befindet. — Dieſe Schriftzuͤge wuͤrden das Alter der 
Kanne verdächtig mahen, wenn die untere Verzierung bes 
Deckels (Chriſtus mit den Attributen der Evangeliften umges 
ben) fi nicht durch Compoſition und Zeihnung, als jener 
Zeit angehörend, anfündigte, und die ——— des Hen⸗ 
keis nicht damit übereinftimmte. | 





er Der ‚Buß. hat übrigens folgende ner — erhal⸗ 
ten! Gamtharus hicce, quo Sta.a Elisabetha in: re-: 
creandis; aegrotis uſsanest, ascervatus in coenobio quod 
fuit Altenhurgi, ecelesias in aroe Brannfels:in usum: 
sacrum dono datus est a Guilielmo Principe MDGCCHL; 


e » Bon: dem großen vergoldeten Kelche, der eine: Arbeit her 

heiligen Gertrud ſeyn foll, habe ich keine Nadeicht erhalten 
können. -, Einige glauben, die Truden neuerer Zeit feyen bei 
der Sekularifation nicht ad articulos der Ahuringia sacra 
vernommen, und das Heiligthum fey noch in heiligem Ges 
es eg iſt es mie aber, * eb — * 
her abhanden gig j 


Der wuͤrdige Verfaſſer des Aufſatzes in hen Sirio 
ten, wird uns auch hierüber in den verfprochenen_ näheren, 
Nachrichten gewiß Auskunft geben. — Ein Kelch, die Ars 
beit einer befannten, Fürftin der Vorzeit, iſt ſit die Bahn 
ſchichte doppelt, intereſſant. | Dee 

RR — 
Seh. Ob. Finanz Rath. 3 
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wc 21 Ar D:* chi —— 
— ‚Die Gauejas. a 
en wm einer Abbildung“ auf Ref. 9,, | 
— F Te — — rd et 


* 
zn 39 ı Brit 


Ber, fleißige und gefehrte Gefhichtsforfiher, Director bes 
Kaiferlichen Münztabinets, Graf, Gaetano Cattaneo zu. 
Mailand, las das Verzeihniß der Kunftichäge des Ungaris 
{hen Nüatichats. Mufeums zw. Peſth (wie er in der Prefa- 
zionesfagt};s im: gten Stuͤck des. V. Bandes der Euriofis' 
täten, : würde badurdy auf das Denkmal bee Equejas aufs 
merkſam gemacht: und ne —— eine nr Shpasblung, 
| bie ion uns IMeger 3: onleiı.: De 


Equejaad nonumento antico di bronto nel Museo 
ll imazionale Ungherese‘ ‚considerat6 ne’ 'suoi rap _ 
1: pörti coll” antichita fifurata da Oafetano 'C ‚Car: 
Ba Er "Milane 189. 
sr It ei 5 me” 
zů— Dieſes in n Foto — mit 2: — seen 

hene fchägbare Werkchen (zugleich ein Meiſterſtuͤck der Typo— 
seaphie). enthält eine richtige, erſchoͤpfende Auslegung biefes 
int Be ufeo befindlichen: Kunſtwetts in Bronie, wel‘ 

e8 1807 | Ju} tromicz gefühben wurde. za 
Esiſt dieſes das Bruſtbild der Giprone . oder * 
die Roͤmer ſie nannten, der Equeias, der Scugdtrin 


+) Diefe Göttin. * Roplämme und (Sfeltreiber, deren Bild man 
an den Krippen aufhängte und mit Blumen befränzte, wurde 
auch Epona genannt. Juvenal Sat. VIII. 157. Apulejus 
Metamorph. III. 97. Tumebius Advers, XXIV. 4. Grus 
ber Wörterbuch ber Mythologie, 2. Bd. S. 53 hat dieſe = 
fin unter bem Namen Equeias gar nicht, 2.9. 
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Hobe Bertigteie 


Eine unterhaltende Beichreibung merkwuͤrdiger und ſelt⸗ | 
" famer : ‚prächtiger Feflivitäten zu Schloßhof ar 


bei. Unwefenheit Ipro Kaiſerl. Königl. Majeſtaͤten 


8Zranz B und Marien ——— bie ER 
— Im Fahr. 1754 =, 


29 


RI ARE einer Sasitärtfi)- 29 





— ger taͤgliche Verlauf derſelben beſtund in Folgendem: 


| Möntage dem 23. Sept. 1754 zur Mittagszeit‘ trafert ' 
beide "Haifert: und Könige. Majeftäten, ſammt dent‘ 
Erzherzogen Karl, und Ciyberzoginnen Miria 
Anna, und Maria Chriftina, von Holtitfd aus, 
ein — Allerh oͤchſt Diefeibin wurden von dem Prin⸗ 


x 


zen bei dem Abfteigen aus denen Kutſchen empfangen, und’ 


gerabr ih’ das für Ihro Mäjeftäten zugerichtete parade’ 
Apartement hinaufgeführt, die allergnaͤtigſten jungen Herr⸗ 
fhaften aber, in die für Diefelben veftinirten Zimmer ge» 


führt. Nachdem die fämmtlihen Allerhoͤchſten Herrfchafften 


nur ein wenig allda ſich verweilet hatten, geruheten fie ſich 
in den großen Saal, allwo eine Tafel auf 32 Perfonen 
für altecböhft Diefelben und Dero Gefolge zubereitet war, 
zu begeben. Außer diefer waren zur Bewirthung noch 
mehrerer Fremden, in ber magnifiquen Sala terrena noch 
eine andere Zafel auf 4o Couverts, und endlich 
noch eine dritte zugerichtet. Saͤmmilich biefe, mie nicht 


*) Eine damals dem Herzog Zofeph Friedrih zu Sachſen- vild⸗ 
burghauſen gehrige Herrſchaft am Kluffe Marq. 


er 


x 
\ \ 


minder noch 17 anbete für don Kaiferl. Hofſtaat 
gewidmete. Tafeln, wurden recht ſüumtuos und" mit al 
lerhand fremden Mein bedient. Das koſtbare Deffere' auf 
der Kaifert.’ Tafel, ſtellte dieſes Mat die 12 Monate) 
mit einer jedem beigegebenen Zubehobrde wor, ii welches, ya 
alles von putem ausgeſtreueten Buder, wie das ſchoͤnſte Ger 
mälde verfertigt wars einer ungemeirten Veifan fand. * 
Nach aufachebener Zafel verfügten ſich fammitlich⸗ al⸗ 
lerhoͤchſte Herrſchafften mit Oero ganzen Gefolge in das, eine 
Viertelſtunde von Hoff bei dem Fürjtl. Schloſſe zu Rike⸗ 
derweiden gelegenen ſogenannten Waͤldel. Dieſes iſt ein 
mit lauter großen Bäumen bergeſtalt bewachſenes Terrain, 
daß man in der alletwaͤrmſten Mittagszeit im heißen Some 
mer allda fpasiren gehen, und unaudgefegt den ſchoͤnſten 
Schatten haben kann. Sothaner Wald iſt mit Allen, die 
mit: Spalieren beſetzet ſeyn, faſt mie ein’ Irrgarten, durche 
ſchnitten; und gleichwie der Anleger dieſes anſehnlichen 
Waldgartens von aller Gelegenheit, wo etwa ein Gang’ aus 
einem großen Baume zutrifft, profititet, und felbige mit eis 
nem bald erhöheten bald vertieften. Wafen- Werd in aller» 
hand Formen, umgeben, auch fönften das: ganze Waͤldel mit 
alerhand Kabinetten von Bäumen und Waſen garniret hat, 
fo iſt auch erſt kuͤrzlich ein ganzes, aus buchenen Spalieren 
und Waſen beſtehendes, uͤberaus artiges Theatrum allda, je⸗ 
doch mit einer ſolchen Fineſſe angeleget'wotden, daß. man das 
ganze MWäldel ausgehen, ja dicht bei erwaͤhnten Theatre vor⸗ 
bei paffiren, und gleichwohl daffelbe nicht ehender vermerken 
kann, bis man witklich den Platz der Zuſchauer betreten hat. 
Auf diefem Schauplag war ein’ uͤberaus hetzruͤhrendes, aus 
der Eiinftlihen Feder des finnreiheh und’ weltberühmten Hp 
poeten, Hen Abbee Metaſtaſio hergefloſſenen Omaggio betit⸗ 
tulte, und eine durchaus auf die allerhoͤchſte Anwefenheit beider 
K. K. Majeſtaͤten alludirende Serenade veranftattee.) 
Gleichwie nun oberwaͤhntermaaßen dieſes Theatrum ganz 
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verbagngöft; fo geſchabe xss auch, daß gedachte allergnädinfte 
Harrſchafften mittlerweile, ba; fie mit dem; Wripzen im beßten 
Diſeours verknuͤpft „warnt, im. währenden. Spazierengehen, 
ſich mitten in: dem Scheuplagerbefandenz . ehe Diefeiben nur 
vermerkt hatten, . daß ſie ſich einem, Thenteo naͤherten. Bei 
Devo erftem Anblich aber wurde ſogleich mit der _Duverture 
der Anfang gemacht; „folglich, das ganze Singſpiel durch die 
berühmte Madame Bictgria Teſi, und Mademoifelle There: 
fin, Henniſch quf das ann ehmlichſte produgiven: „Waren nun 
die, allergnaͤdigſt en Deusihafften Fowohkrnle: die. im 
Ders Gefolge: fih befindenden Dames. und. Cavaliers durch 
die. oberwähnte Erblickung „eines. allda niemalen pergtutheten 
Theatri furpreniret,-.; ſo mag; Dere, Verwunberung ugs weit 
groͤßet, als in ‚dem ‚lebten Duetto, die,mgivenden, Rimpfen; 
durch die Worte; Sellvaggi, abitatori! .-Sellvaggi abita- 
weici ! ‚venite!:gleihfam alle Einwohner, ber, Mäder zu Abe 
kegung ihrer: ‚Aulbigungepflicht einladeten, die, Ohren dieſer 
all erhoͤchſt And hohen, Zuſchauer, mittelſt vien in der Weite 
ſich hoͤren laſſender Echo, von: Waldhoͤrnern, Trompeten und 
Hautbois, aufreinmal entzuͤckt wurden; jecdoch auch hiermit 
hatte es no: kein Ende, ſondern dasjenige, mas jederman 
inreine fechte Erſtaunung ſetzte, war dieſes, daß, ohnerach⸗ 
tet man porhero in: Durchwanderung des ‚Waldes nicht einen 
einzigen Menfchen, außer jene von.dem Gefolg: dev allergnaͤ⸗ 
digſten Herxſchafften, -erblidt hatte, in einem Augenblick alfe 
Buͤſche und Aleen..mis Bauern, Bäuerinnen, und Kindern 
ganz unvermerkt und ohne ben mindeften Tumult angefuͤllt, 
alle dieſe populace aber ahgerishtet waren, big, legten Worte; 
Tutti.ie. oemagio.il Cour ‚mit zu fÄngen«, und. folcher Gee 
Halten nicht allein ihren Wunſch fuͤr die beſtaͤndige Erhaltung 
und Proſperitaͤt der. allerhoͤchſten. Monarchen und des aller 
Durhlauchtigften, Erzhaufes mit dem durch. ben, Mund der 
Bngenden., Nimpfen, mufgeopferten inbrünftigen. , Voto. ihres 
“ Geundherren zu pereinbaren, fondern auch jene: durchdringen⸗ 
den, Ansdrüdungen, wittelſt welcher dieſer Prinz ſein dem 


E 





Haufe Deftreih von zärter Jugend: an gewidmetes treu 
devotes Herziikeiden "KR. K. Majeſtaͤten durch ebendieſe 
anmuthige Stimmen nochmals'zuw Füßen zu legen, und als 

ein wahres Opfer darbieten wollen, mit ihtem einflimmigen 
Chors beitraten, "und gleihfam als ewige Zeugen zu beftäti- 
gen. Es haben: auch dieſelden nicht allein in der Mufif der 
Intonirung vollfomnien mit dem Orcheſter und. den Actriü 
sen ohne das: Temph zu verlieten, oder ſonſten die mindeſte 
Diſſonanz o hne Fehler merken zu laſſen, eingetroffen ſon⸗ 
dern auch): oberwaͤhnte Worte in Welſcher Sprache fo klat 
und deutlich, als geborene Jtäliinerü ausgefprochen, wobei 
denn ſonderlich der Eifer, mit welchem auch die kleinſten 
Kinder von 7, und 8. Jahren, ſothane Expreſſionen mit vol—⸗ 
lem Halſe herausſchrien :(2) uͤber alle Maaßen zaͤrtlich anzu: 
fehen 1?) und allen Umſtehenden andurch das Herz gerühest 
war, um fo mehr, als man die aufrihtige Gefinnungsart des 


Prinzen bei dieſer Gelegenheit, recht offenbar in feinen Aus . 


gen“ las. Während fothaner ' Gantatez; kam der allerdurch⸗ 
lauchtigſte Kron⸗e und Erb-PrinzurErz-Herzog, von 
Wien, gegen 5Uhr Abende, allda an, und nad abgeſkatte— 


ten Handkuß bei Ihro Majeſtaͤten wurden in eben dieſem 


Garten die koͤſtlichſten Erfriſchungen ausgerheilet, Nach geen⸗— 
digter Muſik⸗ erhoben ſich allerhoͤchſt dieſelben zuruͤck in dab 
Schloß, und?kurz darauf in das, auf ganz ſonderbaren Guſto 
zugerichtete, und ſowohl an Gemälden als andern Auszie 
rungen, artig in das: Auge füllende Theatrum, in welchem 
unter anderen "das Parterra dergeſtalt gemacht iſt, daß es 
das Anſehen hat, als wenn es mit einer Gallerie und einer 
Menge: auf’ ſolchet ſich befindenden in allerhand Maſken ver 
kleideten Luſchauern garniert waͤre. Auf dieſem Theatro 
wurde von ſchon erwaͤhnten beiden Vittuofen, als nehmlich 
der Mademoiſelle Teſi und Mademoifelle Henniſch, auch dem 
Seren Frubart, Tendriſtan, eine ebonnräßige von dem Herrn 
Abbé Metaſtaſio verfertintd, und gleichwie obiges, voit den 
Kaiſerlichen Hof Compoſitore, Herrn Vornno in die’ Mine 
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gefeste Opera, unter dem Titel La: Isola dishabitata 
aufgeführet,. welche: ‚nicht nur allein von.beiden 8. 8. Ma: 
jeftäten, fondern audy von allen Zuſchauern über alle Maas 
Sen :gelobet wurde. Nach folcher, beliebten die allerhoͤchſten 
Herrfchafften die Abendmahlzeit einzunehmen, bei welcher fie 
hauptſaͤchlich uͤber die koſtbare und febenswürdige Erfindung 
derer die Glory des aller Durchlauchtigſten Erz: Hauſes Deft: 
reich in: vielen duchfchimmernden Sinn : Gemählden, mit Sur 
‚Schriften, vorftellenden Gonfecturen, Dero Mergnädigftes Ver⸗ 
gnügen bezeugten. Hiermit wurde denn. der erfte Tag be 
ger bogen — — 


Dien ſtag den. — ee Befäriftigten fh 
Ihro Majeftäten Vormittags mit. ein und ‚anderen Landes⸗ 
Angelegenheiten. Der Nachmittag hingegen war beftimmet, 
Die allerhoͤchſten Herrſchafften mit. einer, hier Landes noch 
nie geſehenen ganz befondern Jagd zu beluftigen. 
Diefe Jagd wurde an. dem Ufer der March, welche allda 
über 100 Klaffter breit äft, gehalten, und gleichwie gegen 
Sornmenaufgang jenfeit., des Fluſſes ein hoher Berg einem 
Grafen gehörig (ſo der Kobol genannt wird), ſich befindet, 
ſothaner ‘Berg ‚aber zu Anſtellung eines magnifiquen Jagd 
Spectaculs recht, als wenn er mit Fleiß dazu geſchaffen 
wäre, ſituiret, Geſtalten derſelbe auf der Hoͤhe dick mit Baͤu⸗ 
men und Holz bewachſen, und a proportion, daß er fi 
dem Fluß nähert, ganz von Buͤſchen entbloͤſ't iſt, fo haben 
Ihro Durchlaucht der Prinz fothanen Ort zur erfagten Res 
creation auserkießen, und nach erhaltener Bewilligung bes 
Eigenthbums= Herin, ‚eine Menge, von: 800 Stuͤck Hirfchen 
und Wildpret aus Dero hermärts liegenden Auen, mittelft 
bes ‚hohen Jagdzeuges, oder Blaſen, hinüber treiben laſſen. 
Unten am Fuß des erwähnten Bergs waren auf - einer Dis 
ſtanz von 14 Klaftern, in den Fluß hinein, ein 36 Klaffter 
in ber Breite,,und 16 deto in der Hoͤhe, habendes praͤch⸗ 
tigee und auf das zierlichſte gemachtes Gebäude, in Form 


/ = 4825 


einer, Triumph = Pforte errichtet: .. Diefes hatte .9. Triumph⸗ 
Bogen. in: dem. erften ind 3. derfelben , in: dem eten Stock, 
in welchen letzten, und zmar in mittlern, die Statua der 
Diana auf einem Piedeflat, in einer jeden der beiden Ner 
ben» Arcaden aber, ein Chor Trompeten und Pauken pofti- 
xzet war, Bumalen nun das Maffer vor der Facciade "des 
Gebaͤudes eine Tiefe von 2: Klafftern hatte, ſo iſt leicht zu 
erachten, mit welcher Mühe daſſelbe, geſtallten es (wie her⸗ 
nad folgen wird) eine Laſt von einigen 100 Stuͤcken Roth: 
wildprets zu tragen deſtiniret war, und auf lauter Pilvtagen 
ſtunden, um ſo mehr, da von ſothaner Facciade an bis an 
den Felſen des. Bergs einge. Bruͤcke, zu der alleine, dem Der: 
nehmen nach, 2,000 Doppel: Pfoften, verbraucht worden feym, 
geleyet, war. An den dießſeitigen Ufer der March war der 
Schießſchirm der Gloriette von: grünem. Laubwerk zierlich zus 
gerichtet, und die obere Etage. zu Bedienung der allergnaͤdig⸗ 
ſten Herefchaften, und Dero Gefolgs von Dames und. Car 
valierd, das unterfle Parterra aber für andere Zufchauer 
gewidmet... Und gleichwie allethoͤchſt ermähnte- gnädigfte 
Herifchafften zu ı Waffer ankommen follten, fo hatte: man 
eine Brüde fo weit in die March hinein verfertigen: laſſen, 
als nöthig .war, mit bem großen Schiff anlangen zu Eins 
nen. Gegen Sonnenuntergang. mar. nun abermal ein ander 
wohl gemachtes Gebäude in Geflalt eines Gartenpalaſtes, 
weiches ebenmäfig 36 Klafftern in der Breite und; 11 deto 
in der Höhe batte, aufgerichtet. ‚Und ſolchemnach kunde der 
Kaiſerliche Schießſchirm in der Mitte, das eine Gebäude 
über ‚dem, Waffer, gegen Morgen, und jenes auf dem die: 
feitigen Zerritorio, gegen Abend im Profpect habend. Mach 
aufgehobenen Mittagsmahl begaben ſich .alfo oft bemerkte al⸗ 
lergnaͤdigſte Herrſchafften mit. dem ganzen Gefolge, an das 
dem Fuͤrſtlichen Schloßgarten gerade gegenüber: in der Naͤhe 
liegende ‚Ufer der Mach. Allda ſtunden nicht allein: fuͤrdie 
Bedienung derſelben allerhoͤchſten Perfonen und Gefolge von 
Dames und Gavalieıs, ein großes, auf Art: eines: Wenetia⸗ 
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niſchen Burcentauriẽ zugerichtetes, mit vergold⸗ und verſilber⸗ 


ten Auszierungen, amd’ einem Reif mit ſilbernen Franzen, 


ringsumher an den Bord; bis an das Waſſer hinab hangen⸗ 
den Teppich: fo artig, als prächtig verſehenes Schiff; fondern 
auch 2 anderes von der naͤmlichen Größe, davon ein jedes 
auf unterfäiedene Art, mit grünem Laub auf das zierlichfte 
gedeckt, und das erſte mit einem Chor von etlihen und 50 
Muſikaliſchen Birtuofen: ncbft- vielen habilen Ging ⸗ Stim« 


men beſetzet, das Zte aber''zur Bedienung des Kaiferlichen 


Hof: Staates genidmet war: Wie denn auch endlich noch 6 
kleinere, ebenmaͤßige, nie das allererſte mit rothem, bis auf 
das Waſſer hirabhängenden Teppichen bedeckte Schiffe, wo: 
von ein jedes mit einem) Steuermann und 4 Ruderknechten 
verſehen war, das Auſehen' der Flotille vermehrten. Die 
Schiffer auf dem Kaiſetlichen und jene auf? den letzterwaͤhn⸗ 
ten 6 kleineren Fahrzeugen, waren insgeſanimt, jedoch mit 
einiger Diſtinction, in toth und gelben, auch mit Silber 
verbrernfen Venetianiſchen Bartatel Kleidein angelegt und 
fuͤhrten auf ihren Hauben ſchoͤne Kederbüfche. Die ändern 
Schiffer hatten ungallonirte Kliider, die ſaͤmmtlichen Mus 
fici aber vorhe und gebe Masquen-Habits, auch mit ſchoͤ⸗ 
nen Federn auf den Köpfen, und die Singſtimmen waren 
als Nimphen angekleidet. Sobald als Ihro Kaiferliche und 


. Königliche Majeſtaͤten Dero Schiff betraten, fiong die Mur 


fit an. fidg hören zu laffen; und allerhoͤchſt Diefelben, mite 
telſt Abſingen derem erpröffe hierzu componitten und Dero 
Vollkommenheiten ? vorſtellenden Ehoͤren zu bewillkommen. 
Hierauf: wendete ſich dieſes muſicallſche Schiff“ gegen dee 
Seite , wo die Jagd angeftellet war. Das Kaiferliche folgte 
bemfelben nad, und wurde, — um — die allergnäbigften 
Herrſchaften einstheild duch die Bewegung der Ruder nicht 
zu incomtodiren, und andern Theils Ihnen das Anhören det 
Mufik! wit zu verhindein, durch die erwähnte--6. Eleine 
Schiffe, Die aber immer auf-beiden Seiten bes vorhergehen⸗ 


‚ben mußcaliſchen Schiffs fahren · mußtenho geeſogen und dad 
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Große für den Hofſtaat beftimmte Schiff machte den Ber 
ſchluß. | 2 | 


Auf diefe Art langte man alfo unter beftändigem Schalt 
derer abmwechfeinden Trompeten und Pauken, denn derer uͤbri— 
gen zahlreichen Inftrumenten und barzwifchen abgefungenen 
Chöre, bis zu dem Auflöfen des über die ganze March ges 
fteliten hohen Jagdzeugs an, und Diefer wurde der bereits | 
zuvor gemachten Veranſtaltung gemäß, mittelft Umdrehung 
eines Floͤßes, bergeftalten a Tempo geöffnet, daß erfagte 
Flotille ohne den mindeften Aufenthalt, in dem zum Abfchie: 
‘ en gewibmeten Pla bis an die Brüde des Kaiferlihen 
Schießſchirms hinein fahren fonnte. Es ift nicht zu befchreis 
ben, was die Einfarth diefer Schiffe für ein superbes Coup 
d’oeil gegeben hat. Die anmuthige Bekleidung ber grünen 
Schiffe, die Magnificenz des Kaiferlihen, welches, da bie 
Sonne mittelft ihres Glanzes jenen der filberren Feſtons 
fhimmern machte, über die Manfen prächtig, ja nicht ans 
ders zu fehen war, ald wenn gleichfam diefes Schiff, wegen 
der Ehre die e8 hatte, ſolche große und unvergleichliche Mos 
narchen zu fahren, recht ſtolz und uͤbermuͤthig einhergienge; 
der Anblick diefer allergnädiaften Herrſchaften felbft, mit Dero 
erfolg von Dames und Cavaliers, die vielerlei wohl diſpo— 
nirte Farben der verfleideten Mufikanten, Barcatoten und 
Shiffteute, der Profpect beider oben angeführten prächtigen 
Sebäude, die angenehme Situation, ‘die ungemein, und 
richt allein dießfeite, fonbern auch jenfeits des Waſſers um 
und um ſich aufgetheilte Zuſchauer, von denen fonderlic, das | 
den Kaiferlihen Schießhaus gegen Über liegende Gebirge recht 
bevedt war; alles diefes zufammen, hatte in Wahrheit ein 
ſolch' prächtiges und fchönes Anfehen gegeben, weldes ün⸗ 
moͤglich zu befchreiben ift. Sobald nun oftgebachte allergnd= 
digſte Herrſchaften in den erwähnten Schießfchirm eingetreten, 
und ſich auf das Stockwerk begeben hatten, wurde von dem 
Prinzen das Zeichen, daß die Jaͤgerei zu Holze ziehen follte, 
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ebtheilt; Hierauf hörte man nicht allein Hifft: und Wald⸗ 
Hörner, nebſt dem MWaldgefchrei der Jaͤgerei erfchallen,' fon 
dern fahe auch zugleich das Blendtuch heben, und etliche 
Hundert, durchaus roth und gelb gekleidete Bauern, bie das 
roth und weiße, das Deftreihifche Wappen vorftellende Fah⸗ 
nen in Händen hatten, mit untergefdidten zahlreichen Jaͤ— 
gern in fchönfter Ordnung aus dem Gebuͤſch heraustreten und 
eine ungemeine Menge Hirfhe und Wildpret den Berg Here 
unter jagen. Mar der Anblick bei Hereinfahrt der Klottille 
fhön und praͤchtig geweſen, fo flellte diefes nur erwähnte 
Spectafel denen Zufchauern ‚wiederum ein ganz neues befons 
deres Objectum dar. Denn gleich wieanfangs erwähnter 
Maaßen der Berg oben her bewachſen, und a proportion | 
daß er ſich dem Waſſer nähert, von Buͤſchen ganz entblößt 
ift; fo fahe man erſtlich von weiten in dem oberen Gebüfch 
das Wildpret halb verdedt, gleih hernach aber dafielbe in 
vollen Kauf insgefammt über den Eahlen Berg herab fpringen, 
und die Jäger mit den Treibern demfelben in befter Ord⸗ 
nung folgen. Das Abfehen war nun dahin gerichtet, und 
alle Beranftaltung gemacht, daB diefes Wildpret über bie 
obenermwähnte, von dem Berg an bis an die Facciade des Ge: 
baͤudes errichtete mit Waſſer bededte, und durchaus mit Baͤu⸗ 
men umſteckte Bruͤcke hinunter gefprengt, und alfo gezwungen 
werden follte, fih durch die Arcaden in dag Waffer hinab 
zu ftürzen; allein die gegen überftehenden Gebäude, Leute 
und Tumult verurfachten, dag im erften Anfang diefes Wild 
nicht hervor Fam, ſondern durch die Jagdleute zurücdbrechen 
mollte, anftatt aber daß Liefer Umftand etwas an dem Spaß 
verdorben hätte, wurde andurch denen Zufchauern eine neue 
Veränderung gemacht maßen es unvergleihlih ſchoͤn, und 
gleihfam als wenn die Gavallerie die Infanterie attaquirte, 
anzuſchauen war, als die Hirſche gegen die mit ihren fliegen: 
den Fahnen in Uniform daftehenden Jagdleute anprellend, mit: 
Gewalt durchbrechen, diefe fie aber nicht durchlaffen wollten, 
und daher mit den Kahrien fi) beſtens wehrten, Es gelang 
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ihnen auch die Hirfhe wieder herfür zu treiben, und gleich 
wie von der habilen Jaͤgerei des Prinzens, diefer Umſtand 
fchon vorhergefehen, und bahero ein Quertuch an einem, 
Graben mit Reifern verdedt war, mithin ernannte Jaͤgerei 
zur ſuchte das Wild einmal über folches herein zu bringen, 
diefes auch derfelben wohl gelungen; fo fahe man in dem Aus 
genblid, da die Dirfche herüber waren, fothanes Quertuch 
in die Höhe heben und ftellen, Und fiehe, denn kaum ruͤck— 
ten die Jagdleute abermal in voriger Ordnung an, fo kamen 
die Hirfche und Wildpret in großer Menge und völigem 
Lauf über den Reſt des Berges herunter über die Bruͤcke 
hinab gefprengt, und ftürzten ſich durch die Arcaden von eis 
ner zwei Elaffteigen Höhe in die March, ſchwummen alle 
einige Zeit in-erfagten Fluß herum, fliegen ans Land, liefen 
bei dem Schießhaus vorbei, legten fich mieder ins Waſſer, 
und flellten fih auf diefe Art. alternative, bald zu Waller 
bald zu Rande, denen Augen des Zufhauers vor Es war 
zwar die Intention bes Prinzend, daß die anmelenden Ca— 
valiers fich auf die eigen dazu beftimmte, und mit vielen 
obenher mit Federbüfhen garnirten Darts verfehenen kleinen 
Schiffe begeben, und die Hirfhe und Wildpret in währen: 
den Schwimmen auf der March, dardiren follten, allein 
Ihro Majeftät die Kaiferin, Dero mitleidiged Herz 
nicht einmal, daß einem Thiere wehe gefchehe, zufehen kann 
haben nicht allein erſagtes Dardiren nicht zugegeben, fons 
dern auc weder felbften auf das hohe Wily fhießen noch 
andern folches zu thun, erlauben und vielmehr haben 
wollen, daß man ihnen die Kreiheit fhenfen 
ſollte; mithin ift nicht allein dieſes Wild durch die auf allers 
hoͤchſten Befehl geöffnete Jagdtücher hinaus gelaffen, fondern 
auch der 2te Theil, in welchem noch über 600 Stud Wildpret was 
ren, um fo vielmehr fufpendiret worden, als es fhon anfieng fpät 
zu werden und auch ein anderer Actus der Sagd zurüde war. 
Nah miederum gemachten Sagen aber ift dies 
fer ‚vorgenommen, und die fleine Jagd auf befondere 
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Art produciret worden. Man hat anfänglid ermähnet, daß 
auf der Landfeite gegen Sonnenunfergang, ein ‚großer wohl: 
gemachter Gartenpalaft erbauet war; dieſer war nun felcher 
Geſtalt zugerichtet, daß mehr als 1,000 Haaſen, 100 und 
etliche zo Füchfe, und über 60 wilde Schweine allda ihre 
Nolte fpielen mußten. Solche kamen erfilih auf dem höd;s 
fien Dachſtuhl, der aber auf Staliänifhe Art wie ein Efts 
sih gemacht mar, nad) und nach hervor, liefen durch die eis 
gen dazu eingerichtete Stiegen in ben mittlern Stod binab, 
kamen allda wieder durch die Fenfter und Thuͤren heraus auf 
die Gallerie, liefen aberm xl von'dannen weiter "herunter in den 
untern Stock, von wannen fie alsdann ebenmaͤßig durch bie Fen— 
fter hinabfprungen und fofort Über breite fichtbare Etiege in 
dem Jagdlauf herunter liefen. Viele von diefen Xhieren haben 
folhe ihre fo bequemlich zugerichiete Straßeobferviret, fehr 
viele aber und vornehmlich die erſtern, find gerade von oben her⸗ 
unter geſprungen, und haben ſich immediate todt geſtuͤrzet. 
Nachdem nun die allergnaͤdigſte jungeHerrſchafft mit 
ganz beſonderer Geſchicklichkeit, ein und anderen Stuͤcken 
von dieſem Wild ſowehl mit Puͤrſchſtutzen als Flinten, im 
vollen Lauf erleget und ſich hiermit dieſe herrliche Jagd— 
ergoͤtzung (waͤhrend welcher zugleich ſaͤmmtliche allerhoͤchſt 
und hohe Anweſende mit denen koͤſtlichſten Erfriſchun—⸗ 
gen bedienet wurden) geendigt hatte, fuhren Diefelbe zu Land 
wieder zuruͤch; nah dem - Schloß und geruhten allda 
der 2ten Italiaͤniſchen, ebenfalls von den Herrn Abbate Mes 
taftafio verfertigt und von dem Fuͤrſtlichen Gapelfmeifter 
Herrn Gluck in Muſik geſetzten Opera Le Cinesi beti— 
tult, beizuwohnen. Bei dem Anblick der Schaubuͤhne erblickte 
man ein chineſiſches Cabinet von ſo kuͤnſtlicher und hie Landes 
noch nie geſehenen theatralifchen Erfindung, daß Fein Zu: 
ſchauer To feicht ‚begreifen Fonnte, auf was eigentliche Art 
diefe Vorſtellung zufammengefegt war, biemweilen folhe aus 
einer ungemeinen artigen Arcchitectur von Säulen, und das 
zwifchen angebrachten chinefifchen Figuren beflunde, annebſt 
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eber durchaus mit dicht aneinander geheffteten Gtasröhrlein 
in fünfttichee Ordnung bel:get war, welches mittelft des al: | 
Lerfeitigen Widerſcheines derer zwifchen den Scenen ſich be: 
fundenen häufigen Wachslichtern fo prächtig in die Augen 
fiele, taß es infonderhrit von allen inniglich bewundert, auch 
nach geendigter Opera, von denen allerhoͤchſten Herrfchaften 
(welche deffentwegen fogar auf das Theatrum fich zu verfügen 
geruheten) in der Nähe angefehen und dem: Angeber, Herrn 
Angelo Pompeati, die allerhöchfte Genehmhaltung allergnä: 
digft zu erkennen gegeben wurde. Man kann fowohl denen 
Herrn Compofitoren, als ſaͤmmtlichen Acteurs und Actricen 
bas Lob. nicht benehmen, daß die erften in Setzung einer 
. barmonieufen und ungemein wohl in Ohren Elingenden Mu: 
fit das Außerfte gethan und ſich feldften recht übertroffen, die 
andern aber fo wohl in Action und Mepräfentirung, ald auch 
der Gefhidlichkeit des Gefangs, Über alle Maafen und der: 
geſtalten fich fignalifiret haben, daß beide Kaiferl, Majeftäs 
ten ihnen Lobſpruͤche zu erheben fich aleichfam nicht erfätti: 
gen konnten, und zu Bezeigung Ihro fonderbaren Zufrieden: 
heit, alle indgefammt reichlich befchenkten, und der Madame 
Victoria ein Präfent von 300 Stuͤck Ducaten Werth, dem 
Herrn Frübart eine goldene Uhr, denen Mademoifelles Hen: 
nifh, Stagerin, jeder 5o Ducaten in Gold, nebft einer 
ſchoͤnen Nippe, dann jedem Meifter eine goldene zabattiere 
verehret haben. Nach ſolch Chinefifcher Opera verfüaten fich 
die allerhöhften Herrſchafften in einen mit fehr vielen Spies 
geln und Eciflallenen Wandleuchtern auf das herrlichfte aus: 
gezierten, und ungemein prächtig beleuchteten Saal in wel: 
chem Diefelben fih einige Stunden mit Tanzen uterhielten; 
nach dem Ball und ———— Souppe aber ſich sur Ruhe 
begaben. 


Mittwochs d. 25ten ergoͤtzten ſich Vormittags Ge, 
Majeſtaͤt der Kaiſer, außerhalb dem Schloß, in denen daſi— 
gen Weingaͤrten, mit Haaſen-Phaſan und Feldhuͤhnerſchießen. 
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Die Durchlauchtigſte junge Herrſchafften aber, in dem Schloß: 
garten mit ‚gleihmäßiger Jagd. — Zu Mittag machte den 
Schluß des herrlihften Tractaments, ein abermalig ungemein 
Eoftbar und zierliches Defert, welches die ganze obbefchriebene 
Jagd des vorigen Tags, vorftellete. Nachmittags fuhren die 
allerhöchften Herrſchaften und alle uͤbriges Gefolge, von 
Schloßhof nach dem Dorf Großen Baun zu dem allda 
in einer ganz befondern angenchmen Gegend liegenden Zeich. 
Diefer Teich war rings herum mit grünen Laubbogen, und 
‚ unter biefen für die Menge berer Zuſchauer, mit angeordnes 
ten Sigbänden umgeben. An der Seite gegen Mitternacht, 
war ein überaus ſauberes gleihfalis mit Laubwerk gededtes 
Luſthaus in einer Pleinen Infel zu Ende des Teiche erbauet, 
auf beiden Seiten aber giengen mohlbefeftigte und ebenmäßig 
mit grünen Bogen und Laubwerk bekleidete Brüden hinein, 
Gegenüber diefem Luftbaus an der Mittagsfeite, zeigte fich 
ein gemachter Profpect, von Cypreßbaͤumen, zu deffen Füßen 
abermal ein Amphitheatrum (welches über den ganzen Teich 
reichte und mehr ald 500 Perfonen auf ſolchen faßen) errich⸗ 
tet war, In der Mitte des Teich aber erhob fih ein aus 
9 hohen Schwibbogen beftandenes Gebäude, welches von dem ei- 
nen Ufer diefes Teichs bis an das andere reichte. Auf def: 
fen Mitte, fahe man eine Gallerie, darauf allerhand roth 
und gelb gefleidete, und hohe Federbuͤſche auf den Hüten 
habende muſikaliſche Virtuofen nebft zwei Chören Trompeten 
und Pauken unausfäglicd ſich hören ließen. Mitten aus dem 
Teiche vor der Brüde, ragten in zweien Reihen 6 Felfen 
Gipfel hervor. Auf diefen zeigten fih 2 große Uhu, als 
Arlequiene, 2 Bären als Pollinieclten, und Geißböde als 
Pantalons, mit bei ſich zur Seite habenden zweien Fuͤchſen 
als Hanfwürften, und zwei Wölfen als Dottoren geflei= 
det, welches um fo mehr ein fehr artiges und Iujtiges Are 
fehen machte, weil diefe Thiere fih immer bewegten, und um 
fo8 zu werden, allerhand närrifche Pofituren vorſtelleten, fone 
derlich aber die Bären, deren wunderlihe Geſtus mit ihrem. 
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fchönen Gefang immerhin begfeiteten. Dieſes Feſt flellete vor 
eine Nahahmung der bei denen Roͤmern und Griechen in 
Brauch geweſenen Naumachie, welche aber das Auge der 
Zuſchauer zu beluſtigen, auf comiſche und laͤcherliche Art in 
ein Waſſer Garonffel reduciret war. Zwei Quadrillen, jede 
von 4 Schiffen, waren diejenigen fo mit einander certiren 
mußten, und fowohl deren Ritter, als Ruderknechte, (welche 
in den Masquen, Scapin, Pierot, Pantalons, Dottori, 
Arlequins, Brighelle, Scaramozzi, Pollicinelles vers 
kleidet waren), befunden in lauter Bauern. Auf gegebene® 
Zeichen mit.den Trompeten rüdten denn allezeit 2 und 2, 


F 


das ift von jeder Quadrille, ein Schiff hervor. Diefe führe 


ten unter denen Schwibbogen hindurch, und nachdem fie eine 
Menge Wendungen rechts und links, ja ordentliche Wolten, 
wie fie nur immer ein Ritter zu Pferd erequiren kann, ges 
macht hatten, wurde von denen Nittern anftart nach Ring 
und Köpfen zu rennen, nur auf die Felfen geſchlagen, und 
augenblidlih fuhren aus folhen, bald Fühfe, Haafen, 
Mölfe, Friſchlinge, Gänfe und Enten heraus, movon bie 
einen davon flogen, die andeın aber auf dem Waſſer herum 
fhwummen, und folchergeftalten wurden mit dem Garouffel 
fo lange continuiret bis alle Schiffe der Quabrillen, ihre 
Tour madıten. Als man aber vermuthete dag es nunmehr ein 
Ende hätte, gienge der Spaß erft von neuen an, denn nicht 
alleine die ganze Quabrillen rüdten insgefammt in der beften 
Ordnung mit allen Schiffen zugleich hervor, und machten 
die fhönften und Eünftlichften Wendungen, fondern nachdem 
denen Rittern im Durchfahren unter den Schwibbögen uns 
vermerkt Ranzen ausgetheilt wurden, hielten fie eine orbents 
Uuche Art eines Seetreffens, indem fie theils in gerader Lis 
nie, theild im Vorbeifahren einander auf verfchiebene Art at 
taquirten, ſich auf der Stelle ummwandten, und wieder von 
neuen auf einander trafen, und zumalen alle die Lanzen als 
wie Sprigen zugerichtet waren, und der Teich genugfame 
Munition zu dieſer Art zur Charchirung darreichte, einander 
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rechtſchaffen mit Waffer fpristen, und alſo ein’ Gelächter ver⸗ 
urſach ten. 

Allein auch dieſes war noch nicht das beſte, ſondern 
jenes was alle Zuſchauer in eine rechte Verwunderung 
ſetzte, war das praͤchtige Finale, welches eine von ſich ſelbſt 
anhero ſchwimmende Inſel machte. Kaum hatten die ober— 
waͤhnte Quadrillen-Schiffe ihre Volten und Attaquen anges 
fangen, ſo ſahe man in der Mitte des obgemeldeten Pro— 
ſpects, eine magnifique Inſel nah und nach hervor kom⸗ 
men, und ohne daß man einiges Rudern oder was ſonſt 
zur Schifffahrt erforderlich iſt, ja nur die Bewegung eines 
Menſchen wahrnehmen koͤnnen, dieſelbe bis unter den großem 
mittlern Schwibbogen hervorrüden, und fich dorten fo "lange “ 
verweilen, bis die Quadrillenfchiffe ihren Cours völlig geen= 
det und gleichfam zur Begleitung diefer Inſel zuruͤck begeben 
hatten. Diefe flellte nun einen anmuthigen Garten vor in 
deſſen Parterre Sr. Majeftät der Kaiferin hohe Na 
men, in verzogenen Chiffeen von Buchsbaumlaub formiret, 
mit farbigen Sand ausgeftreuet, rings herum mit Blumen 
eingefaffet, und obenher mit der Kaiferlichen Krone gefeöz 
net war; auf beiden Seiten wurden vermittelft zweier Reis 
hen Drangebäumen, die mit Trillagen Lünftlic zufammen 
gehängt waren, gleichfam eingefchloffen, und am Ende fahe 
man einen 18 Schuhen hohen Felfen, welcher eine Gafcabe 
von 5 Mufcheln, von denen bie unterften 10 Schuhe breit, 
und ein fchönes Baffin vorwärts bedeckte. Dben auf ber 
Spitze diefes Felfens praefentirte fih Clementia und Juſtitia 
als das Symbolum unferer allergnädigften Monarchen, - in 
GColofal: Größe. - Die Clementiag hatte die Juſtiz völlig ent» 
waffnet, womit dann angezeigt werden follte, daß Ihro Mas 
jeftäten alle Bedienung in Schlofhof mitnichten nad Juſtiz 
abwaͤgen; fondern nach ber Glemenz mit indulgenter Groß⸗ 
muth anfehen möchten. Beſſer abwärts lagen beide, bie 
Schloßhofer Herrſchaft bemäflernde Fluͤſe, Donau und 
March, melde aus ihren Urnen einen Strom Wafferd auf. 
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bie Gaßcade goſſen. Am Fuße des Kelfens etwas abwärts 
dem Baffin, fahe man auf der einen Seite den Gott Mars, 
welcher den Neid unter die Füße trat, und von ber Kama 
gekrönt, auf der andern Seite hingegen Herculem , den Zorn 
und Rafter calpeftiren, der von der Pallas gefrönet wurde. 
Beide diefe Statuen warfen ein Ils d’eau bis auf die obets 
fie Mufchel der Cascade hinauf,» und folchergeftalten wurs 
den mittelft jenen aus den Urnen der Flüffe heraus fchießen: 
den Ströme, jegt zweien Ils d’eau ein fo häufiges Waffer 
auf die Cascade geführt, daß biefelbe volltommen damit ans 
gefüllet, und fonderlih wenn die Sonnenftrahlen hinein 
leuchteten vecht fehön anzufehen war. Die Drangenbäume 
hatte der Prinz durchaus zwifchen ihren natürlihen Früchten 
mit Gefrornen behängen laffen, gleichwie auch im übrigen 
bie fchöne Inſel mit einer Menge Zuderfahen, Gefrormen 
und allerlei Eofibaren Erfrifhungen in zierlicher Eintheilung, 
an allen Drten und Enden, in reihen Ueberfluß gleichfam 
befäet war. Die berührte ſchwimmende Inſel, der man den 
Namen einer Insola incandata beilegen durfte, ruͤckte num 
endlich vor den mittlern Schwibbogen hervor und fhmums 
men unter Begleitung aller Quabdrillenfchiffe in einer unters 
brochenen Bewegung bis an das grüne Luſthauß, wo ſich die 
allerhoͤchſten Herrfchaiten befanden; allda öffneten ſich alsbald 
zwei Wände und nachdem der Prinz (unerachtet die Inſul 
volltommen fiher war), dennoch zum Ueberfluß, der für bie 
gnädigiten Herrfchaften tragenden WBorforge, „bei ihrer Ans 
kunft nicht allein vornen an das Fundament des Lufthaufes 
angehängt, fondern auch ruͤckwaͤrts, auf jeder Seite ein 
Pfeiler bis auf den Grund des Teichs hinabgelaffen, in fols 
chergeftalten die Sinful vorne und hinten auf feflen Grund 
gefeget wurde, traten 5 prächtige in Atlas und Silber ge: 
Eleidete Gärtner aus der Orangerie hervor, und luden die 
allerhöchften Herrfchaften ein, ihren fo kuͤnſtlich angelegten 
Garten mit der hohen Gegenwart zu begnabigen. Allerhoͤchſt 
diefelbe wurden auch fodann duch Sr. Durchlaucht den Prin: 


\ 
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zen felbften hineingeführet, und mit Herablangung einiger obs 


befagten an den Bäumen hangenden gefrornen Früchte alters 
hHöchft denenfelben aufuewartet, wie auch die Dames und Gas 
valierd duch erwähnte Gärtner mit allerhand Erfrifhungen 
bedienet. Hiernächft auch als ſich die allergnaͤdigſten jun⸗ 


gen Herrſchaften dem Baſſin naͤhrten, kamen 2 als Fiſcher, 


und 2 als Fiſcherinnen, in Atlas und Silber mit umhaͤngen⸗ 
den fildernen Fifchnegen bekleidete Knaben und Mägdlein 
hervor, welche Retze fie den allerhöchften Herrfihaften dar—⸗ 
‚reiten, und womit denn auch Diefelben aus dem obberuͤhr⸗ 
ten, mit einer Menge der fchönften Fiſche angefüllten Bafz 
fin, Karpfen, Forellen, und alferhand Fifche heraus fifchten. 
Ihro Kaiferlihe Majeftäten geruhten auf diefer fchönen In— 
fel fih eine geraume Zeit aufzuhalten, und fowohl über 
die zierlihe Anordnung als auch infonderheit Über die Kunſt 
dad natürliche Waffer in einer folhen Menge, unaufhoͤrlich 
nicht allein über die Cascade herabfallend, fondern auch von 
unten hinauf beit 3 Klafftern hoch, aus denen Mäutern ber 
Statuen fpringen zu machen, als eine noch nie gefehene 
particulär erbachte Invention, Dero ausnehmendes Wohlges 
fallen zu bezeugen, wie aud dem Kaiſerlichen Hauptmann 
Heren Baron Mengen (dem des Prinzen Durchlaucht bie 
Ausführung fothaner Dero vortrefflihen Erfindungen aufe 
getragen hatte) folches mit denen allergnädigften Ausdrüduns 


gen zu erkennen zu geben. Sobald die allerhoͤchſte Herrſchaf⸗ 


ten, fothanes kleine Paradieß verlaffen hatten, murbe alfen 
übrigen Anmwefenden der freie Eintritt dahin verftattet, und 
zugleich die darauf noch vorhandenen gemwefenen Erfrifhungen 
und Gonfecturen, nebft Blumen, Preiß gegeben. Ihro Ma: 
Jeftäten fehrten indeffen nebjt dem übrigen hohem Adel nach 
Schloßhof zurüde. Nah 7 Uhr Abends, wurde die, naͤchſt 
dem Schloß angelegte Schießſtadt mit lauter zwifchen den 
grünen Gebuͤſch verborgenen Lampen dergeftalten Fünftlich bes 
Keuchtet, daß man von allen dießfälfigen etlichen 1000 Lich⸗ 


gern nicht die, mindefte Zlammen fahe, und dennoch der ganze 


- 


Platz gleihfam wie beim heilen Tage, mit dem angen hm⸗ 
ſten Schein erfüllet war. Saͤmmtliche allerhöchfte Herrſchaf— 
ten geruheten alda auf die Scheibe zu ſchießen, bei biefer 
Ergögung war der aller Durhlauchtigfte Erb: und Kronprinz 
Erzherzog Joſeph ber erfie, welcher das ſchwarze Centrum 
trafe, womit er zugleich ein auf jedwedes ſchwarz treffende, 
hinter der Scheibe zubereiteted Kunftfeuer anzündete, dabei 
man die Worte: Pivat Franciscus! in fhönem weißen le: 
bendigen Feuer brennen fahe. Auf gleicheweiſe zündete eben 
Sr. Durchlaucht durch einen abermaligen Kreißfhuß die 
Worte: Yivar Theresia! fohin aber Ihro Durchlaucht die 
Erzberzogin Maria Anna, die Worte: Float Josephus! 
dann Sr, Kaiferlihen Majeftät, die Worte: Vivat 
Carolus! Sofort feinee Durdhlaudt, ber Prinz vor 
- Sahfen Hildburghaufen, die Worte: Fivat Ma- 


ria Christiana! an, und während der Zeit, daß nad .eis 


nem fothanen Treffen die Macinen zu einem abermaligen 
Schuß geſtellet wurden, war die Luft von einem unausges 
festen Feuerwerk, von Raketen, Girandolen, Luft: und Res 
genkugeln, Feuerrädern, Schtwärmerfäffern u. dgl. unaufs 
börlich beleuchtet. Hierauf folgte das Souppee, wobei wies 
derum die Gonfecturen befonders ſehenswuͤrdig maren; die 
allerhoͤchſten Herefchafften aber begaben ſich hierauf nach eis 
mem Meinen Spiel, zur Ruhe. 

Donnerftag d. 26ften war ber beflimmte Tag, all: 
wo Ihro Kaiferlihe Majeftäten, das angenehme Schloß» 
hof verlaffen und fih wiederum zurüd in Dero Reſidenz 
zu begeben entfchloffen waren. Allein Ihro Durchlaucht der 
Prinz von Sachſen Hildburghaufen, wollten Diefelben feines 
Weges von dannen aufbrechen laffen, obne Ihro zuvor noch 
einigen Zeitvertreib zu mahen. Und gleich wie diefer Herr 
den Anfang aller Feftivitäten mit deme gemacht hat, daß er 
oberwähnter Maaßen die fämmtlihe Unterthanen gleihfam 
mit ihme intreffiren wollen, um ihre an beffen, mittelft 
der, im dem Luftwäldel zu Niederweiden gehaltenen Cantate, 
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exprimirten treuherzigen Wunſche und aufrichtigen Devotions 
Erklärungen genommenen Antheil durch einhellige Beiftims 
mung zu manifeſtiren und in einer ſo angenehmen Bege— 
benheit recht causam communem mit ihm' zu haben, fo 
hat er auch zum Beſchluß diefer Seite, erwähnten feinen Un: 
terthanen an jener unaugfprechlihen Freude, welche die hohe 
Gegenwart der allergnädigften Herrfchafften und Dero unters 
terften Bedienung bezeugte allermildefte Zufriedenheit, in ihm 
erwecket hat, ihren Antheil und vorzuͤglich die Gelegenheit ges 
ben wollen, ſich diefer angenehmen Tage fernerhin öfters zu 
erinnern. Zu diefem Ende war ein volllommen Bacantens 
Feſt angeftellet, welches fih mit Preißgebung einer Menge 
Victualien und einiger Eimer Wein, geendiget hat, wie folgt, 
Gegen ın Uhr in der Frühe, wurden die allfergnädigften 
Herifchafften gebeten, fih in Sr. Majeftät des Kaifers Ne: 
dirate an bie Fenfter zu begeben; fogleih hernah fahe man 
in der großen Allee zwifchen denen Ställen, eine in 2 Quas 
drillen abgetheilte Bachanten-Geſellſchafft in folgender Ords 
nung anrüuͤcken. 


Zur rechten Hand, Zur linten Hand, 
1. Herold. F I. Herold. 
1. Pauker. zu Pferd. i. Pauker. 
4. Trompeter. | 4- Trompeter, 
8. Waffenträger zu Fuß. Ä 8 Waffenträger, 
4. Nitter zu Pferd. 4. Rıtter. 
I, Bachuswagen mit 5 8. Dergleichen mit dem 
Satyren; die den Du: Siteno auf dem Faſſe. 
telſack Schulmeyenund 


Fagot bliegen, und 
Bachus aufdem Faß. 


Dieſe wurden, jeder von 4 neben einander geſpannten 
ſchoͤnen weißen, mit gruͤnen Laub und vergoldeten Hoͤrnern 
zierlich aufgeführten Ochſen gezogen. Neben jedem dieſer 2 
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Wagen, giengen 8 Nimphen mit Kränzen und hinterher folg— 
ten 4 Paar Nimphen und Bachanten, welche unaufhörlich 
tanzten. Hinter allen diefen aber fame, in ber Mitte ein 
ungemein hoher und breiter, ein prächtige Schiff mit vielen 
Maften vorftellend, zierlidy gemachter Triumphwagen; dieſer 
wurde von 8 eben fo fchön wie die obigen gepugten Ochfen 
gezogen, inwendig war derfeibe mit einem Chore wohlgekleide— 
ter Mufifanten befegt, ringsumher aber, wie auch von eis 
nem Maftbaum zum andern, mit einer unzähligen Menge 
Sedervieh, Gänfe, Enten, Indianiſchen und anderen Huͤh— 
nern, ganzen Hisfchen, ganzen Wildfhmweinen, Haaſen, Pha— 
fanen und Feldhuͤhnern, fo dann ganzen Sped, Salame 
Würften, Kaͤſen, Brod und dergleihen Victualien nichtſo— 
wohl behangen, als vielmehr überdedt, von vierthalb hundert: 
Bauten begleitet, melde insgefammt in jenen, bei allen des 
nen vorher gegangenen Ergoͤtzlichkeiten emplojirten, theild reis 
hen mıt Silber verbremten, theil® anderen Masquen vers 
leidet waren. Die Nitter und Waffenträger, mie auch die 
Herolde, Pauker und Zrompeter, maren. mit leibfarben 
Reinewand angezogen, und auf Bachanten Art um ben Kopf 
und Leib mit Kränzen von Laubwerk umgeben; die Mädchen 
waren als Nimpfen und die Mufitanten auf denen Bachus—⸗ 
wagen, als Satyren, Bahus und Gilenus aber, auf die 
Art, wie es ihrer Perfon gehöret, angeleget. Solchergeftals 
ten dann gienge der Zug in erwähnter Ordnung duch die 
Allee hindurch. Als er nun gu dem Baffın (wo der Neptun 
Auf der Delphine fieht, und der Weg im zwei mit fleiner: 
nen Baluftraden eingefchloffenen Rampen ſich theilet) eintrafe, 
giengen die Quadrillen aus einander, und nahmen eine, ih: 
ren Weg rechter, die andere hingegen, linker Hand, hielten 
ihren Einzug auf den Hofplag unter jenem Senfter, wo bie 
alleranädigften Herrſchafften zufahen, vorbei, mad)te einige 
Mendungen, wo fie bald einander begegneten, bald neben 
einander marfchirten, und ſich zugleich feparirten, und nad) 
gehaltenen Einzug fiellte fi dann eine jede Partie auf den 
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ihr angewieſenen Platz; mittlerweile der Anfangs mentionirte 
und mit Victualien bedeckte Triumphwagen oben über dem 
Baſſin mit aller ſeiner Bekleidung ſtehen blieb, und nach 


dem Epectacle ein. recht fuperbes Anfehen gemacht wurde. 


Der ganze Hof mar mit einer mit grünen Laub bededten 
Barriere eingefchloffen, an deren recht und linker Seite fahe 
man einen Satyr auf einem Poftament (fo da einen abges 
hauenen Baumftod vorftellete) figen, mie auch einen Fleinen 


oder jungen Satyr auf dem Alt eines Baums liegen; in-- 


wendig in bem Hof waren 4 Statuen des Bahus auf Fdf- 
fern, die auf Satyrs Füßen ruheten, aufgefest. Gleihwie 
nun biefes Bachanale, mit einem Garouffel Comique feinen 
Anfang nehmen follte, alſo verfügten fih auf gegebenes 


Zeichen mit der Trompete, allzeit 2 und 2 Ritter nebft ih⸗ | 


ven MWaffentrigern auf ihren zum Garouffel gehörigen Pag, 
und machten, fobald mit Trompeten und Pauken der Marfch 
angeflimmet wurde, ihren Cours, Da gabe ed nun abers 
mahl genug zu laden; an ſtatt die Ritter nach Köpfen (wie 
bei Serieuefen Garouffelin) rennen zu fehen, fo erblidte man 
allerhand Begebenheiten. Jene Satyrs Statuen fo auf den 
abgehauenen Stöden ftunden, boten denen Rittern einen 
Kranz, in welchem ein Witter placiret war, bar. Denjenis 
gen fo das Gluͤck hatten, fothanen Ring fauber und reinlich 
hinweg zu nehmen, mwiederfuhr Eein Abentheuer, jene aber bie 
nur ein wenig den Kranz berührten, befamen einen bderben 
Streih, melden ihnen der Satyr der fid) auf der Stelle 
umdrehete, nachdrüdtich auf den Bukel gabe. - Mit denjenis 
gen auf dem Aft des Baums hatte es eine fait eben gleiche 
Bewandtniß, angefehen dieſe eine Schaale Waſſer in Häns 


den hatte, welche er umfehrte und dem ungefchidten Ritter, 


fo einen unten angemachten Ring verfehlte, brav mit Waſ⸗ 
ſer begoß. Nach dieſem Cours gaben die Ritter, im waͤh— 
senden Lauf, die Lanze hinweg, und empfiengen dagegen 
von ihren Waffenträgern, lange mit Laub umwundene Bas 
«hantenftäbe, fonften Zirfi genannt; mit diefen mußten Die: 
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ſelben nach denen in der Mitte des Rennplatzes ſtehenden 
Bachus Statuen, und auf eine, hinter dem Ruͤcken ſothaner 
Bilder befindlihen Muſcheltheils fchlagen, theils ſtoßen. 
Gleichwie nun die Faͤſſer, worauf erwähnte Statuen faßen, 
nicht allein inwendig mit allerhand verkleideten Thieren an— 
gefuͤllet, fondern auch dergeſtalten kuͤnſtlich zugerichtet was 
zen, daß wenn die obgedachten Muſcheln getroffen wurden 
ſich diefelben öffneten, und die Zhiere herausfielen; fo fahe 
man ‚gar bald den ganzen Hof mit Wölfen, FKühfen, Mau . 
Fofinen, Haafen, Indianifhen und andern Hühnern, auch 
andern dergleichen: (weldye alle lächerlich, theils mit vollkom⸗ 
menen Habitd, theild mit Schlittenzeug und Schellen equips 
piret, und mit ihren Reutern, von allerhand Figuren verfe- 

hen waren) angefüllee. Nachdem nun alle Ritter ihren Cours 
vollendet, und denen Zuſchauern genugfam Occaſion zum 
Lachen gegeben, liefen fi die Satyrn auf denen Bachuswaͤ⸗ 
gen mit Dudelfäden, und anderen Inftrumenten hören, und 
alsbald fahe man daß alle in Bachantenhabit angelegte 
Bauern mit denen bei den Mägen befindlichen Nimphen eis 
nen figurirten und wohl concertirten Tanz anfiengen; ba 
hätte nun jederman vermeinen follen, es würde auf einen gu= 
ten Bauern Tanz herausfommen, allein e8 war etwas ganz 
anderes zu fehen, maßen die fonft fo ungefchicften Leute ber= 
geſtalt gut abgerichtet waren, daß fie die fchönften Figuren 
auf dem Theatro produciren Eönnen, formiret, die Anfangs 
buchſtaben ver hohen Namen der beiden Kaiſer— 


lihen Majeftäten recht fauber vorgeftellet und . 


zuletzt mit Niederſenkung derer in Händen habenden Zirfen 
und Laubbogen in einem Zempo die Kniebeugende Nevereng 
vor allerhoͤchſt befagten Kaiferlichen Königlichen Majeitäten fo 
gut und volllommen gemacht haben, als wenn fie ihr lebtage 
in einem beftänbdigen Erercitio desfalls geweſen mären. Der 
Prinz hat alfo manifefte dargezeiget, bag man nicht allein 
politte und habile, fondern auch ungeſchickte Leute (wenn 
mean nur damit umzugehen weiß) zu allem abrichten kann, 


# 





maßen ev aus feinen Bauern, in einer Zeit von 3 Monaten, 
Italieniſche Sänger, kuͤnſtliche Engellaͤnder, Matroſen und 
adroits Franzoͤſi und Taͤnzer — hat. 


Nach — zogen die Quadrillen in der nehme 
lichen Ordnung wie fie eingezogen waren, wieder ab, waͤh⸗ 
rend deme fliegen die Mufitanten von den Triumphwaͤgen 
herunter, und es wurden, die von denenfelben innen gehabs 
ten Pläge mit mehreren frifchen Flügel und anderen Epwans 
ren angefüllet, dann ruͤckte dieſer Wagen in Begleitung des 
ſaͤmmtlichen Volks, beffer hervor unter bie Fenſter an der 
nen bie allerhödhften Herrfhafften fich befanden, 
und allda wurde felbiger, nach gegebenen Zeichen, von dem 
in unzaͤhlbarer Menge dabei ſich eingefundenen Bauernvolf 
geplündert, und gleichwie die Fäffer auf denen Waͤgen, wo 
Bachus und Silenus faßen, mit weißen und rothen Mein 
angefüllete waren, ſolche ebenfall® preiß gegeben, folglich 
die Gefundheit beider Majeftäten, von Grund 
des Herzens, unter vielem Vivat Gefchrei getrunken. Ihro 
Kaiferl. Königl. und Durhlaudtigfie Herr: 
fhafften begaben fih fodann fanımt dem hohen Adel zur 
Mittagstafel, wobei wie mehrmalen, das legte Defert den 
ſehungswuͤrdigen Schluß machte, da nehmlich felbiges gleiche 
fam eine ganze Armee und Feldlager von Pleinen fich bewer 
genden und ordentlich zu und abmarfchirenden Figuren bei 
einer belagerten Feſtung vorftellten, welche Feftung nad eis 
niger Weile augenblidlih in einen Friedenstempel fich vera 
wandelte, auch. die Soldaten verfhmwunden und im ihren 
Raufgräben natürliches Waſſer berum zu fließen anfienge, 
Nah aufgehobener Tafel gefchahe der Aufbruch und die als 
lerhoͤchſten, Herrſchafften reiften, naddeme fie nicht 
allein oberwähnter Maaßen die Virtuofen und Gapellmeifter, 
fondern aud alle übrige Sr. Durchlaucht des Prinzens ans 
gehörige Haußofficiers, Jaͤgerei und Bedienten reichlich be 
Schenker hatten, nad) 3 Uhr, von dannenab, und famen Abends 


— 343 


gluclich noch / Sch oͤnb r un zuruͤck. * Ihro Ra tfe ei h € 


. fen 'Embarras, als wenn gleihfam nichts zu thun wäre,“ 


u 
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Majeſtaͤten Majeſtaͤten und alle andere hohe An⸗ 
weſende bezeugten über alle biefe, fo praͤcht ige 
als feltſame und finnreihe Erfindungen und ges 
noffene ungemeine. artige Ergögungen, nebſt denen darbei obs 
ferdirten guten Anftalten und Ordnungen, vornaͤmlich aber; 


daß bei fo großen und vielfäktigen Difpofitionen und Untere 


nehmungen alles in Dero Hofftaat fo ſtill und ohne mindes 


zugegangen, und endlidy Über den allerfeitigen Weberfluß, ein 
ganz befonderes Vergnügen, und konnten nicht ermüden, bei 
Dero Zuruͤckkunft, mit denen Anwefenden fi inmergin da⸗ 
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Merkwuͤrdiges Schreiben ber Rieder « Heſſiſchen 


* Landesſtande an den Landgraf Wilhelm IV 
Bi Heſſen⸗ Caſſel ER d. 16 · Mauft — | 


228 SELL» Ber BET 
/ r _— 
2 j . 33 F 9.3 F A 5 Am. 


pe Serra Landſtaͤnde — ſich ſeit Johehunderte 


ihe kraftvolles maͤnnlicheb Benehmen zum Woht des 
Landes “immer ausgezeichnet, haben ſtets die Rechte eines 


Jeden gewürdigt, und gegen den Regenten vertreten; auch 
fogar ſolche Vorftellungen ͤffentlich durch’ den Druck bekannt 
gemacht, damit, wenn auch manches nicht abgeſtellt wurde,” 


doch die Schuld nicht aufden Lundſtuͤnden ruhe, Dieſe vere 
dienen in den jegigen'Beiten wieder in das Gedaͤchtniß zu⸗ 


ruͤckgerufen und der Vergeſſenheit entriſſen u erden. As 
ehr: Beiſpiel mag nachſtehendes Schreiben dienen, das die 
Guciofitäten VILL. Bd. 46 Stuͤck. Ya 


Sp. v. M. 





HM 
Landſtaͤnde am bem jungen "-Eriegerifchen. Landgtafen Wil⸗ 
helm IV., der. ſich damale :mit feiner Familie in Bremen 
aufbielt, erließen, um einen Frieden. nicht abzulehnen‘, ‘dem 
ihm vom Kaifer angebothen ward. Die Graufamkeiten des 
gojährigen Krieges find darinnen nackt dargeftelit, denn, vom 
April, wo der Landgraf in die Reichsacht fiel, bis. zum Au 
guſt des naͤmlichen Jahres, murden 14 Städte; 48 Nittere 
fige und. uͤber 300 Dörfer in den: Nieder: Heffen--von dem 
kaiſerlichen Obriſten Pengots abgebrannt. — Etlicher 
Wochen darauf erhielten. die Landſtaͤnde die Nachricht, der 
Landgraf ſey bei derrWelagerung eines Schloſſes in Oſtfries⸗ 
land am. ax. September in ſeinem 36. Jahre geſtorben. 
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OVREHleuchtiger, Hochgebotner Fuͤrſt, Ew. F. Gn. 
ſeynd vnſere vnderthaͤnige Pflichtſchuͤldige vnnd gehorſame 
Dienſte zuvor, gnaͤdiger Fuͤrſt vnnd Herr. €. F. Gn. hat 
zum theil noch bey jhrer Anweſenheit allhier ſelbſt, theils 
anf vnſerm merasicheil? vnderthaͤugen berichtſchreiben / ohn⸗ 
zweiffel mit; ſenderbarer Veſtuͤrtzung vund wehemuth vernem⸗ 
men, vnnd ſtehet Leider noch dem ganten Lande vor augen 
gemahlet, welcher geſtalt daſſelbige in dem juͤngſt abgewither 
nen Monat Aprili, die Croaten und andere Kepferlihe Troup⸗ 
pen, mit Fewer vnd Schwerd zu einem im Roͤm. Reich; und 
wol hiebevor-von- Dep; Tuͤrcken pnerhöntgm erempel 7. erbärms 
lich verdirbet,,.. faft alles, - fo, under, ihre Hand und gemalt 
tommen, nieberaehawen, den Leuten; dig. Bungen, -Rafen vndy 
Ohren abgefchniften,. die Augen außgefiohen, Nägel; in die 
Koͤpffe vnd Fuͤſſe gefchlagen, heiß Beh, Zinn, Bley und; 
allerhand Vnflath dach die. Ohren, Naſen vnnd den Mund, 
in, den. Zeib gegoſſen, ‚etliche: Busch ‚allerhand. Iuflrumentag 
ſchmertzlich gemartert, viel, theils mit Striden an -einander; 
gekbkuppelt, ins offene freye Feld an eine reige geftellet,, vnd 
- mit Büchfen auff fie. zw ziel gefhofien, theils mit. Pferden 
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gefchleifft, dad Weibesvolck ohne vnderſcheid deß Alters, ehelichen: - 
vnnd ledigen Standes, gefchänbet, darbey fie. auch der hoch⸗ 
fhwangeren vnnd Kindbeiterin nicht verfchonet, jhnen die 
Bruͤſte abgefhnitten, in den Buͤſchen vnnd Hecken, wie die 
wilden Thiere in die Kinder gefallen, fie geſaͤbelt, geſolſſet, 
vnd in ben Backoͤfen gebraten; Kirchen vnd Schulen zu Cloa—⸗ 
con gemacht, viel Adeliche Wohnungen, Stätte, Flecken vnd 
Doͤrffer, vnnd darunder auch das Edleſte Kleinoth dieſes Fürs: 
ſtenthumbs, das Saltzwexck bey Allendorff in Soden - anges; 
zündet onnd verbrand, mehr andere und dergleichen barbatis, 
fche verübungen, fo in bie Fedder nicht alle zw faffen, jetzo 
zu gefchweigen, vnnd ob man wol verhofft, fuͤrters durch, 
Göttliche Huͤlff vor ſolchen graufamen vberfällen ruhe zu ha⸗ 
ben, fo haben aber doch feithero bie jetzo zu Warburgk vnd 
auff Berge liegende Voͤlcker, durch friſche vnd newe incursio- 
nes', die meiſten aͤmpter deß Diemelſtroms ruiniret, vnnd 
die Vnderthanen deren oͤrter durch die taͤgliche Einfaͤlle dahin 
gezwunzen, daß ſie zu Rettung jhres Leibs, ‚Lebens, Meib 
vnnd Kinder, ‚pnd noch. habenden wenigen vbrigen in dup⸗ 
pelte, nor dieſem, nigmals erhoͤrte, vnd zugemuthete allzuhohe 
vner ſchwingliche Fontfidution fi ſich ſetzen laſſen muͤſſen, die ſie 
dann, auch biß auff. dieſe Stunde beneben jhrer anhero zu 
E. F. Gn. Soldateſca verordneter Anlage continuixen muͤſſen, 
vnd hat, über das in der‘, vorigen Wochen, der General Sfos 
lani mit feinen Vuchriſtlichen Croaten das. Land in gefhwins 
der eyl, ‚wieder. „oberrafchet, viel von den Einwohnern. ers 





dappet, etliche niebergehawen, andere gefaͤnglich fortihleiffe; . 


vnnd allzuvbermeſſig brandſchatzen, vnderſchiedliche tauſendt 


ſtuͤck Pferd⸗ vnnd ander groß vnnd Mein. Viehe rauben, vnd | 


darneben, das Land, mit ſolchem vbel, .fchaderr vnd unglüd 

betröhen laſſen, daß raan auß forgfalt, gr möchte den Fueß⸗ 

tapffen deß Obriſten Peygots, ſo bey jhme geweſen, vnnd 

alle Anteittung hette geben Eönnen, folgen, zu Abwendung 

alles fermern vnheils, mit jhme in handlung einlaſſen muf: 

fen, welche „behastiche verfolgungen, diefes vnſets Vattetlands, 
Ya 
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daffelbe an J— krefften vnnd menſchen, auff das euſ⸗ 
ferfte f ſchwaͤchen, vnnd "erleben E. F. Gn., Ihre allerliebſte 
Gemahlin, Fuͤrſtliche Kinder, vnd deren Nachkommen, ein 
trawriges vnverſchuldtes Elend, ja beſorglich auffs letzte ein 
Fall deß tewren edlen Schatzes vnſerer wahren ſeligmachen⸗ 
den Religion, zu deren Ethaltung E. F. Gn. wie wir wifs 
fen, von „Bergen und ‚zum hödften geneigt vnnd begierig iſt, 
dann an deme iſts, daß das Landvolck durch der Croaten 
mord vnnd blutvergieſſen, auch allenthalben im gantzen Lande 
eingetrettene vnnd noch continuirende abſchewliche Seuche, 
vber die helffte abgangen, die Staͤtte, Adeliche Haͤuſer, Fle⸗ 
den vnd Doͤrffer zu einem trefflichen Theil im Rauch auff⸗ 
gangen, niedergeriſſen, vber einen Hauffen gefallen vnd 
wuͤſte ſeynd, das Feld nicht zum vierten theil, vnd daſſelbe 
bey weitem nicht der gebuͤhr, wie fie Bey einbringung jhrer 
eigenen Renten, befinden werden, außgeftellet wird, daß Kir— 
hen vnd Schulen nicht mehr erhalten, vnd deren Diener 
‘auffm Sande mit hunger vnnd andern gebrechen verfhmachten 
müffen, dadurch dann der noch wenigen Armen im höchften 
Elend figenden vnd begriffenen Vnderthanen, aud bie Sees 
Tenfpeiß abgehet, allerdings troſtloß gelaffen- werden, vnd weil 
die wenige, fo vbrig blieben, neben diefem ‚befinden, daß jhnen 
die Laft, fo zuvor von vielen getragen worden, „nunmehr 
durch das toͤdtliche hinſcheiden jhrer mitglieder, wo nicht 
tripliret, doch dupliret, vnnd dadurch vnertraͤglich gemacht 
wird, ſo ſchlagen ſie auß zagheit vnnd vngedult jhre im 
Land liegende, Mge das hochbeſchwerte Güter, in die Schantze, 
fuchen außwertig andere Herifchafft und gebieth, vnd werden 
allda gutwillig vnd mit Erbietung fiheren Schuges, vnd aller 
‚r freundlihen Bezeigung auffgenommen, vnd dadurch endlich 
von ihrer wahren, bißheso Randpafftig befanten Religion abe 
suftehen gendtigt. 
| Nachdem dann, Gn. F. vnnd Herz, mir jego eußerlich 
vernehmen, daß €, &. Gn. durch Verleihung dep Hoͤchſten 
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abermald Friebenstractaten" an die Hand gegeben werben, 
ond ber jegt erzehlte hochklaͤgliche zuftand diefes Landes, vnd 
darinn mitbegriffener Adelicher vnd vnadelicher Wnderthanen, 
von tage zu Tage zunimbt, alfo daß feiner dem andern mehe 
helffen, vnnd einer von Abel oder ander. ehrliher Mann, 
feinen Stand der gebühr nach führen fan, €. F. Gn. Con⸗ 
foederirte bdenfelben zu weit obgefeflen feynd, und mit jhrem 
zuzug fo ſchnell und offt, als es die noth vnnd die viele 
feindliche »invaliones erfordern, ſich vns niche nähern Eins 
nen, zu deme felbft auff diefe zeit fo viel mit jhren Feinden 


\ 


zu Schaffen haben, dag E. F. Gn. deren Affiiteng zu Gonfers 


pirung jhree Land vnd Leuten, ſich wenig zu getröften, vad 
‚die Erfahrung geben, daß ihre Hülff dem Lande, außerhalb 
der Tyranney, faft ‚eben fo ſchwer, als des Feindes proce⸗ 
duren, gefallen, dann auch˖ E. F. Gn. durch die Waffen end⸗ 
lich auff allen ſchlag, ein mehres nicht, als jhr eigenes Land 
erhalten werden, vnd die occupata, zu deren Abtrettung ſie 
ſich auch allbereits bei den Tractaten erbotten, endlich reſti—⸗ 
tuiren muͤſſen, vnnd deßwegen je beſſer wehre, das jhrige, 
Deil es noch nicht gar zu ſtumpff vnnd boden gangen, ruͤhig 


zu behalten, vnnd demſelben nah Muͤglichkeit wieder auff 


die Beine zu helffen, als jetzo obhandenen Frieden außzus 


fchlagen, vnnd vorher alles umbwenden’ zu laffen, vnnd bo 


letztlich nichts anders vnd beflers, als eine natürliche, am 
Menſchen, Adelichen Häufern, Stätten, Flecken, Dörffern, 
onnd allem- Haußvorrath auff den grund evilcerirte Eindde, 
ond welches dag meifte ift, verluft der Religion zu erwarten, 
So haben E. F. Gn. wir auß vnderthaͤniger wolmeinung 
vnnd gehorſamer vngefaͤrbter devotion, lieb vnd trew, fo 
zu deroſelben vnd jhren hochgeliebten angehoͤrigen wir billich 
tragen, hiemit durch GOtt vnnd das Blut Chriftt, gang 
beweg: vnd inniglich erfuchen müffen, Sie wollen biefes al: 
les, vnd daß viel taufend Selen ober dieſen hochbeſchwer⸗ 
lichen Krieg, vnd deſſen erbärmliches blutftürken, täglich 
ſeufftzen und das wehſchreien, gnädig zu hergen faffen, vnnd 
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die jrko mit Shro abfonderlich obhandene Friedenstractaten 
nicht außſchlagen, ſondern dieſelbige nach allem thuͤnlichen zu 
einem gedeylichen ende beſchlieſſen vnnd volnfuͤhren laſſen. 
Vnd ſeynd wir der ohngezweiffelten hoffnung,“ €. F. Gn. 
werden auff dieſe Zeit vmb ſo viel leichter darzu gelangen 
koͤnnen, weil vor einem Jahr bei den Friedenstractaten die 
meiſte difficultet, auff deß auch Durchleuchtigen Hochgebor⸗ 
nen Fuͤrſten und Herrns, Herm Georgens Landgraffens zu 
Heſſen, ıc F. Gn. praetension der Kriegsſchaͤden beſtan⸗ 
den, fo ©. F. Gn. nunmehr fallen laſſen, Chur Mayntz 
vnd Eöln auch bei der Sababurgifhen handlung. dergleichen 
getban, vnd halten beneben ons vielmehr verftändige vor= 
nehme Leute davor, E. F. Gn. merden durch particular 
tractaten fih jhrer Meligion, Land vnd Leuten viel beffir, 
ond mit ‚mehrer erfprießlichkeit, dann durch einen General 
Frieden, verfichern Eönnen, fonderlich weil notorium, mie 
€. 5. Gn. Confoͤderirte vunferer ſeligmachenden Religion zu= 
getban. Solte auch E. F. Gn. etwa durd einen oder ben 
andern beybracht onnb eingebildet feyn, daß durch einen fo'’= 
hen‘ Particularfrieden deroſelben im nichts gedienet mehre, 
noch das Land, auffer befchtwerung gefegt werde, fo wolle 
Sie doch in gnaben behergigen, daß gleidhiwol E. 8. Gn. 
hierdurch ihre Religion fampt Sand vnd Leuten, neben dem 
Stift Herffelb, melches alles ‚bey einem Generalfrieden zu 
erlangen, €. F. Gn. ſchwer fallen dörffte, gewiß verfichert, 
dem blutftürgen, vauben, morden und brennen in biefem Fürs 
ſtenthumb fo weit ein ende gemacht, die noch wenig vbrige, 
ohne Gottes Wort und Troſt bißhero gelaffene Vnderthanen, 
mit der Selenfpeiß wieder erquider, das müflligende Land 
beſtellet, der gang zerfallene Handel und wandel getrieben, 
end das Land in auffnehmen wieder gebracht werden Fan, 
welches nicht aefchehen mag, fo lang E. F. Gn. in actione 
ond in diefem unfeeligem Kriegsweſen eingewidelt verbleiben, 
Da auch E. F. Gn. etwa fo eng vnd tieff ſich mit jhrem 
allijrten verbunden haben folten, daß fie ohne deren belie- 
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bung vnd Conſens, ohnerachtet das gange Land zu feheitern 
geben, md bafjelbige au auch die Veſtungem gap, bald vick. 
Bart fühlen‘ würden, die tractaten nicht. wieder. —— 
koͤnten, oder aber Ehe und“ Teputätion halber bedendens 
erügen, ben Frieden zufuchen,- So ftehet zu €. F. Gn. 
hehvernunftigem nachdencken, od etwa wir die Tractaten 
reassumiten, vnnd bei der Roͤm Kenferl. ayeſt. umb bie 
Eonfirmation deß mit‘ den Wuͤrtzbargiſchen ÜDeputitten vers 
glichenen Friedenſchluſſes, allervnderthaͤnigſt machſuchen 'fob 
—len, Inmaſſen dann der General Iſolantk ſich bey Diefem 
durchzuge zu guter befoͤrderung erbotten, wiewol te! der⸗ vn⸗ 
gezweiffelten Hoffnung leben, wann EiF. Go alijrte vnſe⸗ 
ser groſſen noth, wand hoͤchſt armſeligen Kagonizirenden zu⸗ 
ſtands, auch daß bey E. F. Gm!’ bei dieſem Kriegsweſen tote 
all das vnſere, ja ſehr viel der vnſern⸗Leib und: Leben auff⸗ 
geſehzt, berichtet werben ſolten, daß ſie Eng. Ga. und ders 
ruinirten Land und Leuten, ‚diefen abſonderlichen⸗ Friebo 
beſchaffenen dingen nach, gern RR vnd lach wicht ge 
wieder feyn laſſen werden. ER RER — 


E. F. G. wollen dieſes durch ‚Die höchſe — vns auß⸗ 
gepreſtes ſchreiben, als vnderthaͤnig mol geiteinet, in ana 
ven "vermerken, die wir dem’ Hoͤchſten fur aller ertolinfche 
ten wolfarth, vnnd derfelben vns zu behaͤrlichen Fuͤrſtlichen 
gnaden vnderthaͤnig befehlen. J — Caſſel den is Au: 
gust Anno 1637. au: 


ee, + a. — 

€ $. Sn. 
———  Bndeirpänige Driatfänige and gehorfame = 
Jetzo allhier verſamblete Praelaten, Ritter: 


vnd Landſchafft deß ebergächen 
a. vn 
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Aus einer. ‚Handfärift. ) 


Ausführlich iſt den Leſern die Geſchichte der zu bekla⸗ 
te: Turin, Anna, Gemalin des Herzogs Johann 
Eafimir zwi S. Coburg *),. ſogar bis zu ihrer vorgebli⸗ 
hen Wiedererſcheinung nad) dem Tode, welche Gaukler feiner 


»>+ 





Umgebungen bewirkten, einen: mpftificirten, ſchwachen Fuͤrſten 


noch ſtaͤrker zu betruͤgen, als er ſchon betrogen worden war, 
witgetheilt worden. Das Unglüd, in welches fie. durch. ihre 
zafche Jugend, bei einem trübfinnigen Gemal, der ſich hie 


hätte beweiben follen, - gerieth,. hat bei uns Theilnahme und . 


Mitleid erregt, daher werden ihre legten Stunden die Stärke 
des bereits Empfunbenen gewiß nicht ſchwaͤchen. 


Die iten Sana der Seryoein Anna | bon- 


! 


Ihr Beichtvater, der Senior Diaconus Albenburg, 


Let bie. legten. Stunden und: Aeußerungen biefer Fuͤrſtin, 
vom 19: bie zum 27 Jänner des Jahre 1613, ‚ausführlich 
aufgezeichnet und mitgetheilt. Aus leicht zu begreifenden 
Gründen, da ihr Gemal, nad her; Cheſcheidung von ihr, 


noch lebte, wurde nicht gedruckt, was er aufgezeichnet hatte. 
Aber es gieng nicht verloren, und wir theilen — zur Er⸗ 


gaͤnzung der Geſchichte der Herzogin, hier mit. 


„Den 19. San. A. 1613. hat bie gefangene Furſtin in 


ihrer Cuftodia krank und lagerhaft zu werben angefangen und 


bis den 27 Jan. inclusive,: gelegen, da fie früh zwiſchen 


2.und 3 Uhr -clausis ore et. oculis, (mie ihr keibatzt Dr. 


Lohr) >» 
*) Bol. Guriofitäten 2 B. ©. 1or. ‚ Arndt Archiv zur Sachf Ge 


ſchichte. 1.8. S. 360, Hellfeld Beiträge zur Saͤchſ. Ge: 
ſchichte ı Th. ee 
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Schön bezeugt) auf der’ Feſtung verſchieben. Und, mie fie 
Die ganze Zeit ihres Lagers, überaus chriſtlich und gottjelig 
zum Tode bereitet, alfo ift fie, auch, ohne Sweifeln ein Kind 
der ewigen Serligkeit worden, und hat ein Erempel ihres 
feeligen Todes hinterlaffen, welches wohl an den Tag zu ge⸗ 
— wuͤrdig wäre ) | 





Ihre Dicta memorabilia waren: - x A hi 

Ich bin eine gtoße Suͤnderin! Und wär das nicht, Mi 
gieng mich Chriſtus —— an, denn er kam ja um der 
Bünde willen «' 


Sch habe noch den kleinſten Berg zu fleigen, ah Chri⸗ 
ſtus mein Herr, ſteigt mit mit. 

Gaott fey Dank, der mir meinen Leib verfäloffen hat, | 
daß ich eine Kinder habe, die: mir nachweinen! | 


se. Sollte ich laͤnger leben ſo wollte ich mein Leben ſo an⸗ 
ſtellen, daß ich ein Spiegel fey, aller Gottfeeligkeit, Zucht 
und Tugend, ' wie ich zuvor war ein Spiegel bes Boſen, 
und folgte dem Teufel. 


Mit Jammer und Elend habe ich mein Leben zuge⸗ 
bracht **), und ich konnte wohl mit Jacob fagen: Wenig 
und boͤs mar die Zeit meines Lebens! 


: 3% kann bezeugen, daß die Fuͤrſtin keine grauen Haere 
mit unter u Erde gebracht hat. Ihr zeihsezemonien 2 


*) Warum e3 nicht gefchehen Eonnte, wiffen mir. . „Des erzuͤrn ⸗· 
ten Herzogs Charakter, war bekannt und gefürchtet, Der 
Beichtvater kannte ihn aud. 


**) Ja wohl! Fuͤr dieſe lcbeneluſtige, junge Peieueſin, war Ga: 
fimir der Mann nicht, den ſie haben mußte, um zufrieden und 

gluͤcklich zu ſeyn. Seine Charakterſchilderung findet ſich in dem 
Buche: Fuͤrſtinnen ungluͤcklich durch Liebe. Leipg. Igor. und 
in ben Gurioſitaͤten 1.8. ©. 103: a er nn Samm: 
— vu. B. S. 281. 48. 3 
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fie ſelbſt angeordnet, und bie Gelinge babei, Km a 
gegeben. 


Darauf, ſprach ſie zu mir: Sterbe ich, ſo ſoilt ihr mir 
die Augen zudruͤcken, wie ich fie meiner Mutter zuge⸗ 
druͤckt habe. 


Morgen, (den 24. Jan) wirds 27 Sabre unb 8 Tage 
daß ich Hochzeit gehalten *)! Ih bin nun 45 Iahr alt. 
Sie ſchwieg darauf, wre über, etwas nachſinnend, und: ſchied 
von dieſer Welt, wo ſie in den ſchoͤnſten Jahren ihres Le⸗ 
bens, nur Kummer und Elend hatte ertragen muͤſſen. Gott 
wird ihrer Seele gnädig feyn! 


und eh * Bi 
A 





| vHL: — 
Der reitſhe Aux, und der vateinſhe Au⸗ 


guſtus, nach dem teitifihen Stammwötters 
Rue von Re u i — 


| — 

Weil nach der Roͤmiſchen Geſchichte der Monat Sexti- 
lis dem gefeierten Kaifer Auguftus zu Ehren feinen Namen 
erhalten, fo erklärten bie. Zeutfchen und Mordifchen Gelehr⸗ 
ten, Wachter, Haltand, Adelung, Ih rej den Teut⸗ 


*) Wie viel und was alles, liegt nicht in diefer, gewiß nicht 
erfreulichen Ruͤckerinnerung! "Man denke fi ch das, was die ſter⸗ 
bende Fuͤrſtin dabei ſich alles denken mochte! Ihr Hochzeittag, 
woar ber Unglüdstag ihres Lebens, an welchem ihre Brautfakel 
ihr zu ihrem Unglüd leuchtete. Wie -tonnte. fie ſich deffelben 
" mit fröhlihem Herzen erinnern? Was muB fie nicht gebultet, 
und was nidht alles, jest empfunden haben! Und wie benahm 
fih ihr ehemaliger Bräutigam babei? bie Leer wiſſen es. 
Sogar auf Münzen verfpotfete. er fie und gab fie hoͤhnendem 


” 
* 





—— 


ſchen Aux, ats den Namen deſſelben Monates, für eine 


Umformung aus jenem lateinifhen Worte; und Voltaire 
fand es darauf fogar lächerlih, daß die Franzoſen zwar dem 
Namen des Monates Aoüt, nicht aber zugleich auch den des 
Kaifers Auguflus, nad) .der — Ausſprache in U (Ou) 


verwandeln. 


Der bier aufgefteßte Stammbaum wird jedoch beweiſen, 
daß der Name des gefeierten Herrſchers aus dem Teutſchen 
Aur, nicht dieſer aus jenem entfproffen, und daß zugleich 
Tacitus ſich fehr geirret, als er einft die Behauptung 
wagte: „die Germanen zählen nur drei Jahreszeiten, Wins 
ter, Lenz und Sommer; den Namen uhd die Schäge bes 


Herbites kennen ſie nicht,“ Sitten der Germanen, Kap. 26. 


Auchen Verb. (vormals tch 5%, geauden ir 


.geodhen), 1. ‚trans., mahen daß etwas zunimmt, 


vermehren, 1. uͤberhaupt, in welcher Bedeutung Kero 
Cap 2. die Bibelmorte „erachtet am erſten nach dem Reiche 


Gottes —, fo wird euch’ das Andere alles sufallen,* 


überfeßt: „— — desiu alliu smt Keauhhot ju,“ ſind 
auh nod dazu gegeben. Im Wtgothifchen lautet es au- 
kan, aud mit Vorſylben betheilt, ana-aukan, an auchen, 
adaugere, bi-aukan, braudhen; im Islaͤndiſchen auka, 
Lapplaͤnd. auked, angelfaͤchſiſch eacan, ican, ycceanz 
Aengl. to eke, Schmr. öka, Dünifch öge, Althollaͤndiſch 
oeken, im älteren Niederfächfifhen ofen: „Eva telede 


(erzielete, gebar) Sethe, van dem ofede f id dat Slechet; — 


van dem Slehte der tweigen Brode ofede fit de Warlde 


langes; — — dutte Slehte okede ſick wante (bis) an den 


Koningk Romulus,“ Stofd), Eleine Beiträge ıc. II., 96, 


Gelächter preiß, mit einem Witz der wirklich nicht fein genug 
war, um nicht Unmillen zu erregen. Vielleicht. hatte der Pritz 
ſchenmeiſter mit geholfen. Pantheon berühmter, und merkwuͤr⸗ 
diger Frauen 3. B. S. 27. Sruner —“ * — 
zogs Johann Caſimir. Coburg 1787. | = 2 





x # 
\ F 
354 
4 r 5 
= ü # — 


folaen, „Beſtedigen unde beveſtigen alle Gnade unde Fryeheit, 

de wy ene (die wir ihnen) nicht myndern, men (ſondern) ale 
lewege ofen willen,’ nad einer Urkunde im Bremijch-Nies 
berfähfifhen Wörterbuche. . In einem Älteren niederteutfchen 
Wörterverzeichniffe ‚bei. Kinderling, lautet es diken, und 
die Vergangform beffelben im Afegabudhe: „and hira menj 
God aken werthe ,““ und ihr gemeinfames Gut ges- 
mebret werde. Zufammentreffend in Form und Bedeu — 
tung find das Koptifche ouah hinzuthun, rermehren,. 
womit wahrſcheinlich das Phönikifch » lateinifhe aue, have! 
gedeihe! verwandt ift; das laiteinifche augere, und früs 
"bes, nah Feftus, aucare; das veraltet Griechifche dvxo, 
wovon AUS, woran aber das Bindewort auch mit feiner 
zahlreichen Verwandſchaft. Sinnverwandt ift das Schweie 
ziſche aufam, ar“ a 


2. Im engern Sinne * —— im Daͤniſchen 
bei den Naͤherinnen und Schneidern, ſtatt anſtuͤken, an⸗ 
nähen; daher im Ditmarſiſchen Oken, auch Winnla— 
ſche, am Hemden ein viereckiges Stuͤck Linnen, das unter 
den Aermen eingeſetzt wird, um die Weite zu gewinnen. 
b. Im Bremiſchen zum Scherze für ſtehlen; „bat hat he 
mie weg-auket,“ das hat er mir entwendet, 


II. Neutr. und reflectiv, fidh vermehren, wach⸗ 
fen. Eine Bedeutung, die nur nah Leibnigens Gloss. 
Caelt., in ouken, auken, wuchern, befonders etlichen 

Ableitungen noch vorkoͤmmt, z. B. dem folgenden Auchn, 
und in dem lettiſchen augt, wachſen, esaugu, ih wahfe,. 
gewöhnlicher aber durch das folgende auchſen ausgedruͤckt 

wurde. 


Im Jolaͤndiſchen wandelt dieſes Wort ſich ab: egeik, 
ih vermehre, jook vermehrte, aukande vermehs 
rend. In unfere neuere Sprache zuruͤckgenommen, wuͤrde 
es ſich, nicht ſowohl nad ſeinen Ablommen wachſen ob⸗ 





BR en 355 


wandeln, ſondern, wegen des — au, nach ——— 
Davon: 


- Die Auche, das durch —— hinzugekom⸗ 
mene; bei Leibnitz Ach, Abſtammen, Gefhledt, 
Stemma, genus. — Die Yudhuns, Vermehrung: 
in Auhhungu der Gede, Kero, ſtatt des Aeteriſchen aug-, 


mentatio, 
it ur 4 m 


‚ Der —— 1. der Vermehrer: „Oofte“ des Reis 


es, Auguftus, bei Leibnig im Glöss. Ghauc, ;2:Bom 


der zweiten Dauptbedeutung des obigen Wortes ,:jede. Frucht) 
Gewachſenes, unſer Wucher, auch in; ber_jegigen Bei 
deutung diefes Wortes; im Altgothifchen Akran, Daͤniſch 
Aager, Lapplaͤndiſch Auke; Schwediſch Ockr, Oxkr; 
Kymriſch Ocer, Occraeth; Angelſaͤchſiſch — Jelan⸗ 
diſch Okur, Holländifeh Woeker, . ha 


Aucher Adj., im Niederſaͤchſiſchen öten,. T. das 
Seine zu Rathe haltend und es vermehrend, 
hausbaͤltig, v vermehrſam. Im Niederkeutfchen werden. 
‚viele Adjektive mit der Endſylbe er geformt, welche legtere, 
eitie Geneig theit zu dem im Stammworte genannten ane 
zeigt; ein Beweis, daß das Zuſammentreffen des obigen 
Wortes in Form und Bedeutung mit dem ſtammverſchi 
denen Griechiſchen dınovpos, haͤuslich, bloß zufaͤllig if 


\ 2. Bei den Juden in der Schweiz, ſtatt theuer, vomi 
Preiſe überhaupt: wie aucher? 


Auchſen, Verb. intr. machfen, zunehmen. In 
den nordiſchen Sprachen und Mundarten, der Daͤniſchen 
Schwediſchen, der Islaͤndiſchen, pflegt man das Fuͤrwort 
ſich, dem Zeitworte nachzufuͤgen: glaͤde, freuen, glaͤde 
ſig, ſich freuen; dieſes verkuͤrzt, glaͤdes, erfreuet 
werden, woraus, wir ſchon in den Sprachen der Ger 
manen ©. 209 fgg. bemerkt ift, bie eigene Leide⸗ oder 
Paſſivform jener Meere auf ast, as, es, geformet 


— 
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worden. Daher im Altſchwediſchen: „Ahat sun die aukas- - 
af,“ daß er dadurch vermehrt werde, daß fein Ge— 
ſchlecht zunehme; und in ber Islaͤndiſchen Bibel, Luc. 2, 
52." „og Jesu okst i Alldur og Wiska,“ unb Sefus 
wuchs an Alter und Weisheit. Gimerlei mit dieſem 
Gebilde find die Griehifhen adgerv,. abäavsıv, (derem. 
Form fich vielleicht durch die des obigen erklärt), eigentlich 
wachſen, dann vermehren; das [atein.. augescere; das 
Zatar. 3Gkinmhrdffche Osse, wachſen, mozw vielleidht das 
Moöfgeliihe. Usku.Muchs, und das Baskiſche acia, ebensy 
falls wach ſen, “gehören. Um die zwitändliche Bedeutung‘ 
dieſes Wortes: ſchaͤrfer von ‚der des vorigen: aurdyen, aukan, 
zu unterſcheiden, fügten, die: Germanifhen Mundarten das 
Zeichen um Lunſer wi, dem a nody voran c, wogegen die 
Griechiſche Sprache ige: demfelben nachſetzt: wahsjam;. 
Altgothiſch; uuahsan, Altfaͤchfiſch und Altfraͤnkiſch; Ange l⸗ 
ſaͤchſ. vaxa, „in der, Vorgegenwart vox und GR: Daͤniſch 
voxe, Schwediih wäxe, in der ‚Vorgegenwart voꝛig. 
wäkxte; Islaͤndiſch voxa, wachſen, a-voxa, an-, herz, 
anwadhfen; upp- voxa, aufwachſen, in der Vorgegens 
matt uex, a- vox, upp-uox, up-vox ‚wozu die Beleg. * 
ſtellen in hin prachen der Germanen 1. 9 — 41 & 
‚210 — 243) gegeben fi find. Aehnliche Voriaute zur Veraͤn⸗ 
derung des Bed utniſſes ſind fundeh, in Faͤchſer, fach⸗ 
ſen, und dem en voſt, Heuss vielleich — das 
j in’ jung. IDävon: 
gr r 53 72 - 
Der Auchs, Aux, auch —* und Kar 2 be 
Anwuchs, jede Frucht zur Nahrung für Menſchen, a.: das, 
Obſt, Angeffähfifh Ävesa, in einer Urkunde König Ends, 
warb.s bei Hikes. I., 158, worin. er, dem Bifchoffe Mods 
bet ein Landgut ſchenkt, „mit Waffer, : Wald,. Felb,. 
Miefe,. Maft x 'and mit Auesan, and mit eallum, 
Thingum,“ ‚mit, alten Früchten, ‚und allen Zuges, 
Border Kymniſch iſt Avext, Frucht; daher Meklenbur. 


* 


— 
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gifh Axet, um Luͤbeck Aaft, Hollaͤndiſch Ooft, Obſt, wel⸗ 
ches Wort in dieſer Bedeutung von der ſolgenden ſchon fruͤhe 
foͤrmlich geſchieden worden iſt. b. die Halmfrucht, 
Frucht der Aehren, auch die Aehren.*), felbfb:: „og thad 
(Korn) 2»pox upp, og. bar (gebar, brachte) hundrad- 
falldan. Auoxt, auch Auözxt,‘‘ heißt es im Jslandifchen, 
Mart.-4, nah den. Sprachen der. Germanen ©. 289 
— 243 3. woſtatt in den; Gleichſtellen, Altgothiſch Akran, 
Angelſaͤchſiſch Wäsdm, Altfraͤnkiſch VUabsmon, | Altober- 
teutfch Ü Wiuocher ,;s Daͤniſch »Frugt, Schwediſch -Fructz 
Aengliſch Fruit, umdibei Luther »,5%r uch #«'.:gelefen wird. 
Frucht bedeutet naͤmlich am Mittel⸗ und Niederrheine Ge⸗ 
traide welches stegtere „Mont dort minder gewoͤhnlich iſt; 
Geſw aͤnch in der Schweiz Dagegen ; im Öetraihe" übers 
haupt. — gehoͤren hieher das Pehlv'ſche Ag, 
das Sndopkanitdhe® % eträiber Ri Die’ verſchiedenen 
Ana, Ara obigen —* ‚erinnern Übtigerie an die arte 
n.,X6 — n Gftechi wen adEn, adEnud, ad? 
Hr, erhärtüng,, Bermeptung, Bansıyum) 


Gei'g: die ed lateiniſch Foot, ri 
— in gaichen das ⸗ Geuͤtende te ſelbſt Panel 
8 „Wie in? Augſt die reife Sit, ME 2 

—* Gern den? muntern Soamitter hat vn dat. 3. 
* bin Volkbind in Friedrich N dlaus Almanach; ein 
fruͤher, ſpaͤter, ſchoͤner, reicher Wir er Zi Altgothi chan 
ift Asans bit Aernd t lumnd + Awstnder Desbft:- In Suͤd⸗ 
ſchleſien, an dem Graͤnzen Boͤhmens 177) Moaͤhrens, iſt u fir 
Auitbairiſch Au wast „I Pommeriſch Awesſt, ‚Aust, ‚Oostz 
Owest, die Aerndte; 9 lͤndiſch Pe ee 
Ohst; Aremorifh,, Bawst,  Rnmriich, Awst, Cornwall, 
East, mozu wahtſcheinuch da 8 Baskiſch el gehört; Is⸗ 
iD, Haust, Sara: und Daͤni h Höst, — 


*) Anm, Wird —————— — sie PR GONE ir (le 


\ 
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giſch und Ziceiſch —** bald. bie. Ae endte, FOR der 
Herbſt. Ruſſiſch iſt Oseen, Polabiſch Jesiön , Polniſch Je⸗ 





. alien, Koptiſch ‚Os-ch , Armeniſch Aschum, die Aerndte. 


Da alle Wörter, welche im lateiniſchen auf - ustus, 6s- 
. tus enden, nur von Eußffantiven- und Adjektiven auf us, 
wie aber von Beitwörten herſtammen (angusius, im 
Altgothiſchen aggwus, eng jus tus, onus-tus, robus 
tus, hon-os, hon-estus, mod-uß, mod'-estus, moles- 
tus, -f. f.) fe: muß auch im dieſer Sprache, neben auctus 
und auctumnus mod) ein aug⸗ us, dem obigen Augſt, 
Aurx, Anwuchs, Vermehrung ſtamm⸗ und: formver⸗ 
wandt, vorhanden geweſen ſeyn, woraus der ſpaͤtlateiniſche 
Name Augustus, der erſt durch denen allgefeierten Herrſcher 
— und in 9 geworden, entflanden iſt. 


Das Wort, Kur, welches ih fprachgefegtic von dem, 
vorigen auchſ ey ableitet, und, wie, hie: „nach geipiefen wors, 
den, ſich durch fo viele Sprachen big tief nach A nr 
breitet, giebt übrigens, nebft ‚dem wohl eben fo alten orte 
Herbft einen Beweis, mie fehr Tacitus geitret, “ale We 
din ‚Genmionen Togar end Bozrichninghes Herbſtes abs 
ſprach. Seit: Standpunkt, N von nk ser die Teutſchen 
ſchilderte, war der Mieberachein, wo er wahrſcheinlich das 
. eben dort allaewoͤhnliche Aug ſt Dog, für eine Umfor⸗ 
mung von Augustus, hielt ; und. ka Die, die *— Den 
hauptungen danm niederſchrjeb. a ee er 

3. Der Arrfldtemonat und zwar &, der ach t e 
Monat, Kabſ bes Grofen! Aram-manoth,; Franzöe 
ſiſch Aout, ſowohl ver nn “0, die Aernde; 


im älttxen —— Augſt: — Eu © 
haß die Beit wärse genenget De a 
‚Mit Augfe A heißem euft,“ ee 


— Wiitiam von Ki) 


*) Anm, Zip von Dio ——— 


I 
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in des Henifh Comment. Spha’r. Augſtmonat, bei 
Königshoven Ougest, bei Andern nah Weftenkieder 
auch Ogest; in Buhler's Miederrhein.. Gnomologie: 
„August, Obſtmonat;“ in der Älteften Teutſchen Monats 
ſchrift des Erasmus Franciscus, Frankf. 1668: ‚„Augfts 
oder, Ob ſt monat;“ Holländifh Oogst-maand, alt Oost- 
maend, drwpıvös, Dbfl- und Aerndtemonat; dem in 
manchen Gegenden der Garſt- oder Gerſtenmonat, d. i. 
September, fo wie diefem der Weinmonat oder October 
folgte. 





In einem Runenfalender bei Hahn (Collect. monu- 
mentt. ineditor) heißt diefer Monat auch Skördand, d. i. 
Mähemonat, von dem niederteutſchen ſcheren ftatt maͤ⸗ 
ben; und im Angelfähfifhen Wenden-monat, Schluß: 
monat, weil mit demfelben dad Jahr wendete, oder zu 
Ende gieng. 


) Im ben nordteutfhen Mundarten und Sprachen, 
Dänifh Höst-maaned, Schmwebifh Höst-mängd, in dem 
angeführten Runenfatender Höst-mänadt, aud bloß Höst, 
anftatt September, neunter Monat. In den oberteuts 
fhen Schriften des 15 Jahrhunderts hieß ber Heumönat 
oder Julius, „der etſte Augft, und der Aehrenmonat 
oder Augustus, „der ander Augſt;“ daher noch jener in 
Tirol „erſter Aux,“ und biefer „anberft Aux,“ (wonach 
genauer zu beſtimmen, Sprachen der Germanen, S. 
244). Die drei naͤchſtfolgenden Monate hießen vormals im 
Oberteutſchen, „die Herbſtmonate,“ naͤmlich der Sep- 
tember, Karl's des Großen Herbist - manoth, „ber 
erſte Herbſt, erfi Herbfimond;" der October, „der 
ander Herbft, ander Herbfimond;” und der Novem- 
ber, „der dritt Herbſt, dritt Herbfimomd,‘ worauf 
der Chriſtmonat den Schluß machte. Man vergleiche 
hiezu dv. Aretin, ‚Beiträge, B. 5, ©. 54, und Popo⸗ 
witfch. -Bereinigung- der. Munbdasten, unter Monate. 
Guriofitäten VIII, Br. 45 Stuͤc. Bb. 
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In Murmelii Ruremund. Pappa; Basil, 1517, mirb 
Augustus Überfegt buch „Dugft,“ und September dur 
„die Dugftin der Herbſtmonat;“ wodurch fich vielleicht der 
alte Ausdruck erklaͤrt: „am Sonntage nah Marie in den 
Oegesten,“ in Haltand Calendar. med. aevi p, as 
weil gerade in diefe Monate zwei Marientage fallen. 


Da mährend ber mehrhundertjährigen Kriege, welche 
bie Nömer mit den Teutſchen, befonders feit 113 vor Che. 
mit dem Gimbern, nachher unter Caͤſar in Gallien am Ryei 
ne, und ſeit Auguſtus mitten in Teutſchland fuͤhrten — 
ſchon durch die zahlloſe Menge jener Teutſchen, — 
Italien entweder als Gefangene lebten, ober in Kriegsbiene 
fen fanden, das Wort Aurt, als Name des Herbftmos 
nates in Nom ziemlih befannt fern mußte: fo war es 
auch Fein Wunder, doß die Roͤmer hieburch erinnert wur» 
den, dem adıten Monate oder ihrem falfch = benannten Sex- 
tilis, unferm anbern Aug, ben flamm- und laut: verwand« 
ten Namen ihres neusgättlichen Augustus zu weihen, fo wie 
fie fon früher dem Quinctilis, unferm erſten Aur, den 
Namen ihres Julius Cäfar geweihet hatten. Waren 
doch die Berihtigungen des fehlerhaften Roͤmiſchen Jahres, 
welche dieſer Iegtere Heer⸗ und taategebieter angeorbnet 
hatte, zunädhft von dem Teutſchen Jahre entlehnt:*). 
Die Behauptung fo mancher Gelehrten, „baß der Teutſche 
Aux von dem viel ſpaͤtern Augustus feinen Namen erhals 


— 


9 Die älteren Schweden — ihr Jahr zu 365 — 6 
Stunden; als fie jedoch unter Dlaus dem Großen, db. h. 1000 
Jahre nad Ehriftus das neue Jahr feierten, fiel biefes um 75 - 
Tage zu fpät- Da nun bie Minuten, um welche ihr Jahr zu 
lang war, erſt in 132 Jahren Einen Tag ausmahen, und zu 
den obigen 25 Tagen volle 3,500 Jahre gehören, fo folgt dar: 
aus, daß die Schweben fdion 2,300 Jahre vor Ehriftus bie 
— Wröße des Sonnenjahres Fannten. Man vergl. Keralio, 
. .:&ammı. perſchiedener Fragmente der Rordiſchen Geſchichte. 
‚Kap. J fe — Die — unterſchieden das gemeine Zahr, 


- 
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ten, erſcheint demnach in jeder Hinſicht als irrig. Man 
vergleiche einftweilen die Sprachen der REES NEN, 
©. 243. f99- | | 
Wäre uͤbrigens das Teutſche Wort * im — 
geblieben, ſo haͤtte man ſehr leicht die doppelte Form deſſel⸗ 
ben Begriff gemaͤß unterſcheiden, und —, fo wie ſchon 
Monat von Mond, auch — den Aurt oder Aerndtemo⸗ 
nat von Aur, oder ber Zeit der Früchte, trenmen koͤnnen. 


Die Germaniſchen Mundarten und Sprachen, woran 
die Niederteutſchen, welche das Wort Aurt ſtatt Aerndte 
gebrauchen auch die Ableitungen und Zufammenfäge: 


Auxrten, augſten, Verb, trans. und absol. ‚Arme 


ben, im meiteften Sinne des Morted; fo auch ab⸗, —— 


nach⸗, vorsaurten. In Südſchleſien lautet es äſten, 
inãſten, Hollaͤndiſch dogsten; Altfranzoͤſiſch aouster, wor 
von Outeron, ber Aerndter, Maͤher; Bretagn. eausti; 
in den Niederfächfiihen Mundarten auften, Pommer. aws 
fien, augſten, Daͤniſch höste, Schwed. hösta. Im Js⸗ 
ländifchen.ift thad haustur, es hohfommert, es herbs 
fiet. — Dara der Aurter, Aerndter, Schnitter, 
Schlefifch After, Holländifh Oogster, Niederfähf. Aufter, 
Awſtmann, Mehrzahl Awftlüne oder Augftleute — 
Die Aurtung, Aerndtung, Hollaͤndiſch Gogsting. — 
Aurtlih Adj. herbſtlich, Daͤniſch höstlig. — 


So auch die Zufammenfäge: Auriblume, Daͤniſch 
Höstblomster, Herbftblume, eine Art Zeitloſe. — Das 
Aurtbier, Augftbier, Aerndtebier. — De Aut 
wagen, Augſtwagen, ein großer Heu: ober Aerndte⸗ 
wagen. — bie Aurtzeit, Augſtzeit, Aerndtezeit, 
Daͤniſch Höst-tiid, Hollaͤnd. Oogst-tyd und viele andere. 


„Ier ;“ von bem Sonnenjahre „Atathni,‘“ im Kltperfifäen £° 
. Adad bie Sonne. Daß bie Vermanen den — ver⸗ 
ans iR un0 Gaſer bekannt, ee 
She 


° 
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‚Einige dieſer Zuſammenſaͤtze werben in den Mundarten 
zwar auch mit dem lateiniſchen Augüst geformt, jedoch nit 
dann, wenn dabei auf den Monat gefehen wird: die Au—⸗ 
güftbirn, der Auguftimonat, Holländ. dagegen Oogst- 
maand, Augfimond; menn aber aufdie Aerndte, ober 
den Herbft, fo gebraudt man nur Aurt, Augft, und 
niemals ein Augüfibier, einem Auguftwagen, f. fr 
anftatt ber obigen. Ein neuer Beweis, daß das Zuſammen⸗ 
treffen des urteutfhen Aurtmonates ‚mit dem ut 
monate, bier ganz zufällig iſt. 


- Guriofe Mifcellen 


" een 


ee 
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| — 
— | Ein von Helfenbein. gedrehtes Kunſtſtuͤck. 


Zu den Kunftdreherarbeiten von welchen in diefer Zeits 
fürift VII. Bd. ©. 40 — 56 Nachrichten und Beſchrei⸗ 
dungen mitgetheilt worden find, fügen wir noch, beſonders 
ſuͤr Kemmer und Liebhaber der ſchoͤnen Kunſtdreher Merke, 
die Befchreibung eines folhen Kunſtwerks, als Nachtrag 
hinzu. Der Verfertiger deſſelben Markus Heyde, ein 
vreifacher Meifter,; fol baffelbe ſelbſt befchreiben *). Hier 
find feine Worte: 


* Beſchreibung eines von Setfeüdein — unſtſtace ‚io 
Geftalt eines doppelten Trinkgefchirrs ac, nebſt beffeh geiftlicher 





„Es ift bekannt, daß die fürftlihe Stadt Coburg den 
28. Sept. 1632 mit drei ſtarken Heerhaufen Kaiſerlicher 


Voͤlker berennt und endlich mit Accord genommen wurde. 


Damals wurde das Schloß Ehrenburg geplündert, und auch 


feiner helfenbeinernen Kunftwerke beraubt. Deren. war ein 


großer Vorrath dafelbft, beſonders gefertiget durch mich und 
von meinen Difeipul, — Eiſſenberg von Gotha. Da 
nun mein gnaͤdiger Fuͤrſt, Herzog Johann Caſimir abgeles 
bet, wurde ich von deſſen Herrn Bruder Herzog Johann 
Ernit, nah Eifenad) berufen. Da richtete ich meine Gedan⸗ 
ten auf eine fonderbare Invention eines großen oder Princie 
pal Stüds, dergleichen zuvor nicht gemacht, und an melden 
ein mehreres als fonft an Einem Stüd zu fehen, damit die 
Kunft, geachtet von fo vielen Fürften und Herren, ber fie 
ſelbſt zugethan, nicht gefchwächet oder untergehen möchte, 
Nachdem aber Ihr F. Gn. 1638 in Gott feelig verſchieden, 
bin id von Herzog Wilhelm gnädig nad) Weimar vocirt 
und berufen worden, welchen Ruf id annahm, zumal ba 
dieſer Fuͤrſt der Drehkunft ſelbſt hoͤchſt rühmlich zugethan, 
uͤber deſſen Kunſt und Fleiß ſich jedermann zu verwundern, 
wie dieſes Orts ſtuͤndlich zu fehen iſt *). In ſolchem 
Dienſte num, habe ich mein Stud zu Weimar gefertiget und 
foihes im 3. 1639 vollendet, tie folgt: 


„Erſtlich iſt zu wiſſen, daß der Elephantenzahn, daraus 


mein Stud gemacht, von Den. Philipp Thilen, vornehmen 


Bedeutung , welches am Fuͤrſtl. Hofe zu Eiſenach A. 1637 an⸗ 
gefangen, hernach zu Weimar A, 1659. vollbracht worden zu 
Ehren Herzog Wilhelms ꝛc. von Ihr F. Gn. beftallten Kunſt⸗ 
drechsler, Fewerwerker und Büchfenmeifter, Dorco Heyd en 
von Coburgk. Gedruckt zu Coburgk. 1640. 4. — Dieß iſt 
“nun der Kuͤnſtler, von welchem in Weimar noch Kunftarbeiten 
vorhanden find, deſſen ich nirgends gedacht und von ihm keine 
Nachrichten auffinden und geben Konnte, Guriofitäten VIII, 
Bd. 48 6. Re 
*) Ebendaſ. S. 45 und 49. 


\ 
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Handelsmann zu Eifenach, dorthin von Amfkerdam gebracht 
worden, und feiner Größe wegen, unter 300,000 Zähnen 
ausgelefen worden; mar lang 9 Merkfhuhe, hat gewogen, 
140 Pfund und bis nach Eiſenach zw bringen, 107 Reihe: . 
thaler gekoftet, Sein Contrafei iſt zu fehen in Eifenach und. 

Weimar *). 


Daraus fertigte ich mein Stuͤck. Es iſt anzufehen, ale 
ein doppeltes Trinkgeſchirr, nämlich ein aroßer Pokal, auf 
welchem noch ein Geſchirr, als ein natürliches Schiff, in 
allen an der Höhe 4 Werkfhuhe. Der Fuß ift von untere 
fhiedlihen Bünftlihen Drehen, jedoch alles in einen Gang 
gedreht; nämlich in feiner Circumferenz ablang, an beiden 
langen Orten mit 2 großen sunden Paffen, darunter ber 
eine wieder Eleine Paffen hat, auf ben zwei fchmalen Geis 
Ten, breite Eden, da denn bie eine breite Ede wieder, Heine 
Daffen Hat. Bmifchen den großen Paffen und breiten Cs 
ten, find wieder ſchmale ſcharfe Eden, Item ber Fuß fehr 
tief gefchoben, oder wir es nennen, geflammt gedreht. Diefer 
Zus ift in der Mitte an vier Orten durchbrochen, auf vers 
fhiedene Art. Damit nun zu diefem Stüde der Fuß breit. 
und defto gewiſſer zu fiehen, aud der Proportion gemäßer 
ſeyn möchte, habe ich noch vier Meine Füße, auf den Seiten 
hinausgefehraubt, angebreht, und auf jedem Fuͤßlein fteht ein 
gefchnittenes Bid, Nämlich vorn, ein nadender Indianer 
mit einem Schurs, in der rechten Hand einen Pfeil, -in 
der linken, einen Bogen führend; auf ber rechten Seite 
fieht ein Teutſcher, im feiner Kleidung als ein Kriegsofficier, 
mit feiner Schärpe, einen Hut mit $edern auf dem Haupte, 
in der rechten Hand eine Partifane, den linfen Arm unters 
geftüst. Auf der Linken Seite ftebt ein Mömer, in ber rech⸗ 
ten Hand einen Saͤbel, in ber linken, eine Rondtartſche. 


) Iſt jegt in Weimar nit mehr vorhanden; ob in Cena 
weiß ih nidt. | 
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Auf der vierten Seite, ſteht ein Afrikaner ober Türke, in 

einem langen Rod, mit einem Zürkifhen Bund, trägt auf 

der rechten Achſel eine Muskete, in der linden Hand eine 
Gabel * Dieſer vier Bilder iR jedes 4 Boll hoch. 


Auf dem — Ablang Fuß ſteht eingeſchnitten em 
Elephant, ‚allerdings geftaltet als ein Lebendiger, fo groß als 
ein junger Hund, har auf fih einen Streitthurm in deffen 
. Mitte die Säule, auf welcher der ganze Pokal ſteht. Diefe 
Säule ift gemunden, mie ein Wendelftein, dazwifchen aber 
paſſig **) gedreht. In bemeldetem Thurme ftehen drei Bils 
der. Born, über den Elephanten, fteht ein Morian, deffen 
Kopf und Hände fchwarz, von Ebenholz gefhnitten, mit eis 
nem fpigigen Morianifhen Hut, lehnet ſich über den Thurm 
heraus, in der rechten Hand führet er eine Gabel, womit ch 
den Elephanten auf den Kopf ftöße, in ber linken, hat er 
eine Kette, welche von Helfenbein ganz ineinander gemacht, 
angemacht an des Elenhanten Haldband, auch von Helfen 
bein, damit er ihn führt und leitet. Zur rechten Hand im 
Thurm ſteht ein Mann mit einer Buͤchſe auf ber Achfel, 
gekleidet in ein Schügen Nödlein, hat einen Hut, fo man 
einen Spanier nennt, mit einer Feder, auf dem Kopfe. 
Linke im Thurme, fteht ein Mann in Ungarifher Kleidung 
und Hüstein mit Sedern, hat in der Hand einen Spieß. 


Dben auf der Säule, fieht das Corpus oder Haupt⸗ 
trinkgeſchirr, unten mit gefchnittenem Laubwerk und Kronen 
geziert, iſt gedreht, in feiner Eircumferenz ſehr ablang, an 
einem Ende ſpitzig, am andern mit einer breiten Stiche, mit 


2) Worauf fonft die Buͤchſen und — beim Abteuern gelegt 
wurden. 


20) Dieſer Kunſtausdruck heißt bei Drechelern und Zingieſern fo 
viel als figurirt, mit erhabenen oder wertieften Figuren gear: 
beitet. Ebend, ©. 44. 


\ 
J— 
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zwei fcharfen Ecken zugleich ſehr tief gefchoben-ober geflammt 
und fchräg gedreht. Darauf folgt nady Art des Gorporis, 


der Dedel, welcher fih darauf fhidt und wohl ſchleuſt. 


Inwendig in den Deckel iſt ein gebrochener Spund gefhraubt 


neben herum mit durchbrochenen Buchſtaben, die ich * in 


gemacht, alſo: sn = 


D. G. JOHANN ERNST 


DVX SAXONIAE. JVL. CLIV. ET— MONT. 


Auf dem Dedel ſteht ein ſechseckiges Poſtament, in der 


Mitte und auf allen ſechs Seiten durchbrochen. Darauf. 
ſteht ein Mann, gekleidet als ein Schiffer oder Bortsmann, 
mit einem Kittel, langen Hoſen und ſpitzigen Hut, welcher 


srbädt auf dem Rüden und mit aufgehobenen Armen ein ges 
drehtes Schiff, fo gleichfalls hohl, mit einem Dedel, trägt. 
Um den Mann fchlingt ſich ein greuliher großer Wurm, 


‚mit zwei Flügeln, aufgefpetrten Rahen und ſcharfen Zaͤh— 


nen, welcher mit feinen zwei Füßen und häßlichen Krallen 
nach dem Manne greift, ſolchen umzubringnen; auch fteht ber 


Mann zwifchen allerlei Blumen und Laubwerk, 


— 


Das ganze Schiff oder Corpus iſt gleich einer Galeer, 
ziemliche Groͤße, vorn ſpitzig, hinten breit, oben geſchweift, 


wie ſich's gebührt, unten herum Laubwerk, ganz daran ge: 
fhnitten, vorn dran mit. einem gefchnittenen: Klaren Kopf, 
hinten, mit einer, fondern Monier und Kopf, jedoch ſolche 


beide Zierrathen hinten und vorn fonderlih hinangefchnitten. 


Auf den Seiten find acht Schießloͤcher, darinne Stüde mit 
Raͤdern ftehen, dabei Heine Männlein, in verfchiedener Ars 
beit und Richtung, ale find in Beſchaͤftigung. Maftbäume, 
Maftkörbe, Seegel, Räder, Anker und andere Zubehör find 
zu fehen; ift alles von Helfenbein. Auf den brei Maſtdaͤu⸗ 
men ſind Fahnen und oben auf den mittelſten ſteht eine 


Sonne mit 10 Strahlen, auf den andern, ein halber Mond, 
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auf den — ein Stern mit 6 Spitzen. unnrig im 
. Deckel ſteht: 


D. G. WILHELM 
.DVX SAXONIAE JVL. CLIET — MONT, 


Mein Name aber, fteht unter den KEleyhanten, im 
Mitte des großen Fußes: mit diefen Worten: Marcus Hey- 
‚den Coburgensis incepit me in principali aula Isnaco, 
perfecit et consumavit Vinariae apud Ducem Saxo- 
niae Wilhelmum. Anno 1639. 


Mein Name Hepden, erinnerte mich, daB wir vorher 
alle Heiden waren und nachher befehret wurden. Deßhalb 
brachte ich die 4 Nationen an, dadurch die 4 MWelttheile 
anzuzeigen. Der Chrift ift allerlei Unglüd unterworfen, das 
herein bricht, wie Sturm und Ungewitter. Da muß er fih 
flüchten in ein Scifflein und gegen Sturm und Wellen fees 
geln. Mit vieler Mühe und Noth kommt endlich das Schiff: 
lein in den Port; und das zeigt an, die Sonne auf dem 
‚großen Maſtbaum. Das ift die einfältige Erklärung mieis 
nes Kunftftuds. Gefchrieben Sonntags den 8. Septembris 
1639 in meinem bamaligen Hauß » Kreuz. 


Es hat dem Manne Mühe gemacht, fo etwas zu ers 
finden und auszuführen, ein Kunftftäd, das, ich Fann nicht 
fagen, wohin gefommen if. Man hat ihn. und fein Werk 
in Profa und Ligata gefagt; er habe etwas Vortreffliches 
inventirt und gefertiget, etwas, das a ann und dee 
Himmels Beifall ſelbſt, verdiene. MR 


Ergo dabunt homines Arti praeconia laudem, 
Pro Pietate Deus praemia larga dabit, 


N 
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2. | 
"Noch eine Bemerkung über die Heildberger Inſchrift. 
Die Heils berget merkwuͤrdige Inſchrift betref⸗ 


fend, nehme ich mir bie Freiheit ein Paar Worte uͤber die« 
ſelbe auszuſprechen. —— 


Die zweite Zeile a Etele mit ben Zeichen des heit, 
Kreuzes reichlich geſchmuͤckt, ſehe ich als einen frommen 
Wunſch fuͤr Ludewig den Frommen an, und leſe: | 


5 VIr.dB: u. f. R \ 


walts Goder + duer, walts Gorı er daure! nach bem 


Engl. to dure dauern, leben. € ift*) bier offenbar G 


nicht E, * hat drei ſenkrechte Linien in ber Mitte durchs 
fteihen, C. ebenfalld drei, welche jeboch er en 
chen find, 


Das Säriftzeihen B bildet: oberhalb ein ° und un 


terhalb ein D bloß in einer Stellung, bie vn Schreiber 
gefälliger als bie gewöhnliche ſchien. Statt eurem Stift, 
leſe ih on Euer Stift (an Euer Stift) den Mittelton 

zwiſchen o und a. | 


Statt Feuerqual ehedem, Feuerqual Jedem. 
Schweidnitz. 
| Kallinid. 


5) In alten Pfaltern finden fi hierher gehörige Auffhlüffe. 


: * 
> * ’ | 


7 


| 3 
Thuͤringiſcher Schwanen » Zug und Flug. 


J 


Wie ſo manches Land, hatte auch Thuͤringen in dem 
derderblichen Kriege des ſiebenzehnten Jahrhunderts gar vie⸗ 
lerlei zu erdulden, zu ertragen und auszuſtehen. Der das 
malige Zeitgeift lies es durchaus nicht an Vrodigiis und 
wunderbaren Ereigniffen fehlen, von denen gar viel zu fagen 
wäre. Zur Probe nur dann und wann fo etwas. Dies⸗ 
mal, nn 2 


„Bier Armen lagen im J. 1634 in bem lieben Thuͤ⸗ 


ringer Lande, da fah man bafeibft, die Schwediſchen, Saͤch⸗ 
‚fifhen, Weimariſchen und Lirneburgifhen Heerhaufen. Und, 


fiehbe da! es trug ſich zw, daß in ber Gegend, wo: die Hanpte 
flüffe des Thüringer Landes, bie Gera und die Unftrut zus 
fammen firömen, bei Gebefee, ganze Schwanenzuͤge 
herbei kamen und ſich niederließen )Y. Das ſah man mit 
Verwunderung an und mit Erſtaunen. 


„Die Anzahl dieſer fremden Vögel vermehrte fich täglich 
und waren davon alle Tuͤmpel und Pfüsen voll... Auf ben 
Stüffen, ſchwammen fie daher in flolzer, weißer Pracht, gläns 
zend und ſchoͤn zu aller Menfchen Vermunderung. Es war 
ein wunderliches Ding, daß dieſe fremden - Voͤgel bei uns 
eine Herberge fuhten, x 1 


‚Da fagte Hermannus de Werre in feiner Prognosi 
Astronomica: Thüringen bekoͤmmt gut Gluͤck. Die Schwas 


men fliegen in Weſtphalen aus und laffen ſich in Thüringen 


nieder. Wie aber, foll das in den Sternen fichen? 


*) Newe Zeitung vom Thuͤringiſchen Schwanen Zug und "Flug, 
die fi im 3. 1635 ba fehen ließen. Und darüber mitgetheilte 
Muthmaaßungen. Zum Drud gegeben im I, Ehr, 1635, 


De 


m 


„Es fagt der Teutſche Mann im Spruͤchwort: Das hat 
mir lange fhon geſchwanet. Wo koͤmmt das her? Von den 
Schmwanen. Was bedeuten fie? Fremde Gäfte. Nun richtet 
euere Quartiere zu! fremde Vögel, bringen fremde Gäfte. 
Das find, Soldaten. So gefhah es auch im 3. 1552 bei 
Mainz und in Thüringen, im 3. 1632. Da kamen milde 


= Sänfe und Eifter, die mit ihrem Hüpfen und Springen und 


mit ihrem feltfamen Geſange und Schreien, gleihfam Mers 
kurii und Poftträger find. Seht fie ald Quartiermeifter an, 
und ihr werdet euch nicht Beträgen. 


re 
„Es find die Schwäne große Bögel. Ta, es werben 


‚auch große Generale und Felbobriften fommen, und fo, mie 


jene in unfaubern Pfügen: figen müffen, fo wird es aud 


jenen gehen. Da werden fie vorlieb nehmen müffen, in eis 


nen Dörflein, mit ſchwarzen Brode, ‚fauern Kofent und als 
ten Käfe. Ihr guten Kriegsleute! der Bauer hat's nicht 
beffer. Schwäne legen große Eier, fremde Voͤgel figen in 
fremben Neftern. Den Weibern geben die Schwanen ſchoͤ⸗ 
ned Pelzfutter, fie find langfam im Fortfluge; fo auch bie 
die Soldaten. Ehe der Schwan flieht, fingt er fein Schwas 


nenlied. Des Thhringifhen Schwangeſangs Melobey iſt 


überaus klaͤglich. 


„Aber, erprobt es ſi 5, was Odbidius ſagt: 
Cygnus in anspiciis semper laetissimus ales; 
beingt der Schwan uns wirklich Gluͤck, fo ſey er gelobt , 
und komme bald wieder. Cr bringe ung gute Zeit und dem 
Frieden. ” 
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Gonderbarkeiten und Rauffinn einiger Gelehrter; 
 Hingeriffen von, der Lektuͤre ihrer Lieblingäfchriftfteller, 
meinte Skaliger, die heil. Schrift koͤnne nicht beffer 
erklärt werden, als aus den Schaufpielen des Ariftophas 
nes, und ben Gedichten des Tibull, Katull und Pros 
perz, was auh T. Habri glaubte *), und C. Barth 
hatte fih fo fehe in den verrufenen Patron verliebt, daß 
er von diefem Buche gleiche Meinung hegte *). Gelbe» 
n-.us. meinte, wenigftens, ſey das 27fle Kapitel der erſten 
Epiftel an die Römer recht gut nach diefem Seribenten zu 
erklären ***), und hatte —— unter den Andern, am 
BE unrecht. 


Beruͤhmten Maͤnnern gaben ehemals ihre Zeitgenoffen, 
(fo wie den Fuͤrſten) Beinamen, was gewiß vecht gut, ehr 
gend und belehrend zugleich war, und fo kam ed denn auch, 
daß der berühmte Jurifi Bartolus genennt wutde: Lumen ' 
et Lucerna Juris, und ber Jurift Sefon: Mlnnsianiöe 
Juris et Coecorum Lux ****), — 


* Der. bekannte Juſtus Lipfius, ber ein Buch über 
bie Standhaftigkeit fehrieb +), und. dennoch viermal die 
Religion änderte, behauptete in feinem Werke über bie Po⸗ 
—J daß im Staate nur Eine Religion geduldet werden 


*) Scaligeriana p. 20. Morhof. Polybist, ı. 13. 
**) Barthii Adversaria. XI. 20. : | 
*+*) Seldenus De Diis Syris, Praefat. 17 

Wett) Stegmann Christ sgn. P. II. p. 352. | 
7) De Constantia, J ıgd. 1589. Ahtv. 1655. Witt, 1621. 


++) Politicorum Libri VI, © Libr. de una Rellgione, Ahtr, 
1596. et 1603. | 
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müffe, und daß die Sergläubigen, welche zu derfelben ſich 


nicht befennten, mit — und Schwert zu vertilgen waͤ⸗ 


ren. Er wurde von J. Kernheert widerlegt. Da -wöllte 
er ein Berbot haben, Worte nicht zu widerlegen , aber 
die Staaten von Holland ſchlugen ihn fein Geſuch ab mit 
ber Reſolution: Sind die aufgeftellten Grundfäge waht, 
fo kann man diefelben niche widerlegen, find fie falſch, dat 
der Staat ſich gar nicht darum zu betümmern. 


Micht alle Gelehrte waren bloß in ihren Schriften Sig ig 
und angreifend, es gab aud welche die thaͤtig zu Werke 
zu ſchreiten and ihren Drohungen praktifches Gewicht zu ge 
ben mußten, Ein folder *) war z. B. der gelehrte Schul⸗ 
mann Thomas Demp ter, welcher der Fathotifchen Religion - 
wegen fein Vaterland, Schottland, verließ, und nach Paris 
gieng ,; von wo er, als Rector ber Schule, nah Beau: 
vais kam, Er war fehr zankfuͤchtig, eingebildet ‘auf feine 
Wiſſenſchaften, und aͤußerſt renomiſtiſch geſinnt. Es vers 
gieng faſt kein Tag, mwo/ er nicht Händel bekam, und fich 
entweder auf die Fauſt oder auf den Degen ſchlug: fo, ba 
er das Schrecken aler Schullehter war. Immer blich er 
"in gewappngter Stellung, wenn er auch meinte, Ruhe zu 
haben, „ober vielmehr felbft ruhig zu ſeyn. Einſt zuͤchtigte 
er einem ſeiner Schuͤler ſo ſtark, daß drei ſeiner Anverwand⸗ 
ten, Edelleute, von der Leibwache, den Herrn Rector zur 
Rechenſchaft zu ziehen, ihm zu Leibe, vor die Schule ruͤck⸗ 
ten. Dieſen getrauete er ſich doch nicht allein zu ſtehen, 
und bewaffnete eilig ſeine Schuͤler. So ruͤckte er ihnen, mit 
dem Degen in der Fauſt, entgegen, zerſchnitt die Zügel ih⸗ 
rer Pferde, und zwang ſie, um Quartier zu bitten. Diefes 
gab er denſelben, aber im Gefaͤngniſſe des Glodenthurms, 
and — dieſelben 8 nach einigen Tagen, auf Wor⸗ 


— 


9 Miraeis De — Saec. XVI. p. 147. Balzac Let- 
res, p, "209. ige Pinacotheca: L. I. PB 2: °°* 
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bitte gute Freunde, wiedet. Aber dieſe ſuchten ſich zu vis 
chen, zogen Erkundigung von ſeiner Lebensart ein, ließen 
Zeugen gegen ihn abhoͤren, und noͤthigten ihn nach England 
zu gehen. Bald aber gieng er wieder nach Paris zuruͤck, 
fand eine ſchoͤne Fran, die, wenn fie mit ihm ausgieng, die 
Shönfte Bruſt und die allerfhönften Schultern von der Welt 
blos trug, fo auffallend: daß eine fo große Menge Menfchen 
einft beide umringte, daß er, um nicht erdrüdt zu werben, 
in das eifte befte Haus fliehen mußte. Er gieng darauf 
nah Pifa, und triebs, wie vorher; ja er machte feine Schuͤ⸗ 
Ter fo beherzt, daß fie dazu behuͤlflich waren, als feine Frau 
ihm entführt wurde. Darüber tröftete er fi jedoch, mie ein 
Stoifer. Aber vergeffen konnte er diefen Verluſt doch nicht, 
denn er hatte ein fo erſtaunliches Gedaͤchtniß, daß er ande 
ſagte: „Er wiſſe nicht, * vergeffen heiße, ” 


. | — 
5 | 
Schr alte Menfhen. 
Ein Mann 163 Jahr alt, 


Micht weit vom Polozk, an der Grenze von Lievland, lebte 


noch 1796 ein Ruſſe der mit im Zojaͤhrigen Kriege war. Er 
war unter dem Großvater Peter des Erſten geboren, und 
hatte Rußland unter eilf Regenten bluͤhen geſehen. In bee 


Schlacht bei Pultawa war er 86 Jahr alt. Im gzften 


Jahre fchritt ex zu der dritten. Ehe, die nicht kinderlos blieb 


und als das Neſtvoͤgelchen kam, hatte er ſchon ein Jahr⸗ 


hundert. verlebt. Mit der letzten Frau lebte er so Jahre in 
einem vergnuͤgten Eheſtande. Die Familie dieſes Patriar: 
chen beſteht aus 138 Nachkoͤmmlingen. Sein aͤlteſter leben⸗ 
des Enkel war im gedachten Jahre 95 Jahrt/ ein. anderer 


— 
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93, bie juͤngſten Sthne 86 und 62 Sabre alt. Abe zus 


fammen wohnen in zehen Häufern und der Alte war noch in 
feinem ı63ften: Sn fifa und. gefund. 


Extrah, aus dem Europäifgen » Geſchichts-Courier⸗ 
d.d. Erfurt 4 April 1807. — 


In den allgemeinen Teutſchen Staatsbothen, Erfurt 
ben 13 Mai 1807, wird gefchrieben, unter dem 
Artikel: Mainſtrom vom 8 Mai: 


Den, gten März ſtarb in ‚Grimmlingshaufen unweit 
Neiß, Gertrude Püg, Witwe MWingens, in einem Alter von 
115 Jahren, und behielt bis zu ihrem Tode ihre Beſinnung. 
Das einige Uebel an dem fie litt, war Schwachheit der Aus 
gen; einige Tage vor ihrem Tode wurde fie blind. Nach⸗ 
dem fie fhon 104 Jahre alt war, befam fie noch 4 Zähne. 


Journal de Francfort Nro, 296, anne 1800. Am- 
broise Benett est mort la semaine passe& à Tetburg 
‚dans la, 107 me anné e de son age. Il fut simple sol- 


| ‚dat pendant pres de 60 ans de sa vie, et fit la guerre 


# 


sous les regnes de la Reine Arme, de Georges II, et 
du Roi regnant. | 


Hohes Alter vom 113 Jahren eines Ungarn, 


Am 27. Mai 1819 jtarb Sarkoͤz Uj⸗-lak in ber Spats 
marer Gefpannfchaft Ladislaus Marton v. Zſarolyany, 
Grundbeſitzer daſelbſt, im 112ten Jahre feines Lebens *). 
Bis zum zoſten Jahre war er ein Hageſtolz. In dem ge⸗ 
nannten Jahte verheirathete er ſich mit einem Zrjährigen 
Frauenzimmer, und lebte mit ſeiner Gattin (die jetzt 84 
Jahr alt iſt, und ſich einer guten Geſundheit —— ss 


| *) Erneuerte vatesländifche Blätter für ben Heſtewreichtſchen Kai⸗ 
ſerſtaat. J. 1819. M. Des. @, 393.. 
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Jahre in der Ehe. Die⸗ fpde gefhloffene, aber lange Che 
blieb nicht ohne echte, obgleih nur Spaͤtfruͤchte. Erſt in 
feinem 7ıten Jahr oder dem IZten der Ehe erzeugte er eine 
Tochter, im 79 Lebensjahre, oder im 23tem ber Ehe einen 
. Sohn, und als er ſchon ST Fahre alt, oder 25 Jahre ver—⸗ 
heiratbet war, und feine Gattin bereits das 56. Lebensjahr 
erreicht hatte, wieder eine Tochter. Das erſte Kind ftarb 
bald nach der Geburt, der Sohn Sigmund, der noch lebt, 
wurde fhon im 30 Jahre grau, das dritte Kind ift feit eis - 
nigen Jahren contract. Das hohe Alter unfers Landsmanns 
Marton war großen Theils eine Folge feiner Lebensart, mie 
die Einwohnet und namentlich die Greife in feinem Wohn: 
orte und deffen Umgebungen einftimmig verfichern. Er beob: 
achtete ftets im Effen und Trinken fo mwiein der Arbeit das 
gehörige Maaß, und wußte feine Leidenfhaften fo im Zaum 
zu balten, daß er felten und nur auf kurze Zeit in Zorn 
gerieth, über die Gegenwart aber ſich nie betrübte und mes 
gen der Zukunft nicht befümmerte. . Daher verfiel er auch nie 
in eine bedeutende Krankheit, und nur felten in unbedeutende 
Unpaͤßlichkeiten. Er war ein Freund von Unterhaltungen - 
und Iuftigen Gejelfhaften, und nahm daher gern’an dem 
Ungarifchen National: Trinfgelagen (dldomäs) mit bejahrten 
Maͤnnern Theil. In feinem 109. Lebensjahre feierte er feine 
Hochzeit, und eröffnete dabei dem gravitätifchen magyarifchen 
Nationaltanz mit aller Energie. Die goldene Hochzeit wurde 
in einer andern Ortſchaft gehalten, und der Fubelgreis ritt 
dahin auf einem milden Hengft, der Tags zuvor einen 38 
jährigen Mann, der das Meiten gut verfiand, von feinem 
Rüden abgeworfen hatte. Noh 3 Wochen vor feinem Tode 
zit er. Zu Anfang Mai's fühlte der Greis eine ungewohnte 
Schwaͤche und Unruhe, „bald lag, bald faß er, bald gieng 
er herum. Am 25. Mai endlich vor Mittag um 8 Uhr 
fagte er zu feinem Sohn in dem gewöhnlichen Ton: ,‚Sig- 
mond fiam! töltsd meg & pipämat, — hät füstöljek 
meg eggyet!“ (Mein Sohn Sigmund! ' Fülle mir bie 
Guriofitäten VIII. Bd. 48, Stüd, Ci 
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Pfeife — damit ich noch eins rauche!) und nachdem er gegen 
neun Minuten recht wacker geraucht hatte, fagte er eine 
Stunde fpäter zu feinem Sohn: „Fiam adj egy kis jo 
borocskat!“ (Sohn, gieb mir ein wenig guten Wein!) 
und nachdem er mit gutem Appetit Tokayer Wein getrunfen 
hatte, legte er ſich auf die linke Seite gegen die Wand. 
Sein Sohn mwähnte, Tokays. Nektar habe den alten Ma: 
ter in tiefen Schlummer verſetzt, allein der gute Greis war 
bereits aus dieſer Welt in die andere gewandert, in der man 
keine Pfeife und keines Tokayers mehr bedarf. Dieſer Greis 
wurde in ſeiner Gegend allgemein verehrt, denn unter: ben 
National Magyaren gilt noch größten Theild, was ſchon 


% 


Ovid von der Vorzeit behauptete. x 


Magna fuit capitis quondam reverentia cani, 
Inque suo pretio ruga senilis erat. 


Inbhaut. 
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phoyſiſch ⸗ likerariſch ⸗artiſtiſch- hiſtoriſchen 
Bor» und Mitwelt. 





Ahten Bandes. V.Stüd ı820. 





= I. 
Zwei merkwürdige antike Helme, 





— — A. 
Der Griechiſche Helm und das Schwert. 
(Mit einer Abbildung auf Tafel 10.) 


— — 


Schreiben des Herrn Grafen v. Erbach 
an den Herausgeber. 


Bekanntlich haben die Hrn. Lynk, Forſter, Code 
rell und Haller eine Reife nah Griechenland. aemadıt, 
auf Aegina die herrlichen Sculptur » Fragmente des —— 

Guriöfititen VIII. 8b, 58 Gtüd, D 
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Panhellenius ⸗-Tempel gefunden, und ſolche dem Kronptin—⸗ 
zen von Baiern nachher kaͤuflich uͤberlaſſen. Im Jahre 1311 
kamen dieſe Reiſenden nah Olympia. Dort fand Here 
Lynk einen Helm von Ertz, den der Alpheus, indem er 
ein an ſeinem Geſtade gelegenes Grab aufgewuͤhlt hatte, aus 
demſelben ausgeſpuͤhlt, und zu Tage gefördert hat, 


Durch die Verwendung eines Freundes in Rom, wo: 
ſelbſt üh Herr Lynk 1818 noch aufhielt, glüdte es mir, 
diefes feltene, unfhägbare Stud des graueften Altertbums zu 
befommen. 8 bereichert feit ‚diefer Zeit meine Samm- 


tung, nebft einem, aud) in einem Grabe, in Griechenland 


gefundenen Schwerte. Auf den. Fall Sie beide Stuͤcke 
intereffiren, und der Mittheilung werth fcheinen follten, lege 


ich Ihnen treue Zeichnungen davon mit ben angegebenen 


Maaßen hier bei +), | / | 

Nehmen Sie die vor Augen habenden Werfe über He— 
truriſche Gefäße zur Hand, fo werden, Sie befonders auf 
folhen Vaſen, auf denen die Figuren fchwarz auf rothem 
Grunde fliehen (und’ welche doch wohl dem Style nad) die 
ätteften find) auh die Schwerter, die gegen- bie 
Spike zu breiter werden, und ſich dann erſt zufpigen, wie 
auch ſolche Helme, öfters abgebildet finden, und dadurch 
einen neuen Beweis entnehmen, daß die nad Stalien aus: 
gewanderten Athenienfer die Gebräude ihres Waterlandes, in 
Abbildungen wenigſiens beibehalten haben. 


Mit derſelben prächtigen Criſta geſchmuckt, die auch hier 


in. der Zeichnung angedeutet ift, werden Sie auf mehreren 


Vafen auch ähnliche Helme geziert finden. Mir konnte eine 


*) Die Maaße find folgende: 
1) £änge des Schwerte ı Fuß 9 Bol, 
2) Höhe des Helms 10 Bell. 
3) Umfang deffelsen über der Stirn gemeffen, 2 Fuß 31 Zou, 
Frankfurter Maas. - 
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ſolche Grifta nicht zu Theil werden, denn wahrfcheinlich wa⸗ 
ren ſolche aus leichten und vergaͤnglichen Stoffen gemacht; 
daß dieſer mein Helm aber eine aͤhnliche mag gehabt har 
ben, bemweifen die auf der oberften Mitte derſelben angebrach⸗ 
“ten (und in der Zeichnung bemerften) Löcher, nämlich ein 
größeres in der Mitte, und mehrere 'Eteine im Zirkel um dies 
fes geſetzt, und vermöge welchen jener Verzierung ein fehr 
guter Halt gegeben werben konnte. — Die mir ſchon mehr: 
mals vorgelegte Frage: ob biefer Helm wohl eine Krieger 
Waffe gewein, oder ob er zu denen Olympiſchen 
Spielen gehört habe? gerraue ih, fo fehr ih auch für 
die erfiere Meinung geneigt bin, mit voller Gewißheit nicht zu 
entfcheiden. Der Doppelgebraudy ift möglih, denn ich finde 
folche Helme auf Vaſen abgebildet, deren Sujets m. Kenn: 
fpiele und auf Heldenthaten deuten. !‘ 


Erbach, den 27. Anguft 1820. 
Sranz Graf zu Erbach. 


* | 4 * 

Nebſt der in Kupfer geſtochenen Zeichnung, iſt dieſes 
eine Stelle des Briefes, welchen der kunſtliebende Herr Graf 
zu Erbach an den Herausgeber geſchrieben und der Abbils 
dung beigefügt hat, wofür die ganze Lefewelt und alle Alter— 
thumsliebhaber demfelben dankbar feyn müffen Wir freuen 
uns fehr, das Gegebene gittheilen zu können, und wünfcen, 
daß die Herrliche Kunftfammlung *) ded Heren Grafen ims 
mer an foldhen Kunftfhägen, mie diefe, des Roͤmiſchen Ad: 
lers **) und andere find, reicher werden möge, da dieſelben 
der Welt nicht vorenthalten, fondern fehr liberal mitgetheilt 
werden. Zu | 


*) Siehe die Nachrichten davon, in ben Guriofitäten, V. Band; 
©. 503. B 


er Ebendaſelbſt VIII. Sm. ©. 222. 
Ddb2 
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Was die Helme insbeſondere anbetrifft, fo beziehen wie 
uns auf das, was wir in der Nachricht von dem Roͤmiſchen 
Helme, gefagt, noch zu fagen, verfprochen haben. 
unm auf die Meife der Freunde der Griechiſchen Alters 
thuͤmer zuruͤckzukommen, die in den Jahren 1815 und 1816 
unternommen murde und fo viel Aufmerkfamkeit erregte, fo 
wollten diefelbe ihre Reife zu Rom gemeinfhaftlich herauss 
geben und biefelbe ausarbeiten *), mie und ſchriftliche, ge, 
drudte und mündlihe Nachrichten verfiherten, aber bis jetzt 
iſt davon nichts erfhienen. Mit froher Zuverfiht aber ers 
‚warten wir fie, wenigftens jeden Theil einzeln bearbeitet, von 
Stadelbera, Haller, a Koes, Code 
vet u. f. w. 


„ Db- ber Helm, melden und der Herr Graf abgebildet 
mittheilet, — einer von den Kampfluftigen der Olympiſchen 
Spiele, oder der eines Kriegers ift, wer will das entfcheiden 2 
Denn nicht. jeder Griehe war ein Alerander, 
Doc, es liegen Helden im Skamander, 
Die uns feine Jlias genannt. - | 
| D. 9. 


B. 
Der Roͤmiſche Helm. 
(Mit einer Abbildung auf Tafel ır.)' 


Als der Herr Baurath C. $. Que now die Befchreis 
bung der von ihm ausgegebenen Alterthümer **), einfenbete, 


25) Nachrichten davon finden ji im Zournal der Kunft, Literas 
tur, des Luxus und dev Moden. Jahrgang 1816. ©. 96-103. 
und von dem Ankauf berfelben fpridt das Werden: 3. M. 
Wagner, Bericht über die Aeginetifhen Kunftwerke, im Bee 
fig des Kronprinzen von Baiern. Zübingen, 1817. 


*+) Beſchreibung der Alterthuͤmer in Trier und deſſen Umgebun⸗ 
gen als aus der galliſch-belgiſchen und roͤmiſchen Periode, in 
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uͤberſchickte derſelbe auch Sr. Koͤnigl. Hoheit dem Herrn 
Grosherzog zu S. Weimar einen ſehr ſchoͤnen, ir— 
gendwo aufgefundenen Roͤmiſchen Helm, welcher von dem 
erlauchten Befoͤrderer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften der Samm⸗ 
lung von Alterthuͤmern einverleibt wurde, die ſich auf der 
Bibliothek zu Weimar befinden, jetzt eine ſchoͤne, antiquas 
rifche Zierde derſelben iſt, und von welcher wir hier —* 
Tafel 11.) eine genaue Abbildung Ber 


Es iftdiefer Helm von getriebenem, ſtarkem Eiſenblech, 
ganz vorzüglicd gut erhalten, und hat, nad der fchönen Ar: 
beit der Verzierungen zu urtheilen, ficher wenigftens einen 
Cohorten *) Anführer gehört. Der Helm ſelbſt, der die 
Form einer Teutſchen Pickelhaube hat, ift über und über, 
ſelbſt bis auf feinen zwei Fingerbreiten Schirm, mit Figuren 
bededt, Thaten des Herkules (mie bie Abbildung jeigt), 
darftellend **), Born ift eine meffingene Hülfe, zu einem 
Federbuſch (Crista), hinten fleht, gleichfalls getrieben, der 
gerüftete Mars ***). Die Spige zieren zwei in bie Höhe 
fiehende Schlangenköpfe, deren herablaufenbe Körper die bei⸗ 


zwei Zheilen von ©. F. Qu ebnows mit 18 Kupfertafeln. | 
Trier und Bonn, 1820, 


») Zu ben Zeiten ber Kaifer bin, in welde biefer Helm zu 98: 
hören fcheint, oft 400 aud wohl 600 Mann ſtark. Lipsiusde 
. Milit- Rom, II. 4. 


— **) Diefe zwölf Arbeiten (labores) oder Heldenthaten find allen 
WEeſern der Mythologie bekannt. Abgebildet, finden wir fie in: 
Begeri Hercules Ethnicorum ex variis Antiquitatum Reli- 
quiis delineatus. Additis Picturis. Col March. T705- 
J. Pesne. Herculis Labores ex Archetypis. N. Potssin 
aeri incisi, Paris, 1678. Bom "Herkules felbft: Gym 
Vita Herculis; in Ej. Opp. T. I, Synt. 17. 


j 


***) Bergl. Gentilis Libri de Armis Romanis, Hanorv. 159 
et 1612. 
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den Helbtheile bes — verbinden. Es ſcheint derfelbe ver⸗ 
ſilbert geweſen zu ſeyn, worauf die auf und knapp uͤber dem 
Schirm angebrachten gelben Buckeln fi aut ausgenommen 

haben mögen +) — Genug «8 ift diefer Helm ein ſchoͤnes 
Stuͤck unſerer Antiken-Sammlung. 


Der Verfertiger dieſes Helms hat, nah Auſonius 
Angabe **), von den zwoͤlf Arbeiten des Herkules die Erſte 
und die Zwoͤlfte genommen. Warum aber der Kuͤnſtler den 
uͤermnenſchlichen Held dem Hoͤllenhunde mit der Fackel, und 
nicht mit der Keule (mie. andere welche die Labores ***) abs 
bildeten), zu Leibe gehen laͤßt, mag ein gewandterer Archaͤo— 
Jog uns erklären, Mir haben es nur mit. ber vor ung ſte⸗ 
henden Arbrit, und mit dem Helme ſelbſt, als Helm zu 
thun. Die Bemerkung aber muͤſſen wir machen, der auch 
andere ſchon ergeben geweſen find ****), indem der Helm vor 
ung liegt, deffen Umfang aus, der Kupferplatte zu erfehen ift, 
und wie auch das Innere deffelben beweifet:. „daß die Roͤ—⸗ 
mer ihre Helme gefüttert und eine Art Haube unter denfels 
ben getragen haben“, wie aud weit fpäterhin, als ſchicklich 


*) Schöne Helme der Römer findet man abgebildet in: Wille- 
min Choix des Costumes civiles et militaires des Peuples 
de l’Antiquitd. T.I. Pl. 60. 63 etc. Roccheggiani Rac- 
colta degli Costumi antichi, T, III, Tab, 3. 10. II, 12 etc, 
Caylus Recueil d’Antiquites, Paris, 1752. 

#*) Ausoniüi Idyll, 19. Apollodor II. 5. 

**) 3, B. Beyer I. c. Tab. 5. Alle Xufzählungen ber Herku⸗ 

liſchen Heldenthaten (außer Callimachus H. in Dian. 109.) 
fangen mit dem Nemäifhen Löwen an, und enden mit dem 
Gerlerus; in der Mitte finden mancherlei Verfegungen Statt. 
Zoega Bassiril. ant. di Roma, N, rt, p. 50—53.. Genau 
davon und ausführlih ſpricht Gruber in feinen Mythologiſchen 
Lexiko. 2. Band. S. 261. 

*ſ*) Caylus Sammlung von Alterthuͤmern. ©. 278. Kıib ers 
Ueberfegung bes St, Palaye vom Nitter - -Wefen. U. Theil. 
&.rıo. Rinck, Diss. de eo quod MEN est circa Galeam, 
Altorf, 1722. 


* 


. 
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und nuͤtzlich die Ritter und Knappen aller Nationen thaten. 


Demungeachtet lag dieſe ————— dem — Fuͤhren⸗ 
den feſt an dem Kopfe an. 


Es iſt die Schutzwehre des Helmes, Haupt und Hals 


‚zu bedecken, ſehr alt. Man machte dieſe Zierde anfänglich 


von Thierhäuten, feste die abgezogenen Thierhautskoͤpfe mohl 
gar ganz auf, und verftrtigte. diefelben nach und nach von 
Metall, dergleichen darftellend. Späterhin bededte man das 
Geſicht und brachte Sturtz- und Zug-Schirme an, dieſelben 
anf: und nieberzulaffen. Ja man ſchmuͤckte dieſe Hauptzierde 
ſo anſehnlich und fantaſtiſch aus als man wollte. | 


Die Teutſche und. Franzoͤſiſche Nitterfchaft, gab dem 
Helme hohe Ehre. Im Helme konnte, kein Actus der Ernie⸗ 
drigung gefchehen, nicht Enieend vor dem Lehensheren,, nicht 
betend oder das Abendmahl geniegend, wor Gott fih demuͤ⸗ 


thigend, konnte der Helm auf dem. Kopfe behalten weiden, 


fondern es wurde bderfelbe entweder nor und neben den Ritter 
niedergefest, auf ein Tabouret, oder gar auf den Altar, in 
der Kirche geftellt.. Ja, ed mar *) der Helm in ſolchem An⸗ 
ſehen, daß man ihn oft fuͤr den Ritter ſelbſt und ſeine am 
nung braudte; z. B. 100 Helme, b.i. 100 Ritter, 


‚ Ueber diefes und alles das, was dazu gehört, follen bie 
Lofer (die an fo etwas Gefallen haben), nädftens in, biefer 


Zeitſchrift eine volfftändige, jedoch Eurze Abhandlung: Ueber 


den Helm, als Waffen: und Wappen-Stüd, er: 
halten. — Dorthin fey alles verfchoben und aufbewahrt, 
was hier noch bei diefer Gelegenheit zu fagen feyn möchte, 
0 . 2 
*) Montfaucon Monumens de la Monarchie Francoise, 
T,1I. p.340. Mailly Esprit des Croisades. T, I, p. 216. 


— — 


386 





IT. 
Die Priefeninger Mönche und ihr Abt im 
Sahre 1646. 


Ein Beitrag zur Charakteriſtik der Geiſtlich— 
keit des XVII. Jahrhunderts. 





—W Be © = 

Ganz gegen feinen Willen, wurde im Jahre 1634 P. 
Stephanus zum Abt der Klöfter Frauen = Zell und - 
Priefeningen, unweit Regensburg gewählt, Er nahm 
fih aber der bisher übel bewirthſchafteten Klöfter fo thätig 
an, daß diefelben nicht allein aus ihren Schulden geriffen, 
fondern - ganz mohlhabend wurden, fo, daß der Abt aus fei- 
nen Klofter » Caffen dem Bifchoffe zu Regensburg Geld vors 
fiteden Eonnte, beſonders da demfelben beffen viel fehlte, una 
nicht ausgepländert zu werden, die Meimarifche Ranzion zu- 
erlegen, Es belief fich bie von dem Abte dem Bifchof vorge: 
ſtreckte Summe auf 5000 Gulden, als derfelbe, des Geldes 
immer meht begehrend, dem Abte zumuthete, ihm 200 Gul⸗ 
ben, nebft den Zaren» Geldern als ein subsidium Charita- 
tis, ober als "Snful: Steuer noch zu besahlen, deſſen jedoch 
ber Abt ſich weigerte, — wie er ſelbſt fagt *), — „Ein 
Kloſter, siveexemptum sive non, fey feine Inful-Steuer oder 


*) Relatio et Defensio, wie mit Herren Stephano beeber 
Kloͤſter U. 8. Frauen: ZeU und Priefening Abte bei Regens: 
burg, falfh, widerrechtlich und nulliter, auch fcandalofe, 
duch den Fuͤrſtlich Biſchoͤflich Regensburgeriſchen Vicariats⸗ 
Commiſſaͤr Jacob Miffeli, die Priefeningiſche Religiosos 
und Herrn Biſchofen zu Regensburg berfelben adhaerenten, 

- und cooperatem otc. unerhoͤrt ‚gefpielet und procediret zc.. 
Zur Erfenntnig der ehtbaren Welt am Zag zu geben, Anno »- 

. 1646. 4. 
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subsidium charitatirum ratione Muri, sed tantumı 


ratione Parochiarum, f&uldig (Tamburinus de Jure 
Abbatum. T. III. Disp. 10. qu. 6.).“ 


Der Abt vertheidigte. fi tapfer und ed kam 1644 in. 
causa debiti zu einem Dergleiche, nach welchen aber ber. 
Biſchof dem Abte fehr feind wurde, nach weit mehr aber der 
Vicariatus generalis Commissarius Jacob Miffeliug, 
befonders da der Abt gefagt hatte, es fey bei dem Regens—⸗ 
"burger Gonfiftorium keine Juſtiz, weil dort weder der Pros 
_ teß, und das Jus practieirt ‘werden koͤnne, da Eeirier ſtudiert 
— pabe, Man Eonnte aber dem Abte nichts anhaben, da er ge: 
lehrt war und gute Klofterzucht hielt. 


Das aber war den „ungeiſtlichen, ungezogenen“ Möns 
hen nicht gelegen. Sie wollten, ber Abt folle keine Zucht 
und Difeiplin halten, er felle bie —— geſtatten und 
ihrem Willen freien Lauf laſſen. 


„Dennoch F. Petr. Fichtinger, der unreligioͤſiſche 
Prior (ſo ihme Praͤlat zu werden traumen laſſen), als er 
vernehmet, daß man mit dem Abte alſo procediret“, hat er 
ſich an junge, luͤderliche Moͤnche gehaͤngt, die gern gewuͤrfelt, 
gekartet und trunken, die ſeiner Art waren. Da denn der 
gedachte. Prior ſich zu Regenſpurg bei Lutheriſchen, contra 
 obedientiam et praefixaım Excommunicationem oft aufs 
gehalten, zu tanzen *), und andern Muthwillen und Unges 
bühr aller Art zu treiben, . Worauf der Abt fi genöthigt 
ſah, die Obedienz oder Carceres zuzurichten und delinquen- 
tes , — auch einer Fr. Cellerarius Romanus 


2) Es muß ber Herr Prior als Taͤnzer „Si allerliebft ausgenom: 
men haben, zumal ba damals die Wirthshäufer in Regensburg 
vol Schwediihe und Weimarifche ſtdele Soldaten lagen. Im 
eurta funica saltat Prior ut pica, | 
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Sch midt mit großem Muthwillen, war, zw. ſtrafen. De 
wurden die Fratres noch mwiderfpänftiger *. Ja, Abbas 
mußte fih von dem böfen, leichtfertigen und uncorrigiblen 
Monacho fagen laffen: „Ihr gehört zuerſt in's Carcer!“ 
Darauf laufen ihrer fünfe nah Regensburg zu dem boshafe 
ten und ungelebrien VBicario, ber fagt: Abbatis Excom- 
municationes feyen nicht validae, und Er, Vicarius/ abfol- 
vire fie hiermit. Darauf kommen die. Rebellen mit einem 
Schreiben bei dem Biſchofe ein, fagen; der Abt fey nur auf 
3 Jahre erwählt, ad adminisırandum, dahero zu fehen, daß 
yerim ad resignationem möcht angehalten werden.” 


„Da das der Abt vernommen, begiebt er fih zum Bis 
{hof und erfährt von ihm: Es fey der Neligiofen Begehren 
nicht unbillig, weil die 3 Jahre laͤngſt verfloffen. Dennoch 
bat. der Bifhof 200 Gulden Gonfirmationg = Geld begehrt. 
Abbas zeigt fein Instrumentum Electionis, dad anders 
lautet. Man verflummt. Die Religiofen aber, die da fehen, 
daß fie auf diefe Art nichts ausrichten koͤnnen, fuchen aller⸗ 
hand- nugas und quisquilias zufammen, mifchen falsissima 
dazu, fagen Abbas habe ſich in delicto incontinen- 
tiae vergriffen und bringen das dem Vicario zu, ber des 
Prälaten inimicus capitalis et persecutor ift, wie ſchon 
gefagt, 


„So ent es denn zur Klage bei Sr. Churfuͤrſtl. 
Durcht. in Baiern. Es wird dem Abt ein fchädliches aͤrger⸗ 
‚liches Leben angedichtet, und die Moͤnche wollen es im Klojter 
luſtiger haben, als es da feyn kann, gleichfam als müßten 
fie ſoldatiſche Schwärmgeifter feyn und eine Klofterleute **), 


”y Das laͤßt fih denken! Nach ihrer Anfiht, konnten fie gar 
nicht weniger thun. | 


) Es mag bamals in Regensburg ſehr luſtig hergegangen fen. 
Die Mönde meinten, ihren Klöftern würbe allen ber Garaus 
gemacht werden und daher wollten fie ſich nod luſtig machen, 


I . 5 
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Dieſe ihre Anklagen gegen den Abt wußten ſie fo atrocis- 
sime zu’malen, daß es ein Gräuel war. Ob welchem aber 
fi nicht zu verwundern, weil die Priefeninger Mönche ihren 
erften Abt S. Eriminoldum, da'er diefelben gleichfalls 
in disciplina halten wollen, fogar tod gefchlagen haben *). 


„Die Sache des Abts Stephani zu unterfuchen, wur: 
den Churfürftlihe Commiſſarien verordnet und die Biſchoͤf⸗ 
lichen dazu Jac. Miffelins und So. Hueber, beide 
Theologi, aber in his causis nicht practicirt, noch weniger 
in Jure seu Canonico seu civili verſitt. Dieſe kamen 
in’s Klofter, beruften die fünf Gonfpiranten zufammen, aber 
nicht, mie ſich's gehört hätte, den ganzen Convent, machen 
ben ‚Anfang ab Executione **) und fperren den Abt in eine 
Zelle ein. Sie erlauben ihm weder Dinte noch Keder, weil 
die Prieflinger Mönche fagten:, Erlaube man dem Abte dies, 


Der Abt war ein Religofus, aber Fein Weltmann, Und was 
half e8? Die Mönde tanzten doch mit den Beimarifgen 
Soldaten » iebhen. ' 

*) Und das war nod in den alten Zeiten ber Klofter: Zucht und 
Ordnung. Was wollte ber Abt von 1646? Si tacuisses Ab- 
bas mausisses, Aber. freilich fein geiftlihes Gewiffen! — 
Uebrigens etwas von biefem Klofter quaest. bier zu fagen, To 
war daffelbe 1169 vom Bischof ©. Dtto zu Bamberg geftifiet. 
GE wurde. daffeibe auh Prufening‘, Prüfling, Brüflingen 

. gefchrieben. Der heil. Griminolbus, melder auh Ermie 
noldus, auch Evernolbus genannt wurbe, imar ber erfte 
Abt diefes Klofters 1114. Die Mönche fchlugen ihn mit eis, 
nem Prügel 1121 tod. Bucelin Germ, Sacra. P.II. p. 18, 
Hundt Metropolit, Salisb, T. III, p. 87. 97. 


+) Wie alle Idioten, unfundig des rechtlichen Verfahrens. 

ueberhaupt geht's nicht fchlechter her, als wenn der Geifttichs 

keit Rechtsſachen überlaffen werben. Ihr heftiger Starrfinn 

1äßt denfelben gar keine erwägende Vernunft und Billigfeit zu. 

. = Der Abt wär wahrfcheinlich nicht fo ſchlecht weggekommen, 
waͤren feine Judices unpartheiifche Rechtskundige geweſen. 
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fo würde der Teufel nichts mit ihm ausrichten Binnen. Man 
brachte auc des Abts Diener- in Arreſt, cum tamen accu- 
satores cum reo incarcerari debuissent, nahm ihm alle 
Schluͤſſel ab und erlaubte ihm nicht einmal die Kirche in 

coena Domini, ben Charfreitag oder Dftertag zu beſuchen. 
Vergebens ſagten alle Religiosi zu Frauen-Zell muͤndlich 
und ſchriftlich aus: Es ſey dem Abt nichts nachzureden. Es 
blieb, wie Commissio es wollte.“ 


„Endlich wendete ſich der Abt, als ihm das Pe 
erlaubt worden war, den Idten Tag, nad Salzburg als ı 
Metropolitanum et euperiorem Judicem und fagte in 
feiner Defensio u.a. „Man bezüchtige ihn eines Argerlichen 
Lebens,‘ da. ſich doch der Herr Biſchof zu erfreuen haben 
möchte, wenn er, mie Praͤlat, ein ſo geiſtliches Leben fuͤh⸗ 
ten thaͤte.“ 


„Nach vielen Schreiben und Defenfionsfähriften wurde 
denn a Judice secundae Instantiae des Abts Prozeß für 
null und nichtig erklärt”, und der Prälat wurde frei. Nun 
fhrieb er und ließ feine Defensio drucken. Diefe aber 
fchließt er mit einem Aufruf an die Prälaten, warnet biefels 
ben, fich vorzufehen der habfüchtigen Biſchoͤfe wegen, und 
fließt: „O ihre Herren Prälaten ! vorfehet euch mohl, 
nam tua res agitur, paries dum proxima ardet, mo 
| ihr nicht wollt unterdrüdt oder ertinguirt werden; etiam si 
‚sub vite vestra et ficu vestra securi quiescetis et ho- 
die non infestamini, sed, quid, cras futurum sit, 
ignoratis, 









Primae Partis 
Tragoediae Stephani Abbatis 


Der zweite Theil 
Hätte die tollen Moͤn 
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Abt tod zu ſchlagen und das Trauerſpiel aufzufuͤhren?) iſt 
nicht bekannt geworden. Vermuthlich hat der Abt reſignirt, 
und die Moͤnche haben dem Biſchof gegeben, was er fore 
derte, um einen luſtigern Prälaten zu befommen, ald Ste 
"phanus einer war, Es war damals die Zeit des Iuftigen 
Lebens, mitten im Sammer. Die Moͤnche fürchteten Aufhes 
bung ihrer Kloͤſter und wollten ihr Guth noch genießen, ehe 
es Andere genoͤſſen. Uebrigens, verläugneten die Mönche, ſich 
als Mönche, im dem ganzen Schaufpiel nar nicht, | 





III, N 
a Einige Schweidnitzer Denfwürdigkeiten. 
Nach einer handfchriftlichen Chronik. 





Der Burgermeiftee Eifenmenger in Schweidnig 
giebt duch eine Geſchichte feiner Zeit in der Winkmanſchen 
von ihm vom Jahte 1538 bie 1578 fortgefegten Chronik ein 
Rezept an, wie man ohne Aufwand von Körper: und Geiſtes⸗ 
kraft ein berühmter Mann werden und feines Namens Se: 
daͤchtniß ftiften kann. 


Wenn fer dieſes Nezept nicht immer mit einem glüds 
tihen Erfolge gekrönt wird und dadurd) einerlei Schickſal mit 
den Univerfal » Pillen, Pulvern und Tropfen, fo wie mit den 
moraliſchen Mitteln, wodurch man Gelehrfamfeit, Tugend 
und Heldenfinn inofuliven will, oder mit den magnetiſchen 
Kuren bat, fo bemeißt es doch manchmal feine twunderthäs 

tige Kraft, und dies ift Schon hinlänglidh, feine Empfehlung 
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zu veranlaffen. Was dem Mittel felbft abgeht, Tann ja 
der Glaube bewirken. Oft liegt es aber bloß am der Zeit, 
an der Art es zu brauchen, oft auh nur allein an der Ins 
dividualität der Perfon, wenn es feine Wirkung ‚nicht gebös 
tig aͤußert, ja ich traue mir zu behaupten, daß es nur am 
unrechten Gebrauche und in der erforderlichen Dofis Liegt, 
wenn die Folgen nicht erfprießlih find. 


„Matthias Hildebrand, (fagt die Chronik bei dem 
Sahre 1548) war eine lange Zeit hier Rathsherr, Tag 
Schulden halber länger denn ein Jahr gefangen in einem 
neuen Gefängniffe unter dem Ratbhauſe, wurde endlich durch 

eförderung einiger Bürger los, lleß ſich in Liegnitz haͤus⸗ 
ih nieder, ward daſelbſt Stadtvoigt, welches ein ehrlicher 
guter. Dienſt ift, nahm aud das Biergeld ein, machte aber 
wieder fo viele Schulden, daß er entrinnen mußte und end= 
lich in einer Ungarifhen Bergftadt farb, causa uxor, die 
feine Wirthin nur mit den Kindern Freſſen, Sauffen und 
Hoffarth treiben mochte," 


Das hiefige Gefängniß, melches er nad feiner Erbaus 
ung zuerſt bewohnte und einmweihete, befam von ihm den 
Namen und heißt noch der Hildebrand, er hat ſich alfo 
duch Schuldenmahen eine Berühmtheit erworben, die num 
Thon Sahrhunderte- dauert und die mweber die Schreden des 
dreißigjährigen Krieges, noch die fpätern Kriege und Unfälle, 
welche die Stadt trafen, vervifchen Eonnten. 


0 Freilich hat nach ihm noch mancher Rathsherr, Hono— 
ratior und anderer ehrbarer Bürger Schulden und ſich doch 

keinen ſo dauernden Namen gemacht, als dieſer Herr Hil— 
debrand, aber das liegt wie geſagt an, Zeit, Umſtaͤnden 
und der rechten Anwendung des Mittels. Jetz gehoͤrt frei⸗ 
lich eine ſtarke Doſis eines ſolchen Mittels dazu, wenn man 
eingeſperrt werden und wenigſtens einen Theil eines ſo hohen 


* 





% 


393 


Nufes erlangen fol, das Hindernig abgerechnet, das und 
nicht felten dad Lex Villejanum entgegenftelt. | 


d 





„Am Sonntage Judica 1558 ift Herzog Friedrich 
von der Liegnitz famt feinem Sräulein und drauenzimmer 
allbier gen Schweidnig einfommen, nachdem er zu verreifen 
wiederum im Willen ift er am Striegauer Thore umgekehrt, 
die Kupferfchmiede = Gaffe herunter um den Ring bis wieder 
zum Ötriegauer Thore gezogen, zum andern Mat in die 
Herberge eingefehrt und über Nacht verblieben, Causa, 
ebrietas, “ 


Aus der lateinifchen fo anftändigen Angabe einer nicht 
eben anftändigen Urſache diefes Umzugs fieht man, daß der 
Chronift Eifenmenger Burgermeifter und ein, gelchrter 
Mann war; ein anderer hätte in ber damaligen Zeit, wo 
man nicht leicht Fin Blatt vor das Maul nahm, wenn man 
einmal fptehen wollte, fih gewiß nicht fo paffend und 
Teutſch ausgedruͤckt. oe 





„In demfelben Sahre wurde Baftian Maurer, ein 
. Schneider, weil er zwei Weiber genommen, zum Tode ver 
urtheilt. Der Henker hieb ihn in- den Hals, er fiel auf den 
Ruͤcken und blutete nicht. Der Breßler Nachrichter hieb ihn 
von vorn in die Gurgel, und mußte ein Knecht den Kopf 
vollends abfchneiden. Die Henker geriethen deßhalb beim 
Volke in Gefahr. “ 


Schade, daß man bei’ den vielen Hinrichtungen, welche 
damals erfolgten, und wo fo manches Kunftverfehen vorgieng, 
das ficherfte Mordinftrument, die Guillotine, noch nicht Eannte, 
‚und jest kann es gegen Männer, die mehrere angetraute Mei: 
ber und Weiber, die mehr als einen angetrauten Mahn ha- 
ben, nicht angewandt werden, da folche Srevel unerhört find. 





394 


„1560. Den 20. April, ift ein alter Mann von 72 Zah: 
ven allhier enthauptet worden, weil er zwei getraute Meiber 
gehabt, fich für einen Schaggräber ausgegeben und zwei Junge 
frauen Schweftern zu Faulbruͤck, ſo er nach ſeinem Vorgeben 
zum Spiegel (beim Schatzgraben) gebrauchet, geſchwaͤngert, 
welchen ih, fügt der Chroniſt Eifenmenger bei, nebſt an— 
bere Hein eraminiren- helfen in Gegenwart Chriftoph 
Gottſches und der beiden gefchwängerten Dirnen. 


Häufig kommen in biefer Zeit und ſchon früher folche 
Beifpiele von Männern, die mehrere Weiber hatten vor. 
Bielleicht ein Ueberreft des böfen Beiſpiels, welches die Chris 
ften bei Gelegenheit der Kreuzzuͤge bei den Türken gefehen 
hatten. Die Leichtigkeit bei der damaligen Wohlfeilheit der 
erften Bebürfniffe mehrere Frauen zu erhalten hatte die Sitte 
beguͤnſtigt, es ift daher als ein Vortheil für die Moralität zu 
halten, wenn das Leben entweder durch natürliche oder kuͤnſt⸗ 
liche Thuerung oder durch andre Mittel etwas fchwerer ges 
macht und, fo zu fagen, der Brodkorb höher gehänget wird, 


Zraurige Folgen eined Bücherverbots. 


Jacob Schickfuß hatte nad Anleitung des Caraͤus 
eine Schlefifhe Chronik gefhrieben und fie bis Ende des 
Jahres 1619 fortgefegt. — In dieſem in Folio zu Bteßlau 
bei Hans Eyerings und Johann Verfert zu Breßlau 
verlegtem Werke, welches jetzt ziemlich ſelten geworden iſt, 
kamen verſchiedene Stellen gegen bie Geiſtlichkeit, ben heilis 
gen Vater u. a. vor, welche vor den Kaifer Ferdinand IL 
gebracht wurden und diefem fehr mißfielen. Das Bud) wurde 
alfo auf feinen Befehl verboten, in der Folge Faftrirt und 
nur wenige Eremplare finden ſich, in welchen die damals an: 
ſtoͤßigen Stellen auf befondern Blättern abgedrudt und beiges 
fügt find. Der Verlag diefes Werkes hatte dem Verleger fehr 

i / 





viele Koften verurſacht, er ſahe ſich durch das Verbot, welches 
jegt vieleicht manchen Verleger bereichern würde, "damals eis 
nem fo großen Verluſte audgefest, daßker fich erfchoß. 
Schweidnitz. | 
| Kallinid. 


* J * 
Kleiner Zuſatz des Herausgebers. 


Was die Schickfuſiſche Schleſiſche Chronik betrift, ſo 
liegt ein Exemplar derſelben, Leipzig 236: vor mir, bad im 
Jena gebrudt feyn foll, 


Die Familie Schickfuß, von gutem Schiefifchen Adel, 
war ſchon 1450 bekannt und in lauter alte und gute Familien 
verheirathet *). Der Gefchichtfchreiber berfelben, Jakob 
‚von Shidfuß und Neüdorff war 1571. geboren, ftus 
dierte zu Bafel, Straßburg, Frankfurt a. d. Oder und Iena, 
die Rechte, und wurde, nachdem er 7 Jahre hindurch Sekre⸗ 
tär vorlegter Univerfirdt gemefen mar, Rektor zu Brieg, wo 
er das Gymnaſium fo in Anfehen bradıte, daß 1608 allein 
. mehr als 100 Edelleute dafelbft fudirten. Im Jahre 1613 
wurde er Doctor der Rechte zu Frankfurt, und Conſiſtorial⸗ 
‚Direktor zu Brieg. Diefe Dienfte verließ er aber und wurde 
1624 Kaiferliher Rath und Ober» Fiskal in dem Herzogs 


thume Ober⸗ und Nieder: Schlefien. Diefem wichtigen Amte 


ftand er bis an feinen Fed, den 15. Sept. 1636, mit Würde 
vor, Er hat manderlei Schriften gefchrieben, bie Runge, 
Einapius und Witte verzeichnet haben. 


- Was den Einfender der handfchriftlihen Schweibniger 
Nachrichten, Herrn Rathsherrn Kallinich betrifft, fo haben 
wir von demſelben: Kurze Geſchichte der Stadt 


”) Sinapii Schleſiſche Guriofitäten. 2. Theil. ©; 95%. \ 
Guviofitäten VIII, Bd, 58, Stüd, Ee 
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Schweid nitz, nebft einer Abbildung der Stadt Schweidnitz, 
1816 gedruckt erhalten, welche jedody nur der Vorläufer einer 
größeren und ausführlicheren Gefhichte diefer Stadt feyn fol, 


‘“ Hier war es, wo Fuͤrſt Bolko (Boleslaus IL), 
ein wahrer tinentlicher väterlicher Regent der Schlefiichen Herr⸗ 
ſcher *), ein Mädchen fand, genannt Elfe Haberkorn, 
welche ‚ebenfowohl durch ihre Schönheit, als durch ihre tu⸗ 
gendhaften Sitten ihm fo wohl gefiel, als er ihr zehn Mark 
Zinſen jährlich verfährieb, und mas er fonft noch für fie that. 
Um eine Erzählung diefer Gefchichte bitten wir Hrn. Kallinich 
recht fehr, in unferm und im Namen aller Lefer dieſer Zeit- 
ſchrift, da er diefelbe in feiner Geſchichte nur. in einer kurzen 
Romanze gegeben hat, . / 





IV. 
Eduard Fortunatud, 
Markgraf von Baden, 





° 
* 


Was von diefem ſonderbaren Manne fo ungefähe zu ſa⸗ | 
- gen war, ift aus Panbfipriften und gleichzeitigen Merken ges’ 


.® Bolko war ein ſtattlicher, ritterlicher Fuͤrſt, ließ bei ſeinen 
Einzuͤgen ſich ſtets ein Schwert vortragen (welches in Schweid⸗ 
nitz noch vorhanden ſeyn fol), und' war der erfte Stifter der 
Scleſiſchen Vogelſchießen, mit der Armbruſt. Das erfte Stahl: 
und Armbruſtſchießen diefer Art, war 1286 in Teutſchland. 
Datt. De Pace Publica, L. IV. O. 2—8. Das, weldhes Ders 
309 Bolko damals zu Schweidnig gab, war ſo glänzend, daß 
babei allein 600 Ritter erſchienen. 3,8. v. Schönfeld Hülfe 
der Yöhmen und Mährer ꝛc. &,8 - Buſch, Handbud der 
Erfindungen, 1,3. ©, 204 . - en — 4 


\ 
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zogen, in ben Euriofitäten (II. B. ©. 176, III. B. S. 173) 
bereits gefagt und mitgetheilt worden. Um aber in diefer 
Sahe ganz vollftändig. unterrichtet zu werden, liefern mir 
bazu nod nachfolgenden uns mitgetheilten Nachtrag, als uns 
terhaltende und belehrende Lektuͤre. 
Be " D. 9. 

» « u " 

Da der mörberifche Anfchlag auf. das Leben des Marke 
grafen Ernft Friedrich zu Baden meltbefannt murde 
und derfelbe ſich genöthigt fah, das, was er gegen den Mark: - 
grafen Eduard Fortunatus fein Benehmen, Treiben und 
Thun zu fagen hatte, Öffentlich auszufprehen, fo erfhien 
nachfolgende merkwürdige Schrift in Drud: . 


Grundlicher, Wahrbafter und Beltendiger Bericht: Was 
fi zwifchen dem Markgrafen Ernft Friedrich zu Bas 
den zc. ac. und zwifhen Marfgraf Eduardi Fortunati 
Dienerfhafft und ihm feldft verloffen ıc. 1595. 4. 


In diefer Schrift Heißt eb: 


„Richt allein. weltfundig muß es, fondern bemiefen fol 
es auch werden, daß Markgraf Eduard Fortunatus zweimal 
dem Markgrafen Ernſt Friedrich nah dem Leben geftanden, 
zulegt aucd, nody den Burgvoigt zu Norbug, Franz Köcher, 
anreigen wollen, die That zu vollbringen. Es fah fich daher 
ber Markgraf Ernſt Friedrich genöthigt, Kaiſerl. Maj. alles zu 
berichten und zum Beweiſe fortzufahren, der Unterfuchung 
Platz und Raum zu laffen. Da ergab fich dann, daß, als 
der Markgr. Ernſt Friedeih, nach Recht, den obern Theil 
des Markgrafthums in Befig nahm; fein Vetter, der Markgraf 
Eduard Fortunatus, fogleih Mordanſchlaͤge gegen ihn und 
feinen Bruder, den Markgraf Georg Friedrich, mit böfem 
Sinne faßte. Aber der Himmel verhinderte die Ausführung 
ber Mordanfchläge und es wurden ald Verbrecher eingezogen 
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bie Eduardiſchen Diener Paul Peſtalotzi aus Chiavenna in 


— 


Graubünden, und Franz Muſcatello aus Vicenza, nach Durs 
lad geführt und denfelben der Prozeß gemacht.“ 


„Es lebte aber dieſer ungluͤckliche Markgt. Eduard For: 
tunatus ein folk diffolutus Sattelteben *), daß er fich felbft 


nicht fcheuete, den Pladeteien in: eigener Perfon beizumohnen, 


feiner Fürftlichkeit ganz vergeffend. Er ritt zur Rauberei mit 
feinen Dienern auf. die Straßen, .verftedte ſich in die Korn⸗ 


felder, fiel heraus und beraubte die Reifenden ohne Scheu 


und Schaam, warf die Fuhrleute nieder, beraubte die Kaufe 
leute und nahm, was er befommen konnte. Das that er 
alles frei: und öffentlih, Tieß die Beraubten binden, und 


‚zählte in ihrer Gegenwart dad ihnen abgenommene Gelb. 


Dann theilte er es, nad) Wohlgefallen, mit feinen Raubges 
felen. Dabei Fam es auch zu Mordthaten, wie an einem 
Welſchen Krämer gefchehen, ber erfchoffen wurde. Mit den 


ihm abgenommenen Sachen un der Markgr. Eduard 


fein Schloß aus, 


„Die nun immer eine fchledhte Handlung die andere 
nach fich zieht, fo hat M. Eduard auch ſich des Falſchmuͤn⸗ 


zens unterfangen, welches in den Rechten ſowohl als in der 


Kaiſerl. Peintichen Halsgerichtsorbnung hoch verboten ift, Aus 
einer, fonderbaren Mirtur von Metallen, welche der Matififant 
Franz Mufcatelti zw bereiten und zuzurichten mußte, 
wurden Serdinandifche Thaler, Klippenthaler, Portugalfer **) 
von 10 Dukaten Werth geprägt, biefeiben auf der Frankfurs 
ter. Meffe. ausgegeben und die Leute damit betrogen. Er, 


*) Ein Sattelleben, ein Gtegreifleben führen, hies im Mittel: 
alter bei den Ebdelleuten, vom Raube Leben. ’ 


**) Es gab filberne und aoldene. Köhler, Münzbeluftigungen. 
vI, Th. ©. 33. Samburgifches — id un Vers 
nr Hamburg, 1753. 
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"ber Markgraf felbft war zugegen, wenn gemünzt wurde und 
309 das zu Augsburg erkaufte Preßwerk mit eigener Dand, 


Die Stempelfchneider zu bekommen ; gebrauchte er Gewalt 
und hielt fi) ‚Alles für erlaubt,“ DE 


„3a, er ließ ſich von dem leidigen Satan fo weit treis 
ben, führen und einnehmen , daß er einen feiner Vettern 
durch ein von Mufcatello subereitetes Giftwaſſer, als er fie 
zu Gafte bat, das Leben nehmen wollte. Ebendas mar er 
‚zu thun gefonnen, als Markg. Ernſt Friedrich nad Ett lin⸗ 
. gen kam, bort die Paffion *) vorftelen zu fehen, Diefes 
Giftwaſſer, deffen noch eine gute Portion auf dem Schloſſe 
zu Baden gefunden wurde, hat ſeinen wirklichen Effekt an 
vielen Perſonen gethan, wenn die Urzichtlichen Ausſagen sub — 
Rubrica de Veneno beweiſen und darthun. Sp war auch 
noch ein anderes Gift vorhanden und gebraucht worden, im 
Geſtalt eines unſchaͤdlichen weißen Salzes.“ | 


„Dabei ift e8 aber nicht geblieben. Sondern e8 hat 
Marge. Fortunatus auch ein teufelifch = zauberifhes Mittel 
zur Hand genommen, welches der Matefitant Peſtalotzi voll: 
“führen follte, den Markgr. Ernft Friedrich zu toͤdten; urzicht⸗ 
lihe Ausfagen sub Rubrica de Imagine. Das follte ges 
ſchehen durdy ein fonderli dazu geformtes Bildlein, welches 
des Markgr. Ernft Friedrichs Perfon repräfentiren und nad) 
Ausweifung feiner Negromantifhen und Zauberifchen, bei ihm 
gefundenen Bücher, mit Befhmwörungen und andern teufelis 
ſchen Zierlichkeiten und Solennitätc hat zugerichtet werben - 
follen. Zu dem Ende fendete der Markar, Kortunatus feinen 
eigenen Hofkaplan und Meßprieſter Marko dei Furno 
nah Trarbach, mit einem eigenhändigen mit feinem Wappen 
verpetfhirten Briefe, an den Malifitanten Peſtalotzi. Der 


) Schauſpiel, wie dergleichen welche damals oͤffentlich in den 
I ae von ben Bürgern eafuefüget wurden. 
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Hofkaplan aber, als er des Briefes Inhalt erfahren, mis 
billigte alles und mochte nicht einwilligen. Ja, es iſt gewiß, 
daß die erfchredliche und verfluchte Sünde der Negromantie 
und Zauberei bei dem Markgr. Kortunato und feinen Com- 
plicibus im Schmwange gieng und für feine Sünde gehalten 
und geachtet wurde; wie au der Probft Born von Mas 
drigal zu Baden ausgeſagt und bektaͤftiget hat. Es hatte 
auch Fortunatus einen Eid von Peſtalotzi genommen, unb 
ſich mit ihm zu dem greulihen Bubenftüd verbunden, und 
mit Verluſt ihrer Seelen, ihres Heild und ihrer Seligkeit 
‚dem Teidigen Satan fih ſelbſt zum ewig verfluchtem Pfande 
geſetzt. “ 


Es folgen nun bie Beilagen und Beweiſe, die Verneh⸗ 
mungen und Ausſagen, nach welchen Peftalogi und Mus 
ſcatelli nad rechtlichen Ausſpruch geviertheilet werben ſoll⸗ 
ten. Der Markgraf aber begnadigte ſie dahin, daß ſie ent— 


hauptet wurden. Jedoch wurden ihre Leiber klei ac und. 


an ben Straßeneden aufgehangen. 


Nach diefen ausführlich mitgetheilten Ausfagen, trieb 
‚ber Markgr. Fortunatus ein gar verruchtes Raͤuber⸗ 
leben, knebelte und band die Beraubten in eigener Perfon 


an die Bäume und freuete fi feines mr er ed nannte), 


luſtigen Reiterlebens. 


Peftalogi hat feine Gonfeffion mit an Händen in 


Iateinifcher Sprache aufgefegt und diefelbe in Rubriken, ganz 
foftematifch, eingetheilt. Won ber falfhen Münze; vom 
Gifte; von dem Bildniß; diefes follte und mußte durch einen 
gottesfürdhtigen Mann zubereitet werden, deſſen fich der Hof 
faplan Forno geweigert; von ben Büchern der Schwarzkunft 
und Bauberel 10, 26, 


\ Dieſer Peſtalotzi hatte gar ſonderbare Framina aus: 
zuhalten, in denen er u. a, außfagte: „Er fep verheirathet 


Ä 


| — gar 
und fein Eheweib heiße Lagora. Die mit ihm umher 
giehende Dirne, Madama genannt, fey mehr des Markgrafen 
Fortunati Konkubine, als feine eigene. Er müffe aber auf 
Befehl diefelbe mit ſich führen, auf feinen Iamen. Er wiſſe 
nicht ob er ober der Markgraf ihres Kindes Water fey. Die 
magifhen Bücher habe fein Herr aus Löwen erhalten. Das 
falfhe Münzen fey gut gegangen. Das Vergiften ſey ver 
ungluͤckkt. Das Bildniß ſey gefertiget worden von Leim und 
Jungfernwachs, dann angezündet und der 108 Pfalm dar⸗ 
über gefprochen worden. Es habe biefe Incantation aber 
wicht Hefruchtet. Uebrigens agnoscirte Peſtalotzi das ihm vors 
gezeigte Gift: Pürver, die Bildform, und die Münzform, 


Mufcatelli bekannte gleihfalls, mas er gethan. Er 
hatte (als geübter Staliener, in diefen Muͤnz- und Giftkuͤn— 
fin), das Metall zur falfhen Münze verfertigt, das Gift 
gemiſcht, und. geavirt einen gewiffen KRapitin Paul gar ° 
ſehr. Disfer wollte das Vergiften uͤbernehmen, wie er 
ſagte. 

Ein gewiſſer Bernardo Gempofini gab: die Bes 
reitung des Giftes an, welche man jedoch, vorfichtigermeife 
nicht mitgetheilt hat. | 


Die ganze ehrbare Geſellſchaft verdiente ihr Echidfal, 
und muß, überhaupt, eine gar feine Bande geweſen feym, 
von der weiter nichtd zu fagen iſt, da die Edlen ihre Selbſt⸗ 
karakteriſtik fo entſcheidend liefern. 


4 
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V. 


Erzaͤhlung der Lebensgefahren und — 
des Dr. Lehenmaier, Graͤflich Loͤwenſtein 
Wertheimiſchen gemeinſchaftl. Regierungs⸗ 
Rathes, und der Wuth des grimmigen Gra⸗ 
fen Johann Dietrich von Loͤwen ſtein. 


Eine Szene, aus der Zeit bes Dreißigjährigen 
Krieges. 


(Aus gleichzeitigen handſchriftlichen *) Rachrichten ). | 





„Primiplus et Dux Tragoediae ift eine, zwar vom 
Zeutfchem Geblüt und Iöblichem Herkommen entfproffene Bräfs 
liche aber quod nihil deterius Spanolifirte Perfon, von 
dem fonft lobenswärdigen Haufe der Grafen von Loͤwen⸗ 
fein = Wertheim, . feines Namens Johann Dietrich, 
oder vielmehr Bei, deffen Aeltern mit allen Gräflihen 
Zugenden geziert **), deren er nicht eine hatte, Nicht zus 
frieden, nach dem Vertrage des Haufes, mit feinen Brüdern 


*) Diefe Nachrichten Tiegen in einem Faziskel, weldes bie Xuf: 
Schrift führt: Fränkiſche Kriegs: Alte, und feinen 
ein Auszug aus einer größern Schrift zu feyn. Es ift genug, 
um einen der Partifanen jener Zeit Fennen zu Iernen, von bes 
nen bie Geſchichte nichts weiß, bie alles Tillyſche Wefen ftets 

viel lieber nie gekannt hätte. Hier ſteht nun ber Welfhe.Graf, 
ein wahrer Condottiore feiner Zeit, nah dem Leben ge: 
ſchildert. 


*) Sein Vater war Graf Ludwig; seft. 1611. Dreier Kaifer 
Canzlerz vermält-mit Anna, Gräfin von Stolberg, Erbin 
von Wertheim, Rochfort, — — Choſſepierre 
und Breuberg. 


gemeinfchaftlich zw leben und feine Herrfchaft ruhig zu bes 
fisen, ſchweifte er allenthalben umher, wußte im Staat und 
Aufwand fid nicht zu mäßigen und gerieth in große Schuls 
denlaft. . Deshalb firebte er, wie er, als ein Practicus 
Macchiavello multum Superior, feine Brüder und VBets 
tern von Land und Leuten verjagen Eönnte um ſich ſchulden— 
frei machen und nad Gelüften leben zu können. Er hatte 
niemands Gunft, und feine uUnterthanen nannten ihn nur den 
Welſchen — 


| | Bon der reinen evangelifchen Religion, in ber er erzogen 

und geboren war, trat er Öffentlich zur Papiftifchen. über und 
gieng in Spanifche Dienfte. Indeſſen unterzeichneten feine 
| „Brüber und Vettern den Leipziger Vertrag und er fehmebte 


in lauter lofen Händeln umher unter Landſtuͤrtzern, Falſch⸗ 


y muͤnzern, und Gluͤcksrittern 


Auf — aber fiel es ihm ein (im I. 1631), nach 
Wertheim zu gehen, dort ein Patent anſchlagen zu laſſen 
und den Leipziger Vertrag zu mißbilligen, vermochte den Ge⸗ 
neral Tilly, ſeinen hochtrabenden Obriſten Hans Rudolf 
Praeda (conveniunt rebus nomina saepe suis), mit 
fünf Compagnien in die Graffhaften Wertheim und Erbach 
zu ſchicken, und quartierte mit denfelben, ſich ald Kriegsmann 


felbft ein, und zwar in das Haus des Gräflih » Gemein- 


fchaftlihen Regierungs = Rath8 Dr. Ulrih Lehenmair. 
Diefem that er nun an, was er ihm nur Böfes anthun 
Ponnte, weil derfelbe zum Leipziger Vertrage gerathen hatte. 


Sa er trieb e8 fo toll, daß Dr. Lehenmair fih genöthigt 


fab, ſich mit Weib und. Familie in des Grafen Friedrich Lud- 


wigs Refidenz = Haus zu flüchten. Der Welſche Graf aber 


ließ die fämmtliche Bürgerfhaft desarmiren und gab vor, es 
gefchehe auf Kaiferlihen Befehl. Sodann begab er ſich nad 
Erbach und befegte Breuberg. Seine armen unterthanen 
plagte und quaͤlte er ohne Erbarmen. 
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Des Dr. Lehenmair”s Perfon mußte er nicht wohl 
beizufommen, wie er- gern gewollt hätte. Deshalb nahm er 
ihn feinen Wein und verhandelte denfelben an den Oberften 
Praeda. Diefer erbot fi, den Mein zu bezahten und bes 
fhied Lehenmairn in feine Wohnung, dort die Zahlung im 
Empfang zu nehmen, wohin diefer auch, ganz unklug gieng. 
Alfobald nahm der Welſche Graf ihn gefangen ,, mit den 
Worten: „Du, keichtfertiger Geſell, biſt fchuld an dem 
Ungluͤck dieſer Grafſchaft. Deshalb nehme ich dich im Na⸗ 
men Kaiferkiher Majeftät in Arreſt und werde dich führen, 
wohin du gehörft.” Umſonſt bat diefer,- feine Vertheidigung 
anzuhören. Er wurde feines Mantels, des Hutes, „Degen 
und der Schärpe beraubt und fortgebraht: in ein fchredbas 
res, abfcheuliches Koch geftect, wohin weder Luft noch Sonne 
kam. Hier lag er 11 Wochen, bat vergebens um Defenfions« 
Geftattung, erbot fih, in Wien vor den Katfer- felbft fich zu 
ftellen, Caution zu leiften, einen Eid zu ſchwoͤren, bis zum 
Ausgang der Sache nicht aus der Stadt zu gehen, u. f. m. 
Seine Gattin bat und flehte vergebens, ihren Mann befuhen 
zu dürfen, warf fich mit Zähren vor des Grafen Konkubine, 
Dondermut genannt, nieder, alles vergebend. Niemand 
wurde zu dem Gefangenen gelaffen , als ein ehemaliger 
Schulmeiſter der jungen Herrſchaften, Matthes Grund: 
ſchuͤtz, oder eigentliher, Grundfchelm, ein verzmeifelter Bö- 
fewicht und abtrünniaer Mameluck, ber nicht werth iſt, daß 
ihn der Erdboden trägt, ein Erzböfewicht und Vogel, den 
der Teufel auch noch rupfen wird. Diefer wußte nicht auf 
zuhören, über bie enangelifchen Stände zu raifonniren und 
befonders den Kurfärften von Sachfen zu läftern. | 


Da, vermöge eines befondern Vertrages, nicht jeder 
Graf für feine Perfon über einen ber gefammten Dienerfchaft 
etwas verhängen konnte, fo wurde von HHrn. Gebrübern 
und Vettern biefes ‚ihrem hochtrabenden Hrn. Bruder in’6 
Gedaͤchtniß, jedoch vergebens, gerufen. Daher wendeten ſich 


⸗ 
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ihres Regierungsraths wegen die HHrn. Grafen an Kaiſerl. 
Majeftit, an die Stände ded Reichs und den General Tilly, 
mit Klag = und Bittfchriften. Der Welfhe Graf erwiderte, 
die Sache gehe einen hoͤheren (meinte den Kaifer) an und 
gab dem geplagten Dr. Lehenmair nicht los. Zugleich gieng 
der wüthende Graf noch weiter und räumte den Papiftifchen 
zu ihrem Gögendienft die Kirche ein und jagte die Evangelis 
[hen Geiſtlichen aus ber Sakriſtey. Er befuchte den papiftis 
ſchen Gögendienft fleißig und that, als welle er den Heiligen 
die Füße abbeißen. Darauf wollte diefer'feine Herr den ars 
men Bürgern noch 36,000 Gulden abprefien,, Ddieweil er 
ſtets ohne Gelb war, wurde aber verhindert, dieſelben beizu= 
treiben, da die Predamifchen fchnell aufbrehen mußten. Nun 
trante diefer Welſche Graf, tanquam male sibi conscius, 
“Seinen Unterthanen nicht mehr, ließ fih von Hananifchen 
Musquetiren bewachen, auch nahm er 50 Rochefortifche Uns 
terthbanen , gegen feine und ihre Pfliht unter feine Soldas 
teska; damit glaubte er das Schloß. gegen Königt. Majeftät 
von Schweden defendiren zu können. Deshalb vertrieb er 
auch feinen Alteften Bruder, Graf Ludwig, aus dem Schloffe 
und verfchanzte fich in demfelben.. Aber man war, Königl. 
Schwediſcher Seits, fo unhöflich, duch feine praeparationes 
fib von dieſem braven Monsieur nicht ſchrecken zu laffen. 
Denn eine Parthey Schwediſche Soldaten, die von Würzburg 
aus gegen Löwenftein vorrüdte, machte dem Ritter von trau⸗ 
tiger Geftalt, Beine. Er lief davon, und wär beinahe, nahe 
am Galgen, ermwifcht worden. Ein Diener murde an feiner 
Seite erfchoffen. Nun padte der tapfere Graf fein Armuͤth— 
lein_ein und ſchickte —— nebſt ſeiner Maitreſſe, nach 
| Miltenberg. 


Dei diefer Flucht nahm diefee Julianus, qui- neque 
Deum neque homines curat, unter feinem Lumpengefindel, 
den Dr. Lehenmair mit, und als biefer ihn um Gottes» 
willen um feine Loßlaſſung bat, ſchlug ex denfelben mit fets 
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nem Stäbe über den Kopf und drohte, ihn henken zu laſſen. 
Darauf führte diefer Thrann den Dr. Lehenmair mit 8o feis 
ner Mallonifchen Hechel⸗ und Maͤuſefallmacher *) - über’s 
Waſſer, in das Dorf Procellen. , Hier ließ er ihm, auf einer 
Wieſe, die Hände mit Striden auf den Rüden,binden, unter 
einen Baum führen, und rief aus: „Wohlan Doktor! Nun - 
wird's an ein Henken neben, Den?’ an Gott! Der Baum 
ift dein Grabftein.” Alſo bald fpolürten bie edlen Wallonen 
. den Doktor ganz aus, nahmen ihm fein Doftoralifches Pets 
haft, feinen Ehering, und was er fonft noch bei ſich hatte. 
Vergebens war es, daß ber Doktor dem Mütherich zu Fuͤßen 
fiel, und ihn bat, ihn zu rechtlicher Unterfuchung zu bringenz 
da bdichtete ber befeflene Graf dem Doktor allerlei an und 
that ‚mehrere Kragen, die alle mit Nein beantwortet werben 
Eonnten; feldft auf dem Leipziger Zage war ber Doktor nicht. 
geweſen, was er auch bewieß; aber es half alles nichts. Der 
‚Graf befahl, ihn fogleich zu erſchießen. Da nahte fi ihm 
fein Kaplan, und bat ihn, feine Hände nicht mit unſchuldi⸗ 
gem Blute zu befleden; worauf der Graf entgegnete: „Er 
mag noch eine Weile Leben. * koͤnnt ihr ihn * Katho⸗ 
liſch machen.“ 


Indem kam, zu ſeinem Ungluͤck des Grafen Wolfgang 
Ernſt Sekretarius, Johann Stecher dieſes Wegs geritten. 
Dieſen ließ der raſende Graf von fernen Buſchkleppern ein⸗ 
holen und herbei bringen, ſchlug ihn fogleidy über den Kopf 
und wuͤthete mit fhredliher Stimme: „Du Zaufendfafras 
mentifcher Kerl! Biſt du der ehrvergeffene Vogel, der bie 


*) Es müffen liebenswuͤrdige unb undergleichlihe Bolbaten gewe⸗ 
fen feyn! Wenn man die Schilderungen von benfelben in ben 
Chroniken zur Zeit des Zojährigen Kriegs lieſt, ſo fieht und 
erfährt man genau, daß biefelben fo. ziemlich der Napoleoniſchen 

* „fo genannten Löffelgarde glichen, an die wir auch noch lange 
gedenken werden. 
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Grafen des Reichs mit folhen verfluchten Schreiben traftiren 
Tann? Ich will dir den Lohn .geben, du verfluchter Schweden⸗ 
Schelm. Du bift auch einer von denen, die mich aus ber 
Grafſchaft verjagen wollen. Denken will ich did, laſſen!“ 
Damit zieht er den Degen und .haut den Sefretarius über 
Kopf und Gefiht, daß das Blut allenthalden herabfloß. 
Er wollte feine Papiere. Stecher hatte nichts ‚bei ſich, als 
einen Paß und ein Abmahungsfchreiben An den grimmigen 
Grafen ſelbſt. Da lachte der Tyrann und übergab den Ges 
kretarius feinem diehifhen Hudelmanns Gefindel, weiches 
denfelben ganz auszog und ausplünderte. Dazu fehrie der 
Graf: „Warte, du ehtvergeffener Kerl, du Schwebifcher 
Schelm Du willft mich noch mit deinem Schreiben pravie 
ven? Sept friß diefen Wiſch fogleih auf, fonft wirft du 
gleih mit Jenem in Compagnie gehenkt.” Der in agone 
mortis contituirte Secretarius mufte nolens volens ſich 
entfchließen, das Schreiben zu verfchluden *). Da es aber 
ein ganzer Bogen war und nicht fogleich hinab gehen wollte, 
hieb der Graf mit feiner Karbatfche tapfer zu, bis das 
Schreiben confumirt war. Da rief der Graf aus: „Gelt, 
. das hat gut gefhmedt? rzellenz bin ich, aber nicht Ins 
ſolenz. Warte, nun Eommts Konfekt!“ Da mufte der 
Sekretarius das Maul auffperren und fi) drei Hände vol 
Sand hinein pfropfen laſſen. Da fprah der Graf: „Das 
ift deine erfte Mahlzeit. Die zweite wird dein Henkersmahl." 
Darauf mußte der Sekretarius niederknieen, die Finger aufs 
heben und ſchwoͤren: Er wolle modeſt feyn in feinen Schreis 
ben. Darauf fhimpfte der Graf noch ſtaͤrker und übergab 
ihn feinen Hubdelmännern, die auh den Dr. Lehenmaier be= 
wachten. Er felbft aber retiritte fih nah Miltenberg, den 
Schweden nicht trauend, die ihn und feine Braven — aus 
Wertheim gejagt hatten. 





9 Das war ein —— wunriſger Spaß, im Zojaͤhrigen 
Kriege, — 
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In der Naht durchſuchten die erfahrenen Krieger detß 
Sektetairs Wams und Hofen (weiter hatte er fe «ut, wie 
Dr. Eebenmaier, nichts auf dem Leibe) ferner und fanden 

unter dem Anicbande ein Creditiv , gerichtet an Herzogs 

Bernhard zu Sahfen Weimar. Fürſtl. Gn. Das wurde 

ſogleich an den Grafen gefhidt und allentbaiben her erſcholl 

e6: Crucifige! Crucifige! Indeſſen lagen Lebenmaier und - 
Stecher unter dem Volke gebunden, Tag und Nadıt. 


Indeſſen bat Dr. Lehenmaiers Ehefrau fhriftlih: ibe 
zu erlauben, alles Unglüf mit ihrem Ehegemal tbeilen zw 
- dürfen. Da ließ ihr der Welſche Graf fagen: „Wenn fie 
komme, werde er fie feinen Solbaten preis geben." Da eilte 
die befümmerte Frau wieder nach Wertheim zurüd. 


Menige Tage darauf hatte der tapfere Graf gegen 1000 
Mann Lothringiihe Truppen zu Roß und zu Fuß an ſich 
gezogen und zog in Wertheim ein, ohne dag eine Maus ſich 
ihm widerſetzt hätte, indem er felbft gefällig ausrief: „Da 
ift die Exzellenz!“ Jedoch ein Eleiner Schwedifcher Wind jagte 
binnen 13 Stunden die Erzellenz und die Infolenz im großer 
Philiſtriſcher Kurht wieder aus Wertheim hinaus; denn es 
hberfiel diefe brave Mannſchaft ein ſolches Schreden und Zas 
gen, da etliche Bernharbifche Reiter fi a zeigten, daß — 
in großer Zodesangft davon floh. 


Daea gieng's über den Dr. Lehenmaier her; der follte die 
Schuld haben, daß die Hubdelmänner ausriffen. Er wurde 
immer feftee mit Striden gebunden und alfo mit fortges 
ſchleppt. Es gieng wieder nah Miltenberg zurüd. Indeſſen 
kam noch ein Schwedifcher Reiter zu ben beiden Gefangenen. 
Ale wurden ganz infernalifch traftirt. - Sie lagen zufammen 
in einer Eleinen Hütte, und wurden von den Hechelmännern 
erfchrediich behandelt. Der Graf aber rief dem Dr. Lehen= 
maier zu: „Par ma foy, tu sera estrangld avec 
Yautre! ‘ | | se | - 
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Indeſſen hatte der Graf den General Tilly gebeten, 
ihm 6000 Mann zu geben. Er wolle die Stadt Wertheim 
einnehmen, ausplündern, bie Kinder nieberhauen und bie 
‚ Weiber ſchaͤnden laffen; worauf der General geantwortet: 
„Herr Graf, es find ja Euere Untertpanen. Ich kann für 
jest fo viel Volk nicht entbehren. ” 


Wie fchleht nun die armen drei Gefangenen gehalten 
wurden, ift Eaum- mit Morten zu befchreiben. Ja, wenn 
des Grafen Maitreffe nicht zumeilen Mitleid mit ihnen ge: 
habt hätte, fie wären'verhungert. Aber wer nur wollte, konnte 
diefeiben mißhandeln und muß es den Chriften: Sklaven nie 
ſchlimmer ergehen unter den Zürkenhunden, als es biefen 
armen Gefangenen unter Chriften ergieng, | 


| Zwar kam des Grafen Hoffaplan, Morig genannt, 

zum Doktor und wollte ihn perfuadiren Katholifch zu wer- 
den; da aber der Doktor diefes abfchlug , drang er au 
nicht weiter in ihn, doch erflärte er, alfo nichts für ihn thun 
zu Einnen, 


Der Graf aber, ein wahrer Lepus galeatus, mar flets 
in Anaft, von den Schweden aufgehoben zu werden, und 
wurde immer mwiütbender gegen die Gefangenen. Dazu reiste 
ihn aud) fein Kapıtäin, das Schulmeifterlein, der ein Solbas 
tenweib, Maria, als Hure mit fih führte und ein tyranni= 
fher Hafenfuß war. Diefer verfah zugleich T Amt eines 
Schergen. z 


Inzwifhen ließ der Kurfürft von Mainz dem Grafen 
wiffen, feines Bleibens koͤnne in Miltenberg nicht laͤnger 
fern; da zog bderfelbe mit feiner Armee von go Mann ab, 
nad Aſchaffenburg. Die Gefangenen wurden mitgeführt und 
in einen Stall am Gefreithof *) geführt. Hier hatten die - 
Bieffirten gelegen, die Kranken des Lothringifhen Volks und 
andere, und es fah da erbärmlich aus. | 


- #) Der Gottesader. 
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Us un aber Hanau übergangen und bie Schweden 
ara Min hinunter rudten, riß der tapfere Graf mit feinem 
Here aus und floh nah Gernfheim zu,- im großer Eil und 
mut noch größerem Schrecken, bis Dieburg. Es war ein. 

ſchrecklicher Marſch in Regen durch Koth und Schlomm, auf 
welchem die Gefangenen mitgefhleppt wurden und Hunger 
und Durft leiden mußten. Go ging's bis Landau. 
Hier aber wurde der hodytrabende Graf abgewiefen und nicht 
eingelaffen. Zaher zog das Heer nah Goderamftein.- Hier 
Tonnte Dr. Lehenmaier beinahe nit mehr fort. Am gans 
zen Leibe mar er gefhwollen und konnte kaum noch auf 
den Füßen ftehen. Ä 


Da kamen bie Gefangenen in ein Wirthshaus zu lies 
gen, wo der Wallonen mehrere bereit® inne lagen; auch 
giengen Bauern aus und ein. Da machte fih der Sekre⸗ 
tarius an ein Bäuerlein und fprah mit ihm feines Ent: 
fommens megen ; verfprah ihm audh eine gute Summe 
Geld , die das arme Bäuerlein gern verdienen wollte. Da 
nun das abgemaht war, entbedte er es dem Dr. Lehen» 
maier, ber aber deſſen, mas er thun follte, ſehr unfdlüf- 
fig war. 


Da erhob ſich, der Zeche wegen, ein Zank unter dem 
Mirthe und den Wallonen, welhen Lärm der Sekretarius 
benuste und aus der Stube ſprang. Das Bänerlein aber 
winfte dem Doftor, der in großer Angſt fih entihloß und 
ihm folgte. Draußen fhob, vor dem Haufe, das Bäuerlein 
den Doktor in einen Backofen, horchte ob die Wallonen küs 
men, und da er nichts merkte, zog er denfelben wieder her— 
aus und ftedte ihn in eine alte, verfallene Scheure. Darauf 
gieng der Bauer in’s Wirthshaus zuruͤck, und da er dort 
nichts Unheimliches merkte, gieng ex fort, hohlte den Doktor 
‚ aus der Scheure, wo biefer in Anaft und Schreden lag, 
und führte ihm hinter den Kirchhof. Hier kautzte der Sekreta⸗ 
ins. Alſo fanden fie fich gluͤcklicherweiſe. 


* 


nn ': ———— — 
Mit klopfendem Herzen ſchlugen fie die: Straße nach 
Speier ein, wo ſie endlich angelangten. Hier hatte der 
Doktor einen Bekannten, borgte Geld und ſchenkte dem 
Bauer drei Roſenobel *). Noch mehr Geld verſprach er 
demſelben, welches zu erhalten, er nach Heilbronn ſchreiben 
wollte, wenn er binnen 8 bis 10 Tagen wieder kommen und 
erzählen molle, was nad ihrer Flucht der Graf angegeben 
habe und mas dem Schwediſchen Reuter gefinehen fen, der 
am Ofen geftanden und gefehen babe, wie fie zur Thür hing 
aus gefhlüpft waͤren, ohne ſich darüber etwas merken zu 
laſſenn. | | 


Die eilf Wochen lang erdultete Behandlung des Dof: 
tors, was er erdultet und gelitten hatte ihn ſo mitgenom⸗ 
men, daß er ganz hinfaͤllig und bettlaͤgerig wurde. So fand 
ihn der Bauer, der nach 8 Tagen richtig wieder kam und 
noch einen Bauer aus Goderamſtein mitbradhte,, Won beis 
den erfuhr nun der Doftor: Als man ihre Flucht gewahr 
worden, fey alles in Alarm gerathen, Der Graf aber habe 
des Morgens früh um 5 Uhr neben feiner Konkubine Dons 
dermut auf der Streu gelegen als er ‚erfahren, was gefchehen 
ſey. Da. habe ev getobt und gewüther, als wolle er unfins 
nig werben, «habe, fih aufs Pferd gefegt. und alle feine 
Mannfchaft aufgeboten, den Entlaufenen wieder einzuhohlen. 
Jedoch vergebens! Der Himmel hatte ausgeführt, was er 
fib vorgenommen. Die ſchaͤndlich behandelten widerrechtlich 
Gefangenen waren frei. | 
ei M 

Da wollte der Graf feinen Zorn an dem Schwebifchen 
Reuter austaffen. Diefer follte arquebufirt werden, als ſich 
fein Leben ein Kaiferlicher Lieutenant erbat, 


*) Ein Rofenobel, 6 Rthlr. Saͤchſ. an Werth. ©, 3. Baum- 
gartens Nachricht von den Roſenoblen; im den Hallifchen 
Anzeigen. 1750, No, 8—II. 


Euriofitäten VIII. W. 5. Std, = Sf 
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Darauf dankte ber Graf, dieſer wahre Caracalla, feine 
Wallonen ab, und zog fih mit feinem Scleppfad, der 
Dondermut, zuruͤck, nebſt einem Jungen, nad Landau. 

‚Dier verbaufte er feine geraubten Waaren fpottwohlfeil und 
ließ diefelben auf dem Troͤdel umher tragen, ale, ein Paar 
feidene Strümpfe um 18 Basen, ein Pfund Seide um 
3 Gulden u. ſ. w. Auch ließ er feinen Jungen mit Gemürz 
haufiren gehen; was ihm aber endlich verboten wurde, , Se 
wäher aber die Schweden kamen, je mehr gerierh er in Angfl 
und floh nah Metz. Da nun ber tapfere Ritter gar nichts 
von fih hören und fehen ließ, mußte man Erin Dankſchrei⸗ 
ben an ihn zu erlaffen. 


Dr. £ehenmaier aber, al® er wieder gefund geworden 
(wiewohl er ſtets ſchwaͤchlich blieb), fuhte fein Recht Elagbar 
bei Kaifer und Reih. Als aber Herzog Bernhard von 
S. Weimar. , der wadere Chriftenheld, Würzburg genom— 
men und die Frankenlande befegte, wurde der Doktor von 
bem allen entfchädiget, was fic) nody vorfand, das dem Mel: 
ſchen Grafen gehörte, als 40 Fuder Wein, Hausrath, Bir 
bliothet u ſ. w. Zugleich würde Dr. Lehenmaiet als Königl. 
Schwediſcher Regierungs = Rath der Mainziſchen Lande ein⸗ 
defegt, wo er wohl und froh ausrufen konnte: Justus es 
Domiine, et justa sunt judicia tua! 2 


— 
VI. V | 
Ritter Eduard Worthleh - Montaigue, 
der Sonderling / | 
| Bussi a 
etwas über die JIdengraphiſe. 





Zu den Sonderlingen, . Abentheurern und Sonderbaren, 
welche die Welt je durchzogen haben und von denen biefe 
Zeitfehrift nah und nah, Nachrichten mitgetheilt hat, die 
unterhaltend genug waren, um gelefen zu werden, gehört 
auch der mohlbefannte Reifende und Seltling, Montais 
gue *), Ritter, auch als Eduard Worthley, und unter 
dem Namen Montaigue, befannt, von dem man glaubte, 
er fey zu Gonftantinopel geboren, weil man fagte, feine ga» 
lante Mutter, Lady Worthley: Montaigur, habe ihre 
Bunftbezeugungen dem Sultan MahomedV. preisgegeben**), 
während fi ihr Gemal als Gefandter am Hofe der Pforte 
befand **). — Dem aber ift nie fo. Der Ritter Mons 


*) European Magazine, T. XXIV. p. 3. 129. 164 et 250. | 


**) Ibid, 1900, M, Oct. 1800. p. 243. New London Maga- 

‚ zine, 1789. p. 546. Parnasse des Dames. T. IV. p. 200, 
Sie felbit befchrieb ihre Reifen in Briefen, von denen man 
Kranzöfifhe und Teutſche Weberfegungen, Rotterdam 1763 und 
Leipzig 1764, hat. „Myladi Montaigue a été fort lide avec 
Pope; et fut tour A tour amie et ennemie de Pope.“ Dic- 
tionnaire historique, T, VI. p. 289. | 


+) „„Dieu me garde d’avoir jamais imagine ‚que Myladi’ 
Montaigne ait couche avec le Grand Seigneur; tout au - 
plus avec guequelques - uns de se Janissaires, ‘ Parnasse 
des Dames, 1, c, p, 200, 
| | %a 
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taigue ift im I. 1711 zu. London geboren, ehe feine Mutter 
noch die Reife nach der Levante (da ihr Gemahl von feinem 
j Gefandſchaftspoſten ı719 zurüdfehrte) machte, wie der Bir- 
faffer des Memorial d’un Mondain (Graf Mar. Lamberg) 
berichtet *), dem ber Ritter es ſelbſt ſchrieb. Er fagt in 
diefem Briefe: „Der verflorbene Sultan konnte mich wohl 
leiden, allein er war wenigſtens um drei Jahre jünger, 
ie | | 


Dasß der Ritter (nachdem er in der Weſtmuͤnſter⸗Schule | 
in England ftudirt hatte) zu Smirna ein Anhänger ber 
Griechiſchen Kirche geworden fey, laͤugnet er, und Tchreibt 
deshalb: „Ich habe mich nie einer Religion geweihet, die 
wider die Aritmethik fehlt.“ 


Det Ritter liebte eben ſo ſehr das Neiſen, als er lei⸗ 
denſchaftlich den Weibern ergeben war, jedoch noch weit meht, 
wenigſtens eben ſo ſtark, liebte er die Wiſſenſchaften; und 
daran hinderten ihn weder Reiſen noch Zerſtreuungen bei Wei⸗ 
been. Er diente mit Ruhm in der Armee, unter den Herzog 
von Gumberland, ließ fih aber auch zu Unterhandlungen braus 
hen und fludirte frei fort. Damals. lernte er die hi braͤiſche, 
chaldaͤiſche, die arabiſche und perſiſche Sprache, welche alle 
er in der Folge mit eben der Leichtigkeit redete, als die 
engliſche. Mit gleicher Kunde ſprach' er nachher Spaniſch, 
Lateiniſch, Teutſch, Italieniſch, an ne und 
Franzoͤſiſch. 


Eben ſchrieb bet Bifchof MWarburton damals **) das 
Bud, welches eben fo fehr wegen feines Literarifchen Meich- 
thumes, als wegen ber darin ſteckenden Gelehrfamkeit berühmt 
ft, da aber daſſelbe viele Behauptungen enthielt, die has 


4) In den Chronologen. 3. 1779. ©. 23.. 


z er) Heinfti Kirchen « Hiftorie. 12. Th. ©. 1285. Bamb er, 
ger, — Anekdoten. I. en ©. P. 


— 
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Studium des Nitters Montaigue weckten, ſo veifte derſelbe, 
die Snfchriften feibft zu feben, duch welche Warburton die 
Präeminenz des Chriftenthums zu beiveifen fuchte, bis zum 
Buße des Berges Sinai. Dies zu thun, erlaubten ihm feine 
Kenntniffe in den Morgenländifchen Sprachen. | 


Montaigue veifete alfo dem Berge Sinai zu und ſchlug 
feine Wohnung am Fuße des Berges auf. Bon da aus machte 
er Eleine Reifen in Afien und Paläftina herum; und da er 
die Erlaubniß hatte nachgraben zu laffen, fo madıte er bie 
ſeltenſten und merfwürdigffen Entdedungen. Er erklaͤrte die 
befagten Inſchriften auf eine fo bündige Urt, daß deshalb 
keine Einwendung mehr möglich blieb. Damals grub er 
auch die berühmten Münzen aus, die er fo herrlich erklärte, 
daß die Königliche Geſellſchaft zu London * zum Mitglied 
aufnahm. 


So ſehr der Ritter ſich es angelegen ſeyn ließ, die As 
terthuͤmer zu erklären, fo fehr fuchte er au, fi eine Samm: 
lung ſchoͤner Mädchen beizulegen, die er alle heirathete 
und für welche er fehr beforgt wär. Dennoch verließ er diefe 
Liebchen endlich wieder und ließ fie allein in, des Orients 
Wuͤſten. | 


Er hatte eine fehr entfchiedene Vorliebe für die Gefege, 
‚Sitten und Lebensart der Morgenländer, . e8 mar ihm alfo 
wicht genug, daß er, mie er dort lebte, zu Konſtantinopel, 
Smirna, in Paläftina u. ſ. w. fehöne Serails unterhielt, ſon⸗ 
dern er Eleidete fih auch Tuͤrkiſch *), und lebte auf biefe 
"Art. Db er wirklich (wie einige ſagen) ein Muhamedaner 
wurde, iſt nicht ganz zu erweiſen; doch hatte es dieſen 
Anſchein. Der Tracht nach, wenigſtens, war er ein Muſel⸗ 
mann, trug ſich ſelbſt zu Venedig ſo und gieng ſtets in 

Drientalifcher Kleidung _ mit einem langen Barte umher, 


) So, unb mit dem Barte, ift er and abgebildet in dem Eu- 
ropean Magazine. 1793. p- 3. 
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⸗ 
Man bemerkte das gegen ihn. Er ſchrieb deshalb 1775: 
„Man fpricht von einem Türken? Ja, ich liebe diefe Tracht, : 
und in meinem Leben werde ich fie nicht ablegen. Wie! 
ſollte es nicht eben fo gut ſeyn als ein Pflafter von Mehl 
ober Schmeer?“ 


Bon den Infchriften, von welchen wir fprachen, ‘Tchrieb 
ee: „Dieſe Infchriften waͤten alle zu entziffern, aber «3 
zu thun, verlohnt fich nicht der Mühe, " 


Da er fah, wie fehr man fih bemühte, Nachrichten von 
ihm zu erhalten, ſchrieb er: „ Die Welt von mir zu unter 
richten, ift eine Bemühung, die man billig mir felbft über: 
laſſen muß. Ich werde es thun, fo bald ich es für noͤthig 
finde. Die Refultate meiner Reifen braucht fein Menſch zw 
wiſſen, als die Königliche Geſellſchaft allein, ber ich die Ehre 
habe anzugehören. Dieſer überfende id) zumeilen ein Blatt, 
> behalte niemals davon eine Abſchrift zuruͤck — 


| Montaigue. hatte die Gewohnheit , feine Briefe mit 
dreterlei verfchiedenen Arabifchen Petfhaften zu fiegeln, die 
Sentenzen des Alkorans enthielten. Diefe Gewohnheiten 
waren es nicht allein, die ihn in ben Verdacht zu Venedig 
brachten, er fey ein gewordener Mufelmann, fondern feine 
Aufführung ließ der Melt glauben, daß er einer der lafter- 
hafteſten Muſelmaͤnner ſey. Er hatte naͤmlich einen jungen 
Neger bei ſich, mit welchem er au eine Art lebte, die hoͤcht 
auffallend war. 


Jeden Morgen ſtand Montaigue vor Sonnenaufgang auf 
und fieng den Tag an als ein wahrer Mufelmann mit häufis 
gen Abwafchungen und mit Herfagung mehrerer Gebethe aus 
dem Alkoran. Eine Stunde fpätdr, wedte er finen Neger, 


j *) Er ſchickte derſelben auch viele ſeltene Münzen mit Erklaͤrun⸗ 
. gen zu. Dictionnaire universell (Parisıgro) T XII. p. 102, 
Dictionnaire historique (Lyon 1789). T VI. P. 389. 
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das abſcheulichſte und unfläthigfte Geſchoͤpf, welches das duͤrre 
Abyffirien je hervorgebracht hat. Diefem hielt er eine lange 
Predigt über den Vorzug und die ln der Mahomes 
danifhen Religion. 


‚Während diefer Rede hörte der Mohr, die Arme — 
weis auf die Bruſt gelegt, mit der ehrerbietigſten Miene zu, 
ohne ein Wort zu reden. Dann pflanzte fich der Ritter ſehr 
ernfthaft, auf Zürkifche Art, mit gefreuzten Beinen auf ein 
Sopha uud der Mohr ftellte einen leeren Zifh davor. War 
es Zeit zu Mittag zu effen, fo wurde es darauf geftellt und 
der Tiefdenkende verzehrte es mit tiefen Stillſchweigen. Auf 
einem etwas niedrigen Polfter faß der Neger und erlauertd die 
übrig bleibenden Broden. Diefe Tafel war ftets frugal und 
alte Speifen waren von berfelben — die der Alkoran für 
unrein erklärt. 


Zu dem Neger war bes Ritters — ſo zaͤrtlich, 
daß die Venetianer ihn oͤffentlich in Verdacht hatten, er finde 
an ihm etwas, was die Welt an mehreren Griechen zu finden 
glaubte, und was noch jetzt im Orient geliebt wird. Das, 
was dieſe Meinung zu beſtaͤtigen ſchien, war die natuͤrliche 
Gefliſſenheit des Mohren fuͤr ſeinen Herrn. Auf dem Fuße 
lief er ihm überall nad, er verließ ihn niemals, und bes 
muͤhte ſich forgfältig — zu ſeyn, wo geliebter 
Herr war 


Giend Montaigue ſpazieren, ſo ließ er ſich ſtets, auch 
am hellſten Tage, durch zwei Gondelirer mit brennenden 
Waqheſackeln vorleuchten. 


Man ſah offenbar, daß er den Sonderling ſpielen wollte, 
wozu er noch um ſo mehr berechtigt zu ſeyn ſchien, da er 
ein Englaͤnder von dem ſonderbarſten Sinn und der laus 
nigften Kaffe zu feyn fchien, was bei allen Hypochondriſten 
der Fall it. Deshalb fand man ihm zu Peiner Tagesſtunde, 
ohne die — in dem Munde. Er rauchte eine Art 
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Kraut, das dem Betel ähnlich war. Gar oft rauchte er aus 
ber leeren Pfeife, : indem er ein langes Zürfifhes Rohr an 
den Mund hielt. So ſtark war die Kraft der Gewohnheit, 
welche die Muskeln an diefe en erinnerte, 

"kigentlichen Hnzgang hatte ee mit feinem Menſchen. 
Die ſich zu Venedig aufhaltenden Englaͤnder waren ihm ſo 
gleichguͤltig als die Italiener. Er bekuͤmmerte ſich, wie es 
ſchien, um gar nichts, als um ſeinen Bact, den er ſo lang 
zu ziehen als moͤglich war, die größte Sorgfalt trug. Dies 
bewog felbft feinen Neger zu fagen,. daß man fernen Deren 
in Arabien für einen Stuger halte, weil er allzufehe in feis 
nen Bart verliebt ſey. Und welch ein Kenner war der 
Neger 


Die Frau von Roccolini mar bie einzige Perfon, 
welche von dem Sonderlinge feines Beſuches gewuͤrdiget 
’ Wurde. Einſichtsvoll zum Erſtaunen, liebenswuͤrdig zum 
Entzüden war diefe Dame allen befannt, die ſich ihr naheten 
und ihre intereffante Gefellfhaft genoffen. Sie befaß eine 
große Mannichfaltigkeit von Einfichten, die fie auf ihren Reis 
fen gefammfet hatte und Kenntniffe mancherlei Art. Det 
— Seltling gefiel ihr (wie. denn den Weibern gemöhnlih dab 
Sonderbare am beften gefällt) und fie bot ihm eine ſchoͤne 
Wohnung in ihrem Palais an. Diefer nahm das Anerbies 
ten an und zog .mit feinen Neger ein. Binnen wenig Tas 
„gen war die zierlichfte Wohnung in ben haͤlichſten Stall 
verwandelt: 


Frau von Roccolini würde über ihres Gaftes Unfauberfeit 
empfindlich. Sie ſah ſich genoͤthiget, Handwerksleute zu ents 
bieten, welche die Fußboden ſaͤuberten, den Miſt austrugen, 
das Tafelwerk friſch vergoldeten und die Meubles von dem 
unertraͤglichen Tabaksgeruch reinigten, von welchem ſie ange⸗ 
griffen waren, Der Mohr hatte die Fauteils und Buffets 
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zum Gebrauche verwendet, von dem fie gaͤnzlich beſudelt was 
ven. Sich darüber zu beklagen konnte die Dame nicht um— 
hin; die außerordentliche Unfauberkeit dieſes Lieblings war 
derfelben fehr unangenehm, was fie dem Ritter offen geſtand. 
Dieſer nahm ſeinen Liebling trotzig in Schutz und weigerte 
ſich ſogar, ihn zu beſtrafen. Ja er (der ſeinen Schmutz und 
den des Sklaven ſeines Ganymed gleichfalls liebte) beſchwerte 
fh, daß man für ihn fo wenig Aufmerkſamkeit truͤge und 
verließ troßig das Palais. Das hatte die liebe Dame von ih: 
rer Bewunderung und Vorliebe, die für ein Mufter von Artige 
keit und Schönheit damals galt *). 


Auſgebracht über dieſes Ereigniß und der wenigen Ach⸗ 
tung für feinen, geliebten fhmugigen Neger, wurde er auf 
einmal mit den Venetianern **) fo unzufrieden, daß er bes 
ſchloß, gar einen Umgang mehr zu haben, und nur noch Eurze 
Zeit in Venedig zu bleiben, wo fein Schmuz nicht gefiel, 
ſchiffte fich ein und gieng mit feinem Mohr ***) nah Rofette, 
40 Meilen hinter Alerandrien. Hier lebte er mit feiner les 
fen Frau, einer Gaſtwirthstochter aus Livorno, nachdem er 
fie gezwungen, eben die fonderbare Religion anzunehmen, bie 
er felbft angenommen hatte, worin er lebte und betheuerte, 
daß er in derfelben Ieben und flerben wollte. Ein Mind 


°%) Die Venetianerinnen haben bei artiger Schlankheit fehr fchönes 
Kleifh, fagt ein Reifender. Berühmt ift wegen ihrer- Schön 
beit, eine wahre zweite Ninon, die reigende Marion be Eorine, 
Coy er Reifen durch Stalien. ©. 284. 


*+) Die befte Charakteriftit der Venetianer, damaliger Zeit, Lie 

fert doch wohl: Baretti in feinen Reifen durch Stalien. 
2. Th. ©. 109—123 gegen Sharp Letters from Italy. .Lond, 
.1767. Baretti Moeurs et coutumes d’Italie, Paris, 1773. 


*—*) Der Herausgeber des European Magazine, p. 253. meint, 
der Mohr, von dem fo viel geſprochen werde, fey wohl gar 
des Ritters Sohn, genannt Zortungtus, geweſen. 
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der fi mit ihm darüber. unterhalten hatte *), fegte ihm 
die Grabſchrift: 


„So have I seen some youth set out, 
Half Protestant, half Papist; 
And wandring long the World about, 
‘ Some new Religion to find out, 
Turn Infidel, or Atheist,“ 


Er fagte: „Nahdem ich alle Religionen kenne, gebe 
ich der, die ich habe, den Vorzug." Man weiß aber nicht, 
ob er die Religionen alle unterfuht hat. Geboren war er in 
der reformirten Religion, gieng aber nachher zur papiftifchen 
über, Er war der Erbe unermeßlicher Reichthuͤmer feines 
Haufes und des gänzlich Iebhaften Charakters. feiner ziemlich 
unrühigen Mutter (die jedoch, beiber gefagt, die Einimpfung 
der Kinderblattern **) mit nah Europa brachte), wurde fehr 
gut A und fludirte unter einem Hofmeifter zu Troyes. 
Bei feiner Zuruͤckkunft nach England traf er eine nicht zum 
beften gewählte Verbindung , und biefe, von ber nichts fähig 
war, ihn abzubringen — (in der Fiige drang er zu Livorno 
auf eine Ehefheidung) — brachte feinen Water dahin, daß er 
ihn enterbte und feine Güther alle auf feine Schweiter kom⸗ 
men ließ, bie nachher -den fo berühmten Lord Bute Yeis 
rathete. Da er nichts weiter hatte, als einen lebenslangen 
Gehalt und dasjenige, was ihm ber Großfultan Mahomet V. 
(der ihn feinen Sohn nannte) verfichert hatte, fo mußten 
ihn feine Sonderbarkeiten über feinen Verluſt tröften. — 
Bon feinen Erklärungen ber Infchriften auf dem er Sinai, 
nicht viel befannt geworden ***).. 


%) Piozzi, Travels in Italy. T. I. p. ı6r. 

”) Sie ließ biefelben ihrem eigenen Sohne, von ſechs Jahren, 
einimpfen, der fich aber fehr ungebehrdig benahm. The works 
of Mary Worthley- Montaigue, Lond. 1803. 

%*+) Grosley Tr, de Londres. T. I, p. 128. 
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Noch ift das von ihm zu erwähnen. Sie Worthley Mon⸗ 
taigue hatte es ſo weit gebracht, daß er, ohne ſich zu irren 
urtheilen konnte, was für ein Landsmann derjenige fen *), 
der, auch fogar in einer ihm unbekannten Sprache fchrieb. 
Er fagte zu Signor Scarni zu Ferrara, welcher in feiner 
Gegenwart Briefe aus Spanien erhielt? derjenige Brief, mel 
chen er noch unerbrohen in der Hand halte, kaͤme von eis 
nem Kaftraten. — Wirklih war e8 ein Empfehlungsbrief 
des Kaftraten Farinelli, wegen eines Violoncelliften, — 
Worin das Geheimniß beftand? Mer will es fagen? Es 
gehört nicht in die Anzahl der pofitiven Kenntniffe. 


Weaenn Don Pernetti in feiner Abhandlung über bie 
Phyſiognomik dies gekannt hätte **), wiirde er eine Luͤcke zu 
füllen gewußt haben, die er nicht gefüllt hat. Diefe Wiffen- 
Schaft, mit ber Montaigue fo befannt war, mar die den 
graphie der Alten, die ohne Zweifel Apollonius von 
Thyana kannte, wenn er zu dem ihm griechiſch grüßenden 
Jarhus fagte (8. 16.): daß in der Schrift, die er ihm übers 
reichte, das Delta fehlte. — Ueber. diefe fonderbare Kunft 
gab Profper Aldorifi 1689 zu Rom einen Traktat 
heraus, in dem er fih ald einen mehr eingenommenen 
Mann, als einen Philofophen zeigte. Seiner Meinung nad, 
ift die Idengraphie die Kunft aug den Zügen und der 
Handfchrift des Schreibers auf die Gemüthsverfaffung zu 
fchließen, in welcher er ſich befand, als er ſchrieb. Davon 
ſpricht Caſpar Schott mit Ueberzgeugung: Idengraphia 
nonnisi ab ignorantibus rejicitur, — Ich meiß nicht, 
was darüber zu fagen iſt, und mag aud nicht ale Ignorant 
erfcheinen. Wenn man bedenkt, daß es Zeiten giebt, im 


®) Comte Max de Lamberg Memorial d’un Mondain, p. ı1, 


" *®%) Pernetti, Disc. sur la Physiognomie et sur les avantages 
des connoissances physiognomiques; dans les Memoires 
de l’Acad, de Berlin, T. XXV, p. 437; Ze 


} 
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welchen man in ber Eile fchreibt, andere, mo man ohne 
Folge, oder ſchwer, oder leſerlich ſchreibt, u. ſ. w. ſo wird 
man eingeſtehen, daß dieſer Charlatansſtreich,“ auch wenn 
man ihn fuͤr unbedeutend haͤlt, eine ſehr vortheilhafte Außen⸗ 
ſeite hat, den Gebrauch, den man davon macht: Es iſt das 
Schwert an der Seite eines klugen Mannes; bei Gelegenheit 
weiß er es zu benutzen. 


Im Jahre 1740 erhielt Montaigue, als er bei Tiſche 
faß, einen Brief aus London. Ohne das Siegel erbrochen 
zu haben, rief er ſchon bei Betrachtung des Umſchlages al— 
lein: „Ach, leider! Mein Freund iſt kank!“ — Errathen 
Sie dieſes? fragt einer aus der Geſellſchaft. „Ich ſehe es 
an der Schrift. Sie ſollen feine eigegen Worte leſen.“ 


Diefer Freund war in ein fehr fhönes Frauenzimmer 
in London verliebt und fand Hinderniffe aller Art, glüdtich 
bei ihr zu feyn. Bon dem Erfolg feiner Liede bieng Leben 
- und Tod des Schreibenden ab. — Hm! fagte Montaigue; 
welch Geſchwaͤtz! Er durfte mir ja nur fagen: ich bin verliebt, 
fo hätte ich ihn ſchon für fehr krauk gehalten. 


Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß des Ritters Briefe, an 
Signor Lami zu Florenz geſchrieben, bekannt gemacht wuͤr⸗ 
den; wir wuͤrden viel Merkwuͤrdiges, Sonderbares und Ues 
berrafchendes in denfelben finden. 


Er ſchreibt ihm u. a. „Ih bin in Teutſchland wech— 
felfeits bei den Großen befannt gemwefen, und habe auf ihren 
Süthern mic in der Neitkunft geübt. — In der Schweiz 
‚ And in Holland habe ich geadert, und lies mir's behagen, 
bald hinter dem Pfluge herzugehen, bald als Poftillon aufs 

zutreten. Zu Paris gefiel e8 mir, das lächerlihe Gefchäft eis 
nes Stugers zu treiben. “Zu Rom erſchien ich in einem Kraͤ⸗ 
gelhen und prangte zu Hamburg mit einem baufchigen . Ges 

kroͤſe, und trug unser ginem dreifachen Kinn das Wort Got» 
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tes, troß einem feiner Diener vor — Ich verfüchte nach 
und nah alle Charaktere die Fielding in feinem Julian -fchils 
dert. — Bald batte ih das Schickſal einer -Guinee unter 
den Fingern einer Königin, bald ſtak ich in dem Beutel eis 
nes ſchmuzigen Juden; u. ſ. m.“ * J 

Von ihm wieder ſelbſt zu — fo lebte er mit feis 
nem Gluͤcke zufrieden. Im der That waren feine Umftände 
nichk fehr glänzend, wenn man fie gegen Diejenigen hält. im 
beiten er fich hätte befinden Eönnen, hätte er die Reichthuͤmer 
feines Vaters geerbt. So war er auf eine jährliche Rente 
von 6000 Piafter eingeſchraͤnkt, die ihm feine Schwefter, Lady 
Bute ausfegt?, und 4000 Piaſter, welche ihm die Pforte jaͤhr⸗ 
lich zahlen lies. 


Als er — Roſette kam, war ſeine Lebensart von 
der, die er zu Venedig fuͤhrte, nicht viel unterſchieden. Sehr 
ſelten gieng er aus. Den ganzen Tag ſchloß er ſich mit ſei— 
nem Neger ein und brachte ihn mit Tabaksrauchen, vom Mor⸗ 
gen bis auf den Abend, zu. — Ebendieſelben Kiſſen, die 
ihm den Tag über zum Sitze gedient hatten, waren in der 
Nacht ſein Schlafbette. 


Montaigue beſaß einen außerordentlichen Hochmuth, und 
war zu gleicher Zeit der filzigfte und, geizigfte unter allen 
Sterblichen, 


Er legte ſich ſehr fruͤh — und die Jehrehheit, — 
ſeyn, welche fie wollte, fo. ſtand er eine Stunde vor Tage 
auf. Im allerftrengiten Winter, und in der glühendjien 
Sonne, wuſch er fih, dem Geſetz Mahomets getreu, unab: 
läffig mit kaltem Waffer. Hierauf rieb er ſich ‚den ganzer 
Leib mit Sand, von oben herunter gegen die Fußſpitze. "Wähs 
rend dem ‚hielt fein Meger eine Scaale mit Wafler in der 
Hand und tröpfelte ihm auf's Haupt und in ben Bart, War 
das vorbei, To wuſch des Ritter den Neger. Nach Enbigung 
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diefer andaͤchtigen Geremonie fiel Montaigue auf’ bie Kuier, 
mit: dem Geſicht gegen die Sonne, und murmelte einige Tuͤr⸗ 
kiſche Gebethe, erhob fich wieder, gieng eine halbe Stunde 
fpazieren, ließ ſich v Pfeife anziınden und trank Kaffe. 





Hierin beſtand feine größte — denn nichts war 
. fparfamer eingerichtet, als feine Tafel. Eine Suppe von 
Müben oder anderm Wurzelwerk, ein Stud Lammfleiſch und 
ein fehr elendes Ragout, auf welches etliche Zwiebeln folgten, 
war feine ganze Mittagstafel. Drei bis vier Sardillen und 
ein Sallat machten den Nahtifh aus. Uebrigens mar in 
feinem Haufe tein anderes Getraͤnk num) als reines 
Waſſer. 


Nichts deſtoweniger hatte der Ritter einen ‚gewöhnlichen 
Gaſt; der war ein Tuͤrkiſcher Kaufmann, einer der. aller 
andähtigften Anhänger. und Liebhaber. des Koran, Diefer 
wurde alle Woche einmal zu Gaſte geladen, erfhien und bes 

zeugte feine Ehrfurcht dem Ritter fo unfinnig, als ſpraͤch er 
mit Mahomet ſelbſt. An diefem Tage allein, gewöhnlich: an 
einem Sreitage (dem ‚Sonntage der Mufelmänner ) fchien 
Montaigue feinen Geis zu vergeffen, Er fügte femer Tafel, 
auf eine fehr verfchwenderifche Art, entweder eine Schoͤpſen⸗ 
keule, einen Welſchenhahn oder eine Gans bei. Wahr ift es 
aber, daß die Ueberreſte ſehr ſorgſam zuſammengeleſen und 
bis zum naͤchſten Sonntag aufbewahrt wurden. 


Die ganze Dieuerſchaft des Ritters beſtand aus einer 
ſeht haͤßlichen Hausmagd, welche zu gleicher Zeit die Dienfte 
der Köchin, des Haushofmeifters und des Kammerdieners 
verrichtete. Die Ausgabe feines Haufes war am hoͤchſten Tage 
| auf 6 Paoli beftimmt. 


VUngefaͤhr zwei Jahre lang war der Ritter in — ge⸗ 
blieben, als es ihm auf einmal einfiel, wieder nach Benebig 
umzukehren. Ergieng dahin, Iebte.aber immer, auf feine 
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vorige Art, und ſchraͤnkte ſich ſo ſehr ein, baß feine Lande: 
feute, die fich in Wenedig befanden, nichts von ihm erfuhren, 
Dies veranlaßte die Muthmaßung, der Rittet fey tod. So» 
gleich machten feine Anverwandten Anftalt,:fid in den Befig 
feiner Erbſchaft zu ſetzen. | 


Kaum erfuhr es der Nitter, als er beſchloß, in Perſon 
nad) England "zu gehen. Er fehrieb diefes einigen alten 
Freunden zu London und trug ihnen auf, die Hoffnungen 
feiner Anverwardten zu vernichten, daß fie ihm, nah dem 
Bilde, welches er ihnen mittheilte,, eine Frau auffuchen 
und bereit halten moͤchten. Sie follte nämlidy jung, wohl 
— und wo moͤglich ſchwangeren Leibes ſeyn *). 


| Da die Anfrage Öffentlich und in den Zeitungen gefchah, 
fo gelang alles gegen Erwartung. Verſchiedene junge Per 
fonen meldeten ſich. Man wählte diejenige, die den vorges 
ſchriebenen Eigenfchaften am meiſten entfpray. Hiervon 
wurde der Ritter benachrichtigt, bertätigte die N, und bes 
Be den Tag zur Hochzeit. 


Nun wollte er von Venedig abreiſen dieſelbe zu vollzie⸗ 
en * als ihn ein ſo heftiges Fieber ergriff, daß er, aller 
angewandten Arzneimittel ungeachtet, in wenig Tagen ſtarb; 
das geſchah den 6. Auguſt 1776. 


Die Venetianer, die den Ritter von Feiner andern Seite 
hatten. kennen lernen, als von ber feiner fonderbaren Auffuͤh— 
rung und. bie ihn wirklich für. einen ‚Narren hielten, erwieſen 
feiner Seller wenig Er. Als einen Abtruͤnnigen von der 


* wie in Gagiond die — Unſi — oͤffentlich — 
fo ſuchte damals in ben Zeitungen der Ritter (Advertiser Pu- 
blic April'ı6, 1776), a Gentleman etc. a Lady provided 
the party be of gental birth, politshed 'manners, and 
five, six, seven or eight months gone in her pregnancy. 


. ) Sharp Letters from Italy. P- 9% 


wahren Religion betrachtet, ‚begruben fie feine Reiche ohne Alle 


Umſtaͤnde an die Seite des Gottesaders bei den. Eremitten. 


Auf feinen Leichftein grub man bie: er in senden Vene 
‚kanifhen Jargon: 


Col culo in zu cola so barba in su 
In sepreto hel chijostro ai remitani 
L’Anglo- Turco Bastardo Montaigue, 
Accio ghe daga l’aqua santa i cani.. 


Indeſſen, dieſer als Narr geachtete Mann hatte dennoch 
fonberbare Talente und wie verdanken ihm einige wichtige 
Abhandlungen und Schriften: Observätions sur les trem- 
blemens de Terre;- Essai ''sur les Montagnes de l’Arz- 
bie, u. a. Und diefer Mann lebte fo fonderbar, redete fo 
eigen und lebte ſo auffallend. 0) — hominum mentes! 





re ⏑ ——— 


Das merkwuͤrdige Puppen = - Rabinet au Mon 
pleisir, innerhalb a — 





3. 4 U) h 


. ” 7 
Zr er 


Als im Fogenannten- flebenjährigen Kriege bie Franzoſen 
Goͤttingen befesten, daſſelbe befeftigten und darin ſich ver 
Thanzten, kamen die dortigen Profeſſoren in eines ſehr um: 
guͤnſtige Lage. In eine‘ foldhe gerieth num: auch der alq 
Rechtslehrer genugſam bekannte Profeffor, Johann Ste: 
phan Pürtter, wurde aber derſelben durch den Rufſentle⸗ 
diget, nach Gotha (1762) zu kommen und‘ dem damaligen 
CErbprinzen, ‚nachherigem Herzog Ernft, in der Reichsge⸗ 
ſchichte und im’ Staatstechte Unterricht zu geben. Da ihm 
das erlaubt wurde, gieng er nach Gotha ab und befand fi 


“ _ 
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dort wohl, Da erzähle er nun u. a. in feiner Selbſtbiogra⸗ 
‚pie, ©. 396 von den Sommeraufenthalten, „daß er und 
feine erlauchten Zöglinge von Ichtershaufen aus Ercurs 
fionen madıten, bald nad Arnſtadt bald nah Auguſten⸗ 
burg, wo unter andern, ein fehenswürbiges Puppen 
Kabinet, in wehreren Simmern vertheilt aufgeftelt und zw. 
fehen war.” | 


Diefes Kabinets Eurze Befchreibung, geben wie den Le⸗ 
ſern hiermit. 


Anton Guͤnther Graf zu Schwarzburg, der. fein 
Hoflager zu Arnſtadt aufgefhlagen hatte (geb. 1653), 
vermätte fih 1684 mit Augufta Dorothea, Tochter des 
Herzog Antom Ulrich von Braunfhmeig. Er nahm 1709 
den Fürften» Titel an und ftarb 1716, 63 Jahre alt, ohne 
- Kinder. Seine Gemalin wurde in der Folge fehr ſchwachſin⸗ 
nig und Batholifh zu Erfurt (wo fie auch begraben wurde, 
als fie 1721 flarb). Als Wittwe lebte fie forthin zu Arnſtadt, 
größtentheilg aber, auf ihrem eine halbe Stunde davon nad) 
Stadt: Im zu’ gelegenen Luſtſchloſſe Auguftenburg (deſſen 
Abbildung ſich auch in dem Puppen: Kabinet b: findet, nach wel⸗ 
cher dafjelbe fich fehr gut ausnimmmt), welches aber vor g0 Jah⸗ 
en, da Braunfchmweig diefes Schloß erbte, welches die Fürftin 
von ihrem Gelbe erbaut hatte, daſſelbe Sondershaufen verges : 
bens anbot, weil es dort an Geld fehlte es zu bezahlen, enblich 
an bietende Kaufleute verkauft, abgeriffen und verauctionirt 
wurde, nah dem Werthe feiner Materialien,’ 


Bon feinem Plage ift alfo das Schloß Auguftenburg 
verſchwunden, aber nicht aus den Altern Geographien und 
Handbühern *), Im diefem heißt es: Auguftenburg, 
nahe bei Arnftade, ift ein prächtiges Luftfchloß, welches eine 


*) Großes Geographifches Lerifon, nad Martiniere, 1. Theil, 

Seite a. Hübners Geographie — Dresden, 1773.) 
4 Th. ©. 1121. 

et VIII, 80. 58 Stuͤe. ©; 


PP —' 


— Prinzeſſin von Wolfenbuͤttel ſchon im Jahre 1700 
nad) Art des Braunfchweigifchen Luſtſchloſſes Salzdahlen, 


erbauen laſſen und dort reſidirt hat. Es iſt cin Det dabei 


der heißt Dorotheen » Thal,. wo fehönes age gemaht 
wird, eine herrliche Gegend! - 


Die Fuͤrſtin befuchte von dort aus Erfurt fleifig und 
machte daſelbſt die Bekanntſchaft zweier Mönche, ” die gute 
Wachspouſſirer waren. — In ihrer Wittweneinfamfeit, in 

der fie gar nichts zu thun hatte, verfiel fie darauf, Puppen 
zu machen. Ihre Hoffräuleins mußten daran Theil nehmen 
und die erlauchte Puppen = Freundin 309 deshalb alle nähelu: - 
fligen Mädchen aus der Stadt und vom Sande zu fih. Die 
als Künftler beliebten Mönche waren auch in der Nähe, fer 
tigten dazu Wachögefichter, und was bie Abbildungen der 
Fuͤrſtin, ihrer Raͤthe, Beamten, Damen, Diener u. ſ. w. bes 
traf, ſo wurden dieſelben nach dem Leben gemacht, und ſind 
alſo Portraͤts (wie, von einigen wenigſtens, ein noch lebender 
geachteter Schriftſteller in Arnſtadt), mir die Verſicherung gab, 
der einige derſelben noch recht gut gekannt hatte. Zu dem 
haͤngt auch das Portraͤt der Fuͤrſtin, ein Oelgemaͤlde, in die— 
ſer Sammlung, und beurkundet die Aehnlichkeit. 


Dieſe Sammlung wurde nachher in Arnſtadt, in einer 
Gallerie, in manneshohen Glasfhränken aufgeftellt, zum Be: 
ften des MWaifenhaufes *) (megen der Douceur » Gelder ber 
Beſchauenden, melches biefelben erhält), wo ein Gebäude an- 
gebaut ft, Monploisiz genannt **), 


9 Dieſes wurde 1819 aufgehoben und die Waiſen wurben zweck⸗ 
maͤßiser unter die Einwohner der Stadt und des Landes, wie 
an andern Orten, vertheilt und untergebracht. 


⸗*) Damals mußten die Fuͤrſtlichen Vergnuͤgungsorte Franzoͤſiſche 
Namen haben. Sie klangen, meint man in der vornehmen 
Welt, ſchoͤner. Jetzt, weiß man, wohin die Sranzöfl iſche 
Sprache gehoͤrt. 
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| Dort nun findet man die Puppen, zuweilen eine und 


eine halbe, zumeileh aud nur eine Spanne lang, nut wenige | 
ausgenommen,. und einen Türken 35 Spanne lang, welder 


vieleicht gleichfam die Schildwacht des Kabinets vorftellen foll. 
Die Ordnung der aufgeftellten Sachen iſt folgende: 


Schrank Mr. t. (Links vom ai Die Wiederkunft 


des verlornen Sohnes, 
Allerlei Handwerkszeug; Holzarbeiten, 


Nr. 2. Eine Prozeffion von Geiſtlichen von mancherlei 


Orden und Graden zu einer Kirche, wo ein hohes (vielleicht 
das Froheleichnams⸗) Feft gefeiert rird, Vor dem Hochal⸗ 
tare knieen Betende: es wird an einem andern Platze gebeich⸗ 
tet; anderswo gepredigt, dort Meſſe geleſen und dort muſicirt. 

Nr. 3. Chriſtus am Berg Tabor. Die ganze Paſ—⸗ 
ſionsgeſchichte. Chrifti Begraͤbniß und Auferftehung. 

Ne. 4 Eine ——— ein See; eine Feldwirths 
ſchaft. De | 

Nr. 5. Ein Eill⸗hannge⸗ Inkiiat, von Urfeliner None 
nen im Kloſter. Der Nonnen und Zöglinge Befhäftigungen 
mit ihren Eleven, Unterweifungen u. f. w. Kunſtarbeiten u. 
ſ. w.; ihr Bethaus und ihr Beichtſtuhl. Das ganze Innere 
des Mofters, in 5 Etagen und 8 Zimmer abgetheilt. 


Ne. 6. Der fogenannte, 1744 angelegte Albertinis 


ſche Garten, ſehr zierlih und frin in Wachsbildungen 


gearbeitet, | 

Nr. 7. Das Innere eines Schloffes, Die Fuͤrſtin auf 
einem Thron⸗-Kanapee figend, giebt Audienz Die Hofdamen, 
Cavaliere, Räthe, Pagen, Kammerdiener, der Mohr u. f. w., 
alle in ihren damaligen Uniformen, Kivreen, und Coſtumen, 


» nach der Natur. 


Neben dem Audienzzimmer, der Fürftin Schlafgemach. 
Unten, ih ‚ Kutfher, Bediente u. f. w. 
— 2 


ri 


F / | | ! > 
430 \ — 

Ne: 8. Die Fürftin giebt einer Dame Audienz, im 
Prunkzimmer. | u an — 

Daniben ein Unterhaltungszimmer. Der Mufikmeifter 
fpielt auf dem Pandor, wozu ein Hündchen tanzt, 


Darunter eine wohlbefegte Apotheke. 
Tiefer, eine Schneiderei, 


Nr. g. , Die Fürflin 1äße fich malen. Der Maler fit 
ihr gegenüber. Das Zimmer hat Eleine Bilder und allerlei 
Schnitzwerk. Dur eine geöffnete Thuͤre fieht man bie Bis 
bliothek, den Bibliothekar (in philofophifhe Spekulationen, 
bei feinen wenigen Büchern, vertieft, die Witterung ergruͤn⸗ 
den wollend), und an der Seite haͤngt ein ſehr gut gemaltes 
Bild elner geiſtlichen Buͤſerin, 2 Spannen hoch. | 


Darunter eine Conditorei und Küche. 


Ganz oben daruͤber, eine Komödie, aufgeführt von Biverz 
gen in den Kleidungen erfcheinend, als Pantalon, Harlefin, 
Brighella, Kolombine u. f. w. das Theater, iſt recht artig 
dekorirt. 


Ne, 10. Eine Bettmeiſterei. 


Darunter: Die Fuͤrſtin ſitzt mit einer Dame an der Tas 
fel bedient von 3 Bebienten in grauer, mit Silber befegten 
Hofs Lirren m 


Darunter: Eine bürgerliche Haushaltung. 


Tiefer: Eine Stadt, in welcher ſich, auf dem Markte 
ein Raiferliches Pofthaus befindet, in welchem bie anfommen- 
den Poftenfuhren, Staffetten, Couriers u. f. w. expedirt und 
beſorgt werden.“ Im oberen Stockwerk, wartet bie rau 
Hoftmeifterin ihren Beſuch ab; der Poftmeifter fertiget feine 

Rechnung im Nebenzimmer. 


\ 


Darunter: Eine Altenburger Bauernhochzeit, 


4 
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Ne. 11. Die Fuͤrſtin, am Stickrahmen. 

Daneben im Saale, Privat-Conzert, in welchem die 
Fuͤrſtin nach Noten, am Clavier ſitzend ſingt; ein Pandor ac— 
compagnirt. 

(Hier liegt am Boden ein Ei, im welchem das Leiden 
Chrifti in kleinen un iguren ſehr kuͤnſtlich gebildet 
zu ſehen iſt). 

In einem andern Zimmer ſitzt die Fuͤrſtin beim Schach» 
fpiel mit ihrem Geheimenrathe der im rothen mit Gold ſtark 
befegten Kleide, einen Stein ziehend, ihr gegenüber figt. 

Daneben, ein Staatszimmer. Die Fürftin auf einem 
Thron: Sofa unterhalten von einem Floͤtiſten. Alles, damals 
gewoͤhnlich meublirt. 

(Bemerkung: Die Fuͤrſtin giebt nach und nad). ie 
Unterhaaltungen ſelbſt an). 

Darunter: Eine bürgerliche Haushaltung. 

Tiefer: Eine Bauernhochzeit. 

‚ Mr. ı2. Eine flerbende Dame im Bette, an welchem 

zwei, ihr zufprechende Gapuziner figen. 
Darunter: Ein Spiegelzimmer, becorirt mit Porzelan 
Bafen. I 
Ziefer: Alterlei Handwerker, | 

Nr. 13. Der Fürftin wird eine Dame vorgeſtellt, die, 
eine Rofe an der Bruft (nady damaliger Sitte), eine Braut 
‚zu feyn ſcheint. — 

Darunter: Ein Wohnzimmer; ein Putzzimmer; eine 
Barbierſtube, mit, dieſe Kunſt ausuͤbenden Figuren. 

Rr. 14. Die Fuͤrſtin an der Toilette. 
Darunter: Eine Raritäten Kammer. 

Ziefee: Ein Jahrmarkt; unweit den Barfüßern zu Er— 
furt, mit Buden, Dappeniehtern, Hanswurſt, —— 
Ausrufer ir. dergl. 

Darunter: Eine Seifenfi eber: Werkftätte, 
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Ne. 15. Seffionszimmer, Die Fürftin mit zwei Raͤthen, 
im Conſeil. 

Daneben: Seffion eines Gonfiftorii, von drei —— 
tiſchen Geiſtlichen. 

Daneben: Eine Damen: Präfentntion bei ber Firſtim. 

Darunter alferlei Trachten, Tyroler, Laufer, Mohren, 
Bauen u. f. w. 

Tiefer: Eine vollftändige Wagnerei. 

Nr, 16. Ein Conzert ohne bie Fürffin. 

Darunter: Ein Schnittkram » Laden. 

Nr. 17. Aſſembloe bei Hofe, wo auch Damen der Für: 
ftin vorgeftellt werden. 

Darunter: Eine Wirthſchaft und ein Bauernhof. 

Nr. 18. Beſuch bei einer männlichen angefehenen Per: 

. fon. Im der Mitte, ein Billard. Die Herrn mit langen Tg: 
bakspfeifen, die Diener mit Bierfannen u. f. w. 
Nr. 19. Die Fürftlihe Küche, prächtig aufgepugt, mit 
Koͤchen, Kuͤchenpurſchen u. f. w. 
Darunter : Eine Bauernwirthſchaft. 


Auf den Schränken liegen Condilien, Seefterneu.f. w. 
An den Deden hängen ausgeftopfte Vögel, Fiſche u. ſ. w. An 
den Wänden find Hirſchgeweihe angebradht, Naturalia cu- 
riosa liegen allenthalben herum. Foetus u. bergl. Aufbewah: 
gungen in Spiritus fliehen bie und da, wo fie Plag finden 
konnten, 


Das Ganze macht einen —— Eindruck. Soviel 
Kleinliches und eigentlich im Ganzen genommen, doch ein 
Großes; beſonders in Hinſicht der Fuͤrſtin, die in dieſen Wachs⸗ 
figuren (wie es ſcheint), ihre ganze Lebensweiſe gegeben und 
bis jetzt uns anſchaulich hinterlaſſen hat, mit allen ihren Um—⸗ 
gebungen, Ergoͤtzlichen in den Coſtums ihrer Zeit, ſich ſelbſt 
und die ehe barftellend, 


Dad Ganze muß fehr genau: betrachtet werden, menn 
nichts Überfehen werden fol, da Figur an Figur, Bildchen 
an Bildchen, Bierrath an Zierrath u. f. w. gleichfam anges 
heftet iſt. Ei: 


Schade ift es, dag die Galerie nicht unter guter Auf: 
ſicht fteht. Alles ift größtenteils verftaubt, hier und dort 
liegen die Figuren ungeorbnet, fogar unter -einander, Zudem 
hat man nit geſucht, die Figuren gesen Schaben und Motten, 
etwa durch Befprigen mit Kampfer » Spiritus zu fügen, und 
fo ift e8 gefommen, daß die Haartouren der Damen, die Per 
ruͤcken der Herren u, f. w. fehr mitgenommen find. Die Klei— 
dungsftüde find. dem Erbleichen größtentheils nahe. Die 
—Wachslarven haben -fih am beften erhalten. . 


Die Ordnung der Glasſchraͤnke ift auf dem Platz be: 
fchränkt worden und daher ganz abenteuerlich durcheinander 
gemifcht. Kine beffere Anordnung, eine Reinigung und ges 
hörige Auffiht würde dem Ganzen das geben, was es nicht 
bat, — ein vergnügliches Anfehen. Go kann man dort. 
mit Gozzi, an Drt und Stelle des Puppenwefens, aus: 
rufen: | 


Dell antico mi diletto Ä 
E su moderni non apprendo nulla! 
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Nachrichten von kleineren, ſeltenen 
Druckſchriften. 





Beſchreibungen und Nachrichten groͤßerer ſeltener, in 
Bibliotheken befindlichen Werke giebt es fo viele, daß man 
darüber ganz die Fleineren Schriften, ſeltenen Inhalts und 
Daſeyns vergeſſen hat. Nur gar zu oft, hat man, wie ich 
erfahren habe, ſich um Dinge bekuͤmmert, die aus groͤßeren 
Werken nicht zu erfahren waren, waͤhrend man kleinere 
Schriften uͤberſah, ja, wohl gar nicht einmal achtete. Den⸗ 
noch find diefe oft fo lehrreih, als die größeren Werke, oft 
wohl noch Iehrreiher, und find Zierden von Bibliotheken, 
die hie und da in die Eden geftellt werben, als gehörten fie 
nirgends anderswo hin. Aber aus diefen, mill ich nad) und 
nach diefelben herausziehen und anzeigen den Lefern, was ich 
gefunden habe, damit fie, mit.mir, des Gefundenen fid ers 

freuen mögen! Ä 
D H. 
. | * * 


* 
Markolf und der Koͤnig Salomo. 
| (Mit Kupfertafel 12.) 


Der Name des Signor Markolf, Markolphus, 
Marcolfo, (der ſich abgebildet, mit feinem König, fo gut 
als et damals zu thun möglich war, zeigt) der Hofnarr des 
Königs Salomo geweſen feyn fol *), wurde zuleßt, in den 


*) Seine Geſchichte hat G raͤter Bragur. 3. Bd. ©. 365. 
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Zeiten: des Mittelalters, der Name und die Benennung eines 
jeden Narren, der großen oder Eleinen Herren zum Zeitvers 
treibe diente *), Wie das nun fo mit ſolchen Chargen und 
Dingen zu gehen oder zu gefchehen pflegt. Unter die Sel— 
tenheiten aber gehoͤten ganze Bücher und Schriften — | 
Art. Davon, liegt eine derfelben vor mir: 3 


1. 

Incipiunt Collationes quas dicuntur fecisse mutuo 
rex Salomon sapientissimus et Marcol- 
phus facie deformis et turpissimus tamen ht | 
fertur eloquentissimus, feliciter. 12 Blätter 

in 4. Ohne Jahrzahl. (Scheint aber um das Jahre 
1491—94 gedrudt zu feyn). | 


J 
Salomo voller Weisheit, ſaß auf ſeines Vaters, des 
Koͤnigs David, Throne, und erblickte Markolphum, einen 
ungeſchlachteten, uͤbelgewachſenen, haͤßlichen Menſchen, der 
jedoch raiſonniren konnte, trotz einem Philoſophen. Er hatte 
eine Frau an Geſtalt und Sitten faſt baͤueriſch **), bie mit 
ihm kam, als der weiſe Koͤnig ſie ſah. Sogleich ließ er bei— 


>) Sprichwörtlich hieß Markolfus, ein Spaßvogel. Davon Eus 
rioſitaͤten. II, Bd. ©, 357. 


**) Die fchabenfroben, in ihren Zellen ziemlich bebürftig wigigen 
Mönche, v U fcholaftifhen Wiges, fchienen alles auf den armen 
Sokrates und bie erfreulihe Frau Xantippe zu beuten. Frei: 
lich hatte die Philofophin eben einen feinen Namen, von Zav- 

So, rufus, und imwwg, eques, Zeutih alfo: Rothfuds- 
Vielleicht alfo, ein Rothkoͤpfchen. Acta Philosophor. T. I, 
p. 106. Der belefene Sarrafin meint, (Oeuvres, p. 165.) 
die Philofophin Zantippe fey nur deswegen fo mürrifh gegen 
ihren ftumpfnäfigen Ehefonforten gewefen, weil ihr fein Schuͤ⸗ 
ler, Plato, beſſer gefallen habe, da er wohlgewachſen und von 

breiten Schultern war, in deſſen Armen bie Gute lieber ruhete. 
Ich weiß nicht, ob er es getroffen hat. 
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ben befehlen, flillzuftehen. Sie :ftanden und blickten ſprachlos 
beide nur fih. Markolphus, von Furzer Statur, aber ftark, . 
hatte ein dides, runzelvolles Gefiht, große Augen, lange 

Dhren, Pferdelippen, einen fhmugigen Bodsbart, dicke 
Hände, Eleine Kolben: Finger, fpigige Nafe, Beine, wie Ele 
fanten » Strimpfe: und ganz ftruppige, verwirrte Ziegenhaare, 
Eben fo fonderbar war er gefleidet, in ein kurzes Gewand *), 
ganz turnmäßig, überall fledig und vol Schmutz. Mar—⸗ 
kolphs Gattin war ein kurzes, dickes, bauerhaftrundes Weſen, 
gebaut, wie es bei dieſer Figur moͤglich war, bebruͤſtet, wie 
eine Schweizerkuh, hatte behaarte Lippen und ziemlich ſchwache 


Triefaugen. Schlaff hiengen ihre Ohren an ihren Schlan- 


gen- Baden hinab, braun mar ihre Gefichtöfarbe, und ftets 
Aufgethan waren ihre Tafeln (mas einft der Schweizer Ma- 
giftrat verbieten mußte **). Mit erhabenen, flarf gewölbten 
Hüften ftelzte fie einher, ihre kurzen Finger mit eifernen 
Ringen beftedt, als hätte fie fich zieren wollen; was alle 
Meiber gern thun. Doc ihre Kleidung war keinesweges 
fein, fondern fo ſchlumperig wie möglich. 


I Us fie beide nun. König. en fah, fragte er m: 
Mer feyd ihr? 


Markolfus. Menne du uns erft dein Geſchlecht, 
deine Vaͤter und wer du biſt, dann will ich dir ſagen, wer 


die Unferigen waren und wer wir find, 


— 


Nun fängt der König an, fein Geſchlecht herzuſagen: 


= 3 1 bin einer der zwölf Sudäifchen Geſchlechter. Juda zeugte 


9 „Curta tunica usque ad nates.“ Die Alten hatten das 

Sprichwort: In curta tunica, saltat Saxo ut pica, Mar: 
kolphus aber, war Fein Sachſe; bie gemeinen philoſophſiſchen 
Juden müffen alfo aud Eurze Wämfer ehemals getragen haben. 


”*, Das Fennen bie Lofer gewiß aus der Zeitſchrift: Die Vorzeit. 
UT. Bd. ©. 109. Das Gefeg jelbft führt an, zur Erklärung, 
Arx Geſchichte des Santons St, Gallen. 2,85. ©. 516, 
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Dhares u. ſ. w. und. fest: endlich hinzu: Mein: Water ar Da⸗ 
vid und ich bin der Koͤnig Salomo. 


Markolf us. Und ich bin einer der zwoͤlf Geſchlechter 
Ruſticorum. Ruſticus zeugte Ruſtam; Ruſta zeugte Ruſtum; 
Ruſtus zeugte Ruſticellum u. f. w., endlich zeugte Marquerel 


. den edlen Marcolphum, und der bin ich, der Narr. Was 


aber meine Stau betrifft, fo ift fie aus den ı3 Stämnfen der 
Zupiker u. fi w., und heißt Polifa, | 


Salomo. Du fcheinft mir ein verfchlagener Kerl zu 
ſeyn, der Wis und Weisheit genug hat, fih mit mir zu uns 
terhalten. Ich werde mich deshalb mit. dir einlaffen und dich 
fragen. Kannſt du meine Fragen mir beantworten, fo will 
ich dich koͤniglich befchenten, du follft ſtets mir nahe, und 
geschtet feyn in meinem Reiche. Du wirft gehört haben, wie . 
Elug ich richtete zwifchen zwei Huren, deren einer Li Kind - 
erdruͤckt war? ) 

Markt. Hab's gehört. Wo die Sache ift, da iſt die 
Urſache; wo Weiber find, find Gfleichniffe. 


Sal. Ich habe große Weisheit; Gott gab fie mir. Kein 
ner auf Erden ift mir gleich. 


Mark. Wer üble Nachbaren hat, lobt ſich ſelbſt. 

Sal. Ein gutes Weib iſt ihres Mannes ſchoͤnſte Zierde. 

Mark. Einen mit Milch gefuͤllten Topf, darf man von 
keiner Katze bewachen laſſen. Zeig mir eine Katze, die keine 
Milch ſaͤuft. 

Sal, Sch, kenne keine. 

Nun geht es über die Weiber her, Der König lobt die 
‚felden; der Narr, fagt das Gegentheil, ja, er wird fogar (in 
‚feiner Art) witzig. Der König wird anzuͤglich, faͤhrt fort die 
Weiber zu loben und ſagt endlich: 


„In einer ſchlechten Seele rehet der Geiſt der Weisheit 
nicht ein.“ 
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Mark. Wenn du einen Keil in ein hartes Holz treibft, 


fo nimm did) in acht und ſieh di vor, daß er dir nicht in’s 
Geſicht fpringt. % R 


So geht das Eramen fort, über Weib, Kind, Freunde, 
Welt, Bäume, Gras, Wein, Medikamente u. f. w. und 
über alles worüber der Momachus Auctor fprehen, und 
feine Laune, Weisheit, Weltkenntniß in der Zelle, Bele—⸗ 
fenbeit, Rhetorik, Poefie u. f. w. zeigen wollte. Der Narr 
hält fih wader, antwortet mehrentheild fehr fEoptifh, und 
für feine Zeit, ziemlich frei. Zumeilen auch fömmt der Narr 
in einen Zon, der nicht fein iſt, auch wohl gar grob ge: 
nannt werden kann. Der Konig bleibe ſich gleih und era= 
minitt, wie ein Collega Scholae, koͤmmt aber immer wie: 
der, auf fein Lieblinas Thema, auf die Kieblichkeiten und 
Bortrefflichkeiten der Weiber zuruͤck. Da. wird Markolfus 
immer draſtiſcher und faͤngt an zu uͤbertreiben. 

Das koͤnnen die Weiber nicht dulden. Sie rotten ſich 
zuſammen und ihrer 7000 xuͤcken in den Pallaſt, dem König 
auf den Leib. Die Cine führt das Wort und wird fehr ans 
zuͤglich. Der König vertheidiget ſich mit feinen eigenen Wors 
ten, was aber nichts verfängen will. Er fagt ihnen, er fey 
ber Gefalbte des Heren und fie lachen ihn aus. „Wie kann 

-denn ein Mann, — fragt die Sprederin, — ein Mann fi 
erfühnen 7 Weiber haben zu wollen? Das heißt, nicht ges 
fprohen, mie einer der die Natur verflehen will. Aber eine 
Frau mag wohl 7 Männer Yaben und es thut ihr nichts.” 
Der König lächelt. - Die Weiber werden hitzig. Der König 
. zeigt feine Autorität und der Mönd) laͤßt ihn alles wieder— 
hohten, was ihm im der Bibel, im Prediger und ben Spruͤch— 
woͤrtern zugefchrieben wird, Markolfus fängt an gelindere 
Seiten aufzuziehen und den Mantel nach dem Winde zu hin 
gen. Da wird der König böfe verbietet ihm den Hof und: fagt: 
„Hüte dich, dich fehen zu laffen vor mir und mir jemals wie— 


\ 


— 
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der vor bie Augen zu kommen.“*) Alſobald wird Markol⸗ 


fus aus dem Pallaſte geworfen. Schnell Läuft er davon, vers 
birgt fi in die Wüfte und lebt dort ruhig und 7 mit 


feiner lieben et 


2. 


Dyalogus de natiuitate. et moribus " Antichristi. 
Impressum Anno 1491. ultima Januarii, 4 Sei 
ten in 4. 


* 


Daß dieſer gottloſe Kerl, der Antichriſt, dereinſt in 
die Welt kommen ſoll, wiſſen die Leſer ſchon, aber wir wols 
ten denfelben doch enthüllen, was vorher gehen wird, ehe er 
fömmt, damit fie ſich darnach richten Eönnen. Alfo, dieß 
find die Vorboten. Ehe, er koͤmmt; wird 1) das Reich unei- 
nig. werden; 2) man ſich von der Nömifchen Kirche und dem 
Papfte, abfondern; es koͤmmt num deshalb 3) zu einem all: 
gemeinen Kriege, und bie Voͤlker, ſtehen gegen ihre Koͤnige 
auf, wie die in Gallia, Hiſpania, Luſitania, Neapolis und 
Sicilia. 4) Henoch und Elias erſcheinen, als Profeten, und 
1066 Tage darauf koͤmmt der ſchreckliche Antichtiſt. — Wir 
haben ihn alſo bald zu AHA, und das taufendjährige 
Reich dazu. 


3. | 
ltinerarius Johannis de Hese Presbyteri a Iheru: 
salem in terram. 1489. 6 Bogen in 4. 


Diefer Utrechtifche Presbyter durchreifete zu Ende des 
XV. Jadıhunberts und ließ feine jegt verfchollene Reife da- 
mals BUBEN. In Deren am er Serufalem und die 


*) Man fieht alfo, es war in ber Beit wo ber König Saloıno 
unter dem Weiber : Regimente ftand, damals, als feine 700 
Frauen und feine 300 Kebsweiber ſein Herz reizten. J. Buch 
der Koͤnige. X. 1. 3. 
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heiligen Pläge, die To ehriftlichen verfchiebenen Sekten des 
Orients, ſchreiben am Pabſt Pius und dieſer, an den Soldan. 


Er ſchreibt an den Aethiopiſchen Koͤnig und uͤber die Ge⸗ 
braͤuche der Indier *), über die ſchoͤnen Ineln und Kirchen. 
— Heutiges Tages, weiß man das Alles beffer. 


® 4. ’ 
Voluptatis cum-Virtute Disceptatio, a Bernd. Chih- 
donio heroicis lusa versibus. Viennae Pano- 
niae per Jo. Singrenium expensis vero Leonardi 


"Atlense 5, Jun. A. 1518. 
' 


Eines ber älteften, mir bekannt getwordenen, gebrudten 


= Sthaufpiele, vecitirt zu Anfang des XVI. Jahrhunderts, zu 


Ehren des Herzogs Karl von Burgund, der Königin 
Maria von Ungarn, und des un Cardinals 
Matthei. 


Dieſes mit einem ſondetbaten Holzſchnitte 5 Bogen ſtarke 
Gedicht, recitirt und dramatiſch aufgefuͤhrt in Gegenwart der 
gelehrten **) Königin Maria, iſt eine der feltenften Aus: 
arbeitungen dieſer Art. Auf dem Holzfchnitte befämpft „Ders 
kules den dreiföpfigen Niefen, bewaffnet mit einer Keule, 
und einem Kaiferliben Adler » Schilde ( weil der Prinz vom 
Burgund des Kaifers Mapimilian Enkel war), am Wehrges 
hänge das Salmifche Wappen (meil u Drama dem Gras , 
fen Salm zugeiignet ift). 


* Mas eigentlid die Portugiefen von den Indiern, ben Inſel⸗ 
bewohnern, zwifchen Indien und China. wußten,' Tönnen wir 


nur aus ulten Reifebefhreibungen erfahren und bann, wenn bie 
Regierungs : Archive von Liſſabon und Madrid geöffnet werden. 


Darüber wird ſich aber einftweilen der belehren können, ber. 


das prädtige Werk befigt, oder zu lefen befommen kann. 
J. Crawfurd History of the Indian ArOmiBEnGY: Edin- 
. burg 1820 in brei Bänden. 
**) Brantome Dames Galantes, T — p.91. Bayle T. II, 
P- 1582. / 
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| Es ift daffelbe in drei Akte abgetheilt, denen jedesmal, 
ob es gleih in lateiniſchen Verſen geſchtieben, ift ein. 
Freco vortritt, und feine Worte und Erplicationen in teuts 
ſchen Berfen vorbringt: 5.8, 
— — Die Tugend flraft 
Des Menfhen Herz mit Rath und Keaft, 
Das wir aud geben zu verftehn, 
Sn diefem Spiel jegt hebend an. 
Hervor Frau Venus, und für dic, 
Ned felber, und Latine ſprich! 
Da tritt Frau Venus zierlich, froͤtlich und wohlge⸗ 
ſchmuͤckt, mit einem 
Ingredior-Dea laeta. Salus et gaudia 'vobis 


Adiero convivae, cuncti mea signa seguuntur etc, 


Zu diefer heidniſchen Mythologie, gefellt ſich bie chriſt⸗ 
liche, und ſiehe da, es tritt auf der Satan. Dieſer ver 
fpricht Reichthuͤmer und Schäge, fagt | 
— — Corpora vobis 
Sint Animae nobis — — 


und fixeitet fi mit der Göttin herum, indem er ungalant 
ift gegen’ die Preiserringerin auf Ida. Diefe ſchweigt nicht 
dazu und Cupido eilt mit Pfeil und Bogen der Frau Mut- 
ter zue Hülfe herbei. Da tritt ſehr praͤzioͤs auf die Goͤttin 
Pallas, ſagt in hohen Worten, was ſie will und kann, 
und ſelbſt der Preco und Judex miſchen ſich in's Spiel. 
Darauf wird eine Sapphiſche Ode geſungen, deren Melodie 
hierbei ſteht, die Partheien werden citirt ante tribunal, und 
der erſte Akt ſchließt ſich. Den zweiten, le abermals der 
-"Preco und fagt, man wende fich: 

Zu. Garolo von adel groß 

Dem Juͤngling Kaiferlihs Genog, 

Daß er endlich ein Urtheil FA ıc. 
“ Fang an, Venus, den andern Theil 

Im Spiel, und jeder ſchweig ein weil! 


— 


‘ 
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Venus tritt auf mit ihrem Sekundanten Epiturus, 
ber den Satan mit einem: 

Nullus in orbe mei Rueri Deus esse videtur, 
verlacht und deffen Lehre dem Höllen : Direkior wohl gefällt, 
„Ja, fo iſt's, fagt der fröhliche Philofophus: 

Ludo, biboque dies, et longus dormio noctes, 
Jntereunt omnes cum corpore luxus, 


Dazu kommen ber Judex, Herkules und Anteus, 
(mie im Holzſchnitte, dargeſtellt) Gerion miſcht fi in's 
Gefpräh und die Amazone Hyppolite, Es hilft nichts, 
felbft Kakus muß mit, fingen das Lied, nad) beigefügter 
Melodie, welches den zweiten Akt fließt, und Sidera to- 
nant, Nun Eimmts zur dritten Abtheilung. Der Preco 
tritt auf und fingt: ⸗ 

Nachfolgen ſoll Decisio 
In dieſem Schimpf pro tertio 
Und endlich Spruch, nach Rechtes Laut ıc. 


Das gefchieht auch. und es werden dem Prinzen, der 
Königin, dem Kardinal, den Spektätoren ıc. viel fhöne Gas 
hen gefagt, es wird gefungen, und die Vorftellung ift geen— 
det. — Eine gewiß fehr feltene Erfheinung damaliger Zeit! 


— 


| 5. 

De fide Concubinarum in Sacordotes. Questio acces- 
soria causa ioci et Urbanitatis in quodlibeto Hei- 
delbergensi de terminata aM, Paulo Oleario, 
Heidelb. Agrippinae; 1508. 5 Bogen in 4. mit vie: 
len Holjfchnitten *). er 

Hier find erbaulihe Sachen zu lefen! Beſonders wird 
eines gewiſſen Pfaffen» Benehmen, gegen feine Grethe, er= 

*) Diefes Büchlein gefiel fo wohl, daß es 1515 zu Worms und 1557 


und 1624 zu Frankfurt a. M. wieder neu aufgelegt und gedruckt 
wurde, unſchuldige Nachrichten ıc. v. I. 1722. ©. 492. 


W * 
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zaͤhlt, Lebt die Eoncubina in Konebtnie mit ihrem Pfaf: 
fen, fo kann kein Menſch etwas dagegen haben. Deshalb 
erhält fich au der Mierhpfennig, ber Kindszehend, in der 
Dioͤces, der jährlich für fie eingefammlet wird, als ein Sub- 
sidium charitativum, Es Fann der: Pfaff auch zwar Kon⸗ 
?ubinen haben in subsidium, wenn die eine berfeiben krank 
wird in dem Wochenbett liegt u. f. w. Iſt das nicht, fo mag 
er fi ich \mit der Gioͤckners Tochter behelfen. Es mag aber in 
- des Pfaffen Haufe falten und walten die Konkubine, wie 
fie will. Sie iſt die Herrin im Betr’, in Kuͤch' und Kel⸗ 
ler, und menn.ihe Herr das Kreuz der chriftlichen Gemeine 
im Glauben und glaubhafter Einfalt vorträgt *), Fann fie _ 
mit. fingen, oder daheim fich von einem jungen Bauerpurs 
fhen etwas Angenehmes fagen laffen. Kommt der Pfaff dazu, 
kann fie fagen: „Er wollte eben fein Licht in meiner Kuͤche 
anzuͤnden;⸗ und der junge Kerl geht davon. | 
Daemon non potest Clero mala.fundere plara, 
Quam quod ei tribuit famulus omni sine cura. 
Iſt aber der Pfaff froh mit feiner Konkubine, fo ift das 
al gut und er fpricht ganz verliebt, mie ein liebender le: 
: 2 €$ bat: mir mein liebe Kätherlein 
geben ein Kränzlein, 
für drei: Heller, . 
ba gab ich. ihr fir zwei Gulden . 
ein Schleierlein. 
„Da ſchenkt' fie mir zwei Näglein Bluͤmlein 
’ mit blauer Seide. 
Da gab ich ihr ein Paternofter, -. 
für 16 Aldos zur Stunden: TR 
und fragt fie: «Mas heiße das: umbunden 
. mit Blau? 
Sprach fie: Heißt Narr hie und bat 


°) Wan kennt ja die Zeutfchen und ihre Priefter von jeher, 
'Tacitus, M. G. C, 34, Raepsast Histoire des Gaules eic. 
( Gand. 1819.) p. 368. | 

Euriofitäten VILL, Bd, 68, Stuͤck 1 ze 





444 


So geht das nun fort, und indem bie Pfaffen-Liebchen 
tüchtig mitgenommen werden, geht's den Liebhabern nicht beſ⸗ 
fer. Es war vorauszufehen, daß das Büchlein zu jener Zeit 
Aufſehen machen würde. Indem der Verf. die Liebchen nad 
dem Alphabet befchreibt, beſchreibt er ihre Geliebten eben fo, 


und da ift denn ein folcher Liebender im ein Turner 


hengſt. Darauf folgen Verfe im Sapphifchen Metro. und 
andere, teutſch und lateinifch, mie es gehen will, Dann aber 
fließt er mit dem befannten Liedlein: | 
Disce bone Clerice Virgines amare, 
Quia sciunt dulcia oscula praestare etc, 


6. 


_ Epigrammata Joanne Sapidi Seestadii, 1580. 7 Su 
gen in 4. 


Kleine, nicht ganz üble Gedichte, von * fi. eb 
nicht vielmehr fagen läßt, al& daß fieda find und gelefen wurden. 
Diele davon wurden vieleiht ſchon von ändern Liebhabern der 
Sinngedichte benugt und. gebraucht, da fie vor fo langen Zeiten 
ſchon gedichtet wurden. Zur Probe eines dieſer —— 


In Mariam puellam. 
Vili dignata est cerdoni nubere virgo, 
Quae sibi persuasit nobile conjügium.‘ 
Sed timuit ne longa fames secernat adermptam, 
Qualem qui appositos despüit esse cibos, 
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Curioſe Miſcellen. | 


I... »%, 
Beraubung der Heiligen drei Könige zu Köln. 


Der Kirchenraub, welcher im Dome zu Koͤlln am 18. Dis 
tober d, J. an dem Reliquienfaften der Heil. drei Könige vers 
übt worden, gehört allerdings unter die Merkwürdigkeiten, 
deren Andenken erhalten, und unter die Euriofitäten unfrer 
Zeit aufgenommen zu werden verdient. Das Königl. Lands 
gericht machte biefe Srevelthat ſogleich durch nachfolgende Ans 
zeige Öffentlich befannt, - und man erfährt wenigſtens durch 

diefelbe, was für Seltenpeiten und Koftbarkeiten fi in dem 
Reliquienkaſten bee Heil, drei Koͤnige di aa 


Bekanntmachung. 


„Der ſchaͤndlichſte Kirchenraub, der ſich jemals — 
haben mag, iſt in der vergangenen Nacht in der hieſigen 
Domkirche veruͤbt worden, indem es den nichtswuͤrdigen Ver: 
brechern gelungen iſt, den Reliquienkaſten der heiligen drei 
Könige zu ſpoliren, und ſolchergeſtalt ſich an einem Gegen: 
ftand zu vergreifen, ber, abgefehen von feiner religiöäfen Bes 
ſtimmung, von jedem Kenner ald ein feltenes Denkmal des 
Alterthums und der Kunſt bewundert wurde. 


„Indem ich das Verzeichniß der entwendeten Koſtbarkeiten 
hierneben zur allgemeinen Kenntniß bringe, erſuche ich ſaͤmmt⸗ 
liche in⸗ und auslaͤndiſche Behoͤrden, fo wie das ganze Pu⸗ 
blikum im allgemeinen, dieſen Gegenſtaͤnden ihre beſondere 
Aufmerkſamkeit zu widmen, und im Entdeckungsfalle den Bes 
figer fofort amuzeigen, damit der Thaͤter entdeckt, und der 


— 





« 
hieſigen Behörde zur —— gerichtlichen Verfolgung vorge⸗ 
führt werde.“ 

Koͤlln, den 19. Oktober 1829. 
Der hi beim Koͤnigl. Landgericht, 
| Berghaus, 

. . 4 . . E 
Verzeichniß der in der Kapelle zu den heiligen 

dreh Könisen entwendeten Gegenftände - 


7 Eine — 11 Zoll hohe, den Heiland vorſtellende Fi⸗ 
gur mit goldenem Grunde, nebſt der am Fuße derſelben 
> angebrachten goldenen, mit Ametiſten befegten Vetzie⸗ 
“ zung. Auf dee tochten Seite diefer Figur befand fid) 
ein :herabhängendes Band mit der Infhrift: Judex, in 
der linken Hand hielt er eine Schriftrolle, N bie 
. Worte Liber vitae gefchrieben fanden. Ä 
* Ein" goldener Cherubin, 11 — — mit emaillirten 
Flügeln. 
3) Ein desgleichen, von unten nad oben Safh nbgerifen, 
4) 14 mit farbigen Edelſteinen befehte Filigranplatten, wo⸗ 
von 1A geldene und die übrigen ſilberne waren. 
5) Fünf goldme und drei kupferne Emaitle« Platten.” 0? 
6) Ein blutfarbiger durchſichtiger Ebeiftein, in die Tiefe ge 
Thliffen, 32 Boll lang, 3% Zoll breit, 

27) Ein Topas, bvalrund geſchliffen, nicht roſettirt; er iſt 3 
Zoll lang, 2% Zoll breit, 25 ZSoll did, mit füiner Einfaf; 
fung in filbervergoldeten Strahlen, nebſt 8 feinen weißer 
runden Perlen und 7 Ametiften.. 

Beſondere Kennzeichen: Auf Ber. Ruͤckſeite des Zopas fanden 
ſich einige runde Vertiefungen eingeſchliffen. 
Noch ein zweiter edied Topas, viereckigt, ungefähr einen ſtat⸗ 
ken Bol lang, halbrund serolifen, etwas nee beeit 
als lang. 
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8) Drei goldene, 11 Bol hohe Figuren, die heiligen drei 
Könige abbildend, mit Kronen auf den Häuptern und 

“ mit Gefchenkkäftchen in den Händen, die mit Perlen 
befest: waren; eine dieſer Figuren befand ſich im ge⸗ 
beugter Stellung. | 


. 9) Eine goldene Figur, ein Geſchenkkaͤſtchen in * Haͤn⸗ 
den haltend, »auf deren Dede vier Granatſteine befeſtigt 
waren. 


10) Drei goldene — die Taufe Chriſti im Jordan vor⸗ 
ſtellend, Johannes der Taͤufer traͤgt ein rothes ſteinernes 
Muͤſchelchen in der Hand. 


11) Eine goldene Figur, die heilige Maria darſtellend; ſie 
ſietzt auf einem Seſſel und hat ihren eingebornen Sohn 
auf dem Schooße. — Unter. dem Fuße derſelben befand 
ſich eine mit neun feinen Steinen verſchiedener Gattung 
und Farbe beſetzte Filigran-Umfaſſung. 


2) Ein ganzer und vier halbe Bogen von goldenem Filigran 

mit 26 Steinen befegt, worunter theils Ametiſten, Gars 

niole und Chryſopaſe, theils Smaragden, Rubinen, 
Antiken und eine feine Perle ſich bdefanden. 


1 3) Zwei filber vergolbete Platten mit 8 Steinen, mworunter 2 
Antiken. x 


20 Die Namen der heiligen drei Könige von — — 
nen Rubinen mit ſilbernem Grunde. 


15) Drei vergoldete orientaliſche Kronen mit Perten unb 
f En beſeht. 


“ 
u 
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2 
Ehemalige Pfaffen-Gaukeleien in der age 
Kirche. 


Am Neuen Jahrstage trieben die Pfaffen * ka⸗ 
tholiſchen Kirche alletlei Unweſen *) mit ihren geweihten Sor- 
tilegiis, um Glüd und Ungluͤck zu erforſchen. 


Am Feft Mais Reinigung brannten fie zur Ehre 
ber Jungfrau Maria (mie ehemals die Heiden **) zur Ehre 
der Februa, der Mutter des Gögen Mars), die ganze Nacht 
hindurch Lichter, damit der Sohn gnaͤdig wäre, der feiner 
Mutter erzeigten Ehre wegen ***). Zugleich weihten. fie Liche 
‚ ter, welche angezündet gegen MWettereinfchlag fchügen follten. 
Desgleihen -follte daffelbe die Geifter verfcheuchen ****) und 
. die Gefpenfter fchredden, Mira erat candelis illis et magna 
. potestas! 


| In der Charwoche hatten fie allerlei - munderfeltfame 

Aufzüge, und am Palmfonntage zogen fie einen höfzers 
nen Efel mit großem Subelgefchrei in ber. Kirche herum, 
Mer Geld hatte, lieh «8 fi welches koſten, damit er die 
Erlaubniß erhielt, den Eſel, der auf Raͤdern ſtand, mit 
herumzuziehen. Das hielten fie für eine große Gnade, und 
meinten mit diefer Anftrengung Vergebung ihrer Sünden zu 
erhalten. Si quis et hos asinos we haud erraverit 
hercle! 


Am grünen ae wurde mit feiner Glode 
geläutet und die Pumper Metten gehalten. . Da flug 
man mit Steden und Hämmern auf die Kichenftühte 108, 
daß es ang und ungemeinen Lärm machte, Dabei gieng’s 


*2) T. Sch midt Zwickauer Chronik. ©: 373. 

**) Polydor. Vixgilius, De invent. rer, L.V. G. I. 
***) Thummii Fr, de festis Judaeor, et Christianor, P. 83. 
ver, Th, Naogeorgus Regn. Papistic. p- 136. 


\ 
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übern Erzſchelm Judas her, : der wurde gefchimpft und ges 
ſchmaͤht nad Noten. Die Pfäffen ftellten fich die ganze Woche 
wie Narren an, und den Sonntag fchlugen fie mit Steden 
auf einander los, und liefen davon und verftedten ſich. Das 
ſollte heißen, wie der Prophet (Zachar. XIII. 7.) fagt: Sch 
werde den Hirten ſchlagen, und bie Schaafe ber Heerbe wer: 
den fich zerfireuen. Aus der Paffion Chriſti machten fie 

Schauſpiele und trieben mächtiges Unweſen mit derfelben. ' 
Am DOftertage erzäälten fie nach einer Furzen Prebigt 
Schnurren, nannten’. den Oſter-Schwank, um bem ” 
bei ein lautes Gelächter abzujwingen. | 
— Am Himmelfahrtstage zogen fie ein hölgernes 
Bild in der Kirche an Striden in die Höhe, das follte Chris 
ſtus ſeyn. Dabei ſangen ſie allerlei Lieder, peitſchten einen 
hoͤlzernen Teufel nach Herzensluſt und endlich zerſchlugen ſie 
ihn in Stuͤcken. Dabei warfen ſie Kuchen, Kofi inen und 
Mandeln unter’s Bolt, daß diefe8 darum ſich vaufen und 
balgen mußte, worüber fie herzlich lachten, als fey’s was Großes. 


An Pfingſt feſte ließen fie an Gaben gebundene Tau⸗ 
ben umher fliegen in den Kirchen, zum Angedenken an ben | 
beit, Geift. Daß ſich Gott erbarme! | 

Cernis ut Idolis ludent, „doceantque popellum, 
Non secus ac puppis tenerae, assuevere puellae! 
4 | 
3. 
‚Der — Meinung und Dafürhalten von. tue 
“ und Erafmus, 
Nach einer x Bandſchitt vom Jahre 1618. 


| Es iſt bekannt, daß D. Martin Luther: und Erafe 
mus Roterobamus in Religions =» und Glaubens: Arti: 
keln oft einander entgegen waren und. nicht überein dachten, 





450 — 


befonders des Papſtes Macht und Anſehen betteffend. Des: 
halb hielten die Jeſuiten beide fuͤr Ketzer, die zu bekaͤmpfen 
wären, und bekaͤmpften dieſelben mit Jeſuitiſchen Waffen, 
Deshalb ließ einer der. Ihrigen P. Andr. Frusius Epi- 
grammata in ‚Haereticos drucken *). ‚Hier kühler ex fein 
Muͤthchen in 251 Epigrammen gar weidlich und fagt ganz 
wisig, biſſig wären 2. und €, beide, aber dieſer ganz im 
Stillen, erſterer wie eine fummende dla ts wie (hwarzg 
Schlangen aber, beide. . J a, 


‚. „„Parum Lutherus: ac "Erasmus differung: 
Serpeus uterque est, plenus atro oico. 
Sed ille mordet, ut cerastes in’via: 23 
Hic fraudulentus mordet in slentia. = | 


Bon biefem Büchlein beforgten die P. P. ex x Societate 
Jesu eine vierfache Yuflage, damit die Epigrammata recht 
unter die Leute kaͤmen. Des Dichters Hr. Bruder in Jeſu, 
P. Ribadeneira ruͤhmt ihn ſehr und ſagt: Fuſius fep 

geweſen hocherfahren in der Griechiſchen und Hebraͤiſchen 
Sprache, ein guter Theologus, erfahrener Medicus und 
gelehrter Juriſt, kurz ein wahres Lux Mundi. Weil er Lu⸗ 
thern Ceraſtes genannt, fo ſagt der Erklaͤrer: wie Perrotti 
(Cornucop. col. 285. lin. IV.) ſchriebe, ſo habe: diefe 
Schlange‘ vier Hoͤrnet auf. dem’ -Kopfe und ſchnappe bamit 
die Vögel hinweg. — Die Kirche ift aber- Fein Vogel, 


’ Die Minoriten meinten; Erafmus umd Luther wären 

beide vier Hofen Eines Tuchs. Die Mönche feibft trugen 
keine. Erasmi farkaftifche Schriften Eonnten fie nicht ver⸗ 
tragen, und Luther war ihnen ein plumper Teutſcher ans 
Ja, wenn er ein Jeſuit gewefen wär’ -" — 


*) Vor mir liegen diefelben, unter dem Titel: .Poemata in ber 
neuen Ausgabe, Lügd. 1693 geftempelt mit dem Ordenszeichen, 
dem benagelten und dekreuzten J. H. 8. Diefer Ausgabe ift nod) 

.. ein Garmen de Agno Dei, ein Dialogus de Praesenti Chri- 
' "stianae Religionis Calamitate, mit einem Echo angehängt in 
Er — er als ein guter Jeſuit und fehr mittelmäßiger 

oet zeigt. - 
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Das fonberbare Bild zu Sri. 


E hier bemeldter Shtoftinhe zu Schleitz iſt ein optis 
ſches Gemaͤlde-Stuͤck, reiches die drei Perſonen der Gottheit; 
nad). Stellung des Betrachters, folgendergeſtalt zeiget. 
Stehet man dem Bilde rechter Hand, fo fiehet man die Per’ 
fon’ Chriſti; ftehet man linker Hand, fo erblickt man Gott 
den Bater, ſtehet man demfelben gerade über, fo präfentirt 
ſich der heilige Geiſt. Wie man. aber den Standort wählet 
fieht man nicht mehr als eine einzige ber drei Perfonen, de⸗ 
sen jebe in ganzer Pofitur und vollfommen gut gemahlt ift. 

Nichts beträgt das Auge angenehmer, ald wenn man im 
langfamen Vorbeigehen immer eine Perfon nach und nach vers 
ſchwinden und eime andere hervorfommen oder fich in folche 
verwandeln fieht. Mo mir vecht ift hieß der kuͤnſtliche Meis 
fer Jacobi. = e | 

| 4 
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Noch etwas vom heiligen Martin. 
(Vergl. — täten Xxd. II. S. 164.) 


In der — oder bem — Theile dee Schwatz⸗ 
burgiſchen Geſchichte von dem gelehrten Geſchichtſchreiber L. W. 
H. Hepdenreich, der nicht gedruckt worden iſt und unter 
den Manuſkripten zu Weimar aufbewahrt wird, wird von.dies 
fem Berfaffer XD dee heitigen a (S. 317) aiſe 
gedacht. eh 


Bi Nadhrichten von ihm und feinen Schriften: wahr Nach⸗ 
richten von den gelehrten Bruͤdern Debdenreich; in Meuſels 
Betrachtungen uͤber die neueſten Arten hiſtoriſcher Schriften; 

deſſen Lexikon verſtorbener teutſcher Schriftfiellen Seite 5301. 

BBeeidlich, Leben, jegt lebender Rechtoͤgelehrten. 1, Bd. ©. 309 , 


· — SR 
„Von dem heil. Martino wird erzaͤhlt, daß, als einſt 
im Winter ein armer, uͤbel bekleideter Bettler am Wege ge⸗ 
ſeſſen und gebettelt habe, er ein Stuͤck von ſeinem Kleide ge⸗ 
ſchnitten und ihm” ſtatt des Almoſens daſſelbe zugeworfen 
habe, ſich damit gegen die Kaͤlte zu ſchuͤzen. Daher wird 
St. Martinus für einen milden, freigebigen Mann gehals 
zen, auch werden alle Jahr auf-den Io. Novbr. faft in allen 
Häufern, ihm und feiner Freigebigfeit zu Ehren, Gaftmale 
gegeben. Daher Cifio Janus alfo fingt: . _ 
Martinus ſchenket guten Moſt, 
Und hat dabei viel ſchoͤne Koſt, 
Auf Martin ſchlacht man feiſte Schwein, 
Auch wandelt ſich der Moſt in Wein, 
"Man ißt dann auch gebratne Gans; 
Und trinkt den Moft, bald halb, balb ganz. 


Andere aber verkehren dem guten St. Martin feine 
Mildthaͤtigkeit, und fprehen, er fey ein guter Biertrinker ges 
wefen, babe aber dabei Fein Gelb gehabt, und dem Wirthe 
die Zeche mit einem Stuͤck von feinem Kleide bezahlen müffen. 
Daher reimt man auch von ihm alfo: 

St. Martin war ein milder Mann, - 
Trank gerne Cerevisiam, —— 
Und hatt? doch kein Peeuniam, | \ 
Dram mußt er laffen Tunicam; 


6. 
Sonderbare Grabſchriften. 
Zu Baden bei Wien flieht in der. Kirche am Chor⸗ 
pfeiler gleich bei'm Eingange folgende ſonderbare Grabſchrift: 


Hier erwartet der Richter aller Sterblien-ben 12 Jahr 
geweſenen Stadtrichter, Herrn Michael Schlachtner— 
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melden ben ı2. Mai 1704 der Tod geſchlachtet, daß er. 
tauglich wäre zum himmlifhen Abendmahl, und meilen 
im Himmel nichts Unreines eingehet, hat er feine Seel durch 
vielfältiges Tugendwerk in Baden gewaſchen, deſſen die aufger 
richteten Andachten und geftiftete Berg Calvarie zwar ſtumme 
aber doch fi — Zeugen ſind. 


Jetzt iſt er dort 
Am Seelenport, 
Befreit von aller Gefahr, 
Nachdem er hie 
Geſtritten je 
Durch 36 Jahr *). 


Eine noch witzigere Grabſchrift hat ein ſogenannter Virs 
tuoſo de Bologna einem beſoffenen Haͤſcher aufgeſetzt, der 
am Schluſſe des Jahrs vor Sonnenaufgang in den Brunnen 
fiel, als er Waſſer ſchoͤpfen wollte, um ſein brennendes Haus 
damit zu loͤſchen. Sie iſt folgende: 


Dis Pedibus 
Sepulchro hoc non lapideo, sed aqueo 
Aqueo tamen et lapideo 
Sepultus est vivus et mortuus 
Qui | 
Flammas aqua eytincturus | \ 
Aqua fuit ipsemet extinctus, 
A nimio calore 
Transiit ad aquas aivium et usque ad 
‚Inferos. 
Peccatum illius. 
Cum in Coelo micans Aquarius occidebat 
Miser e Coelo in aquas deeidit, ° 
Piscator in undis praedam non invenit 
Sed undarum praeda factus est, 
‚ Periit 
Non igne, non aere,- non unda, 
Sed omnibus; 


*) Der Berkünbiger. 3. 1807. Ne. 21, 6, 83. 


* 
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Non rino, non aqua . 
Sed utroque: 
Non ebrius, non sobrius, 
Sed utrumque 
Anno . 
Negne clauso, neque recluso, 
-Mense 
Neque menso, neque emenso, 
Die 
Neque prima, neque ultima, neque media 
Hora 
Nee. lueis, nec tenebrarum, 


| Sn Schwab - Mändmigen, einem kleinen Markflecken 
in Schwaben, fand ich in der PENe folgendes merkwürdige 
Epithaphium. — 


Grauſamer Tod! 
Wie viele Todſchlaͤge haſt Du begangen 
in einem Todſchlag. 
Da Du anno 1735 den ıöten Mat 
Seine Excellence ' 
den hochgebornen des heil. Roͤm. Reichs⸗ Grafen 
und Herrn Herrn Honorium Y 
Andream Grafen, und Heren don Polhaimb 
und Wartenburg, Herrn zu Haſelroth, Muͤhlroth 
Gegeneihen, Ohrlangen 
Smimerslock, und Rhein: Caffel in das 
Grab geftürzt. — 
Haft du gleich in dem 60. Zahr 
feines Alters 
Der Km, + Kaiferf, und Königl. katholiſche Majeftät 
einen geheimen Rath, 

Dem Durchlauchſt. Shurfürft zu Pfalz einen geheimen Rath 
in dem Herzogthum Neuburg einen geheimen Raths:Präfidenten 
und Landhofmeifter, mie auch 
DOberamtmann zu Stromberg 
Dem hohen Orden des heiligen Huberti 

‘ einen Ritter. 
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Zn 8 Dem Durchlauchtigſten Fuͤrſten 
| ‚un Biſchofen zu Augsburg 
aAnen Geheimen Rath. . 
nn Premier- Minister und Obrifthofmerftze 
.. ‘ Der. Hertfchaft Schwab : Mündmigen 
einen Pfleger und Gtrasvoigt, 
Dem Bisthum Augsburg eine Grundfäule 
der gemeinen Wohlfart 
Denen Armen einen Vater 
Denen Gotteshäujern einen Gutthäter. 
- und endlichen 
Der hochgebornen Frauen ‚ Frauen 
Theresiae Wilhelmine gebornen Gräfin 
von Winkelhauſen allerliebſten 
Ehegemal entriſſen, 
Welche mit betrübtem Herzen dieſen 
Stein hat fegen laffen, er 7 
: Damit er beine. Graufamteit und ben 
koſtbaren Verluft der fpäten Nahwels 
Y fagen und Klagen folle, 
Bis zur glüdlihen Auferftehung 
Die Gott dem Verftorbenen gnaͤdiglich 
verleihen wolle 
Amen. 


u #», 


Albert Freih. Boymeburg : Lengsfeld, 
. * | j x | » - | * 
7 V 
Heilige Märtyrer Anzahl. 


„In den Berfolgungen der Chtiften, welche. drei. — 
Jahr wider dieſelben gewuͤthet, ſind nach der Berechnung des 
Heil. Hieronymus ihrer fo viele gemartert und getoͤdtet 
worden, daß auf einen jeden Tag fuͤnf hundert gerechnet 

werden Eönnen *).“ Nach diefer gang glaublichen Rechnung, 
— ſind in einem Jahrhundert hundert zwei und achtzig 
*) 9. Benkendorf Seeliger Marterftand der erften Chriften. 


S. 378. Eusebius Vila Constantini M. L. II. C. 19. et Ser- * 
mon, super C.ır. Epist, ad. Hebraeos. PB» 1006, 
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taufend, fünf hundert (182,500), und in bdrei hundert 
Jahren alfo, vier und funfzig tauſend mat tau— 
fend, fieben hundert und funfzig taufend 
(54,750,000), ober vier und funfzig Mitlionen und 
noch darüber, fieben hundert und funfzig taufend 
Märtyrer. Und diefes ift noch eine fehr bilfige Annahme 
von Opfern, die für den chriſtlichen Glauben geblutet haben.“ 
Be , | 
N. 8. oo: 
Seltfame Bücher : Litel. 

Nicht genug, daß die Gelehrten des ſechszehnten und fie 
benzehnten Jahrhunderts ihre Namen, oft feltfam genug, in 
fremde Sprachen transferirten, fo wußten auch mande gar 
nicht, wie fonderbar genug fie ihren Büchern Titel geben folls 
ten. Das hat fogar (mie wir fehen werden), bis auf unfere 
Zeiten gedauert. Beabfihtigten guten Abfages folher Bücher 
wegen, hatten die Buchhändler als Verleger derfelben *) auch 
gar oft die Hand mit im Spiele, wenn dergleichen Titel fors 
mitt wurden, Daß es in unſern Zeiten noch eben ſo geht, 
wiſſen wir allet. Um; aber, nicht gar zu tief in den Text zu 
gerathen, wollen wir nicht gedenken ber ganz neuerlich aufge⸗ 
tragenen Sudenkirfhen, Sardellen, Häringe, der hervorfprüs 
benden Witzfunken u. ſ. w, fondern und an andere nicht alle 
bekannte Titel diefer Art halten. Da finden wir denn. Bücher 
mit folgenden Aushängefchilbern: | 

M. Sommers Wohlaufgeopferter Dudelſak. | 

Chriſtophori Speck auf die Maͤuſefalle der Roſenkreu⸗ 
ser. 1618: in. 

M. Sarens Geiſtliche Martins: Gans, 

©. Bauers Geifilihe Schlafhaube, mit tröftlichen Spruͤ⸗ 
chen der heil. Schrift zugenähet. 


*) Bidermanni Tr, de 'insolentia ! Titulorum Liberariorumg 
in Ejusd. Otiis Literariis. ,L N, 1. 


* 
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Der große Klunder Mus.. 1671. 
-Andr. Oſiandri Schmedbier. - 
J. Münsteri Canis latrans ‚Pro vero Christo, Osnabr, 
Zur \: 7 2 Ge | 
A, Forners Evangeilfcher Hafen Räfe. — 1616. * 
Aes quilii Römifher Hafen: Käfe. 1617.: 
Tob. Fabricii Römifcher Krempel-Markt. Neuftadt. 1608. 
Schodaͤi Strasburgiſches Faſtnachts⸗ Kuͤchlein. Strasb. — 
1619. | 
Korer Das Lutherthum vor Luther! Da mößte wohl eine 
Kuh laden. Dillingen. 1629. 
Diingifher Kälbers Arzt, 1630. 
Prambhofers Ungefalzgenes und ungefchmalzenes und doch 
wohlgeſchmacktes Kirchtag⸗ Suͤppel. Augsburg, 1710. 
Miyle Geiſtreiche lebendige Herzensfunken und kraͤftige 
Stuͤcke des beſten Kirchenweihrauchs. Leipz. 1620 


\ 


— 


%* . J * 
. 9. oo 
Wohin die Franzöfifhe Reputation gekommen. 


In der Mitte des vorigen Jahrhunderts beeiferten ſich bie 
Teutſchen Schriftfteller, ihrem Vaterlande ernſtlich und im 
Spott zu fagen, was baffelbe von den Sranzofen zu erwarten, 
zu fürchten: und zu hoffen habe, und die Worte waren damals u 
nicht tauben Ohren gefagt. Man nahm fie zu Herzen. Es er⸗ 

N ſchienen zu jener Zeit eine folhe Menge Slugfhriften, daß ein 
Berzeichniß derſelben Bogen füllen würde. Die fatyrifchen 
Flugbiätter waren die gelungenften. Jedoch muß man dabei 

den Esprit und die Schreibart jener Zeit beherzigen. | 

In drei folhen Piecen: 

Merkwuͤrdiges Leben, fonderbare Krankheit, Tod und Begraͤb⸗ 
niß der Franzoͤſiſchen Reputation. 1743. 

Reiſebeſchreibung des irrenden Polter-Geiſtes der begrabe 
nen Franzoͤſiſchen Reputation. 1744. 
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Verbannung des auf ber Schimpf-, Schand: und Spott⸗ 
Inſel ſich befindlichen Potter = Geiftes der Franzoſiſchen 
Reputation; 1745. 
alle von Einem Autor geſchrieben, welche viel Beifall Kb gus 
ten Abfas fänden, erzaͤhlt derfelde: Mac mancherlei uͤberſtan⸗ 
denen Krankheiten ſey der Franzoͤſiſchen Reputation eine von 
fo fonderbarer Art zugefloßen, daß diefelbe: fich habe auf ben 
Tod gefaßt machen müffen, und endlidy geſtorben ſey. Sie 
hinterließ gar ſonderbare Mobilien, nebſt ihrem Luft-Schloſſe, 
unter denen ſich mancherlei Windmuͤhlen, Naſendreher, De⸗ 
ſtillir- Kolben, Staats » Perüden, kuͤnſtliche Haar-Touren, 
Baſilisken-Eier, Schlangenbälar, Samıliar:Geifter, Harlefins- 
Kleider, Tanzmaſchinen, Alkorane, Vexier- Schlöffer -und 
Schluͤſſel, Larven, Arcana diabolica,. Fraudes, Luftfpiele, 
Goͤtzen, Waͤrwoͤlfe, Tafıhenfpielerkünfte u. dgl. befanden, wurde 
begraben und erhielt einen Leichenſtein mit der Inſchrift: 


Gallia bellorum Nutrix, inimica quieti, 
Hordas quae Chami, quaeque Acheronta movet etc, etc, 


 - Der. Geift der verblidhenen Zranzöfifhen Reputation . 
aber eilte gerade dem Himniel zu. Hier wurde derfelbe aber 
ſogleich abgewiefen und bedeutet, er könne nicht eingelaffer 
werden und kein Unterlommen erhalten. — Was war zu hun ? 


Der Geift wanderte weiter, gerade dem Fegefeuer zu. Die 


dafigen Reinigungs» Meifler. aber erfiärten, fie koͤnnten ſich 
mit_biefem fo ſehr befhmusten Reputations: Beifte nicht abs 


. geben, und verfhloffen demfelben die Thür. Schlimme Adſpek⸗ 


ten! rief der Geift aus, und eilte der Hölle zu. „Ach! ſchrie 
Pluto; Sch. mag nichts mit diefer Maäffette zu: thun Haben. 
Fort mit ihr!“ — Sa aber, wohin? ‚Bringt fie auf die 
unbewohnte, unbekannte Schand⸗, Schimpf » und: Spotts 
Inſel.“ Befagt, gefchehen. Drei Teufel wurden erfohren 
die Exportirte fortzubringen. ‚Der Geift wurde in ein Boot 
gebraht und der. außer der Welt liegenden Infel zugeführt. 
Hier hat fie mit feinem Menfchen Umgang, darf mit feinem 
correfpondiren und wird nur zuweilen von Zeufeln. befucht, 
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welche * ber. Kopf warm machem Jedoch⸗ fie hofft immer 


‚auf Erldfung. "Aber die Wachſamkeit bet machthabenden Zeufel 


und ihres Gouverneurs, Trifurzifer, iſt/ nicht zu hintergehen, 
und was ſie auch erſinnen mag, ed bleibt‘, wie es iſt. Sr 


Reputation‘hat Passionies, bekoͤmmi Kopfweh, Schwindel, 


weint; Hagt, tobt, wuͤthet, ſchimpft/ perſpricht ꝛc., wie fit 
e6 aber auch anfangen, wie fie es treiben mag, fie muß auf vet 

Schimpf-, Schand⸗ und Spore: Inſel bleiben. 
So hatte man es ſich zu jener — Aenedacht Das Pus 


Stitum tar; bamit zufrieden, . 2 
e Mi 

( i TEn Ms \ 10. 

Pe Ve Uralie eige | 


Den 23. Sul. 1820 ſchlug bei Renthendorf im Nun 


| ſtaͤdter Kreiſe) der Blitz in eine uralte Eiche und entzuͤndete 
dieſelbe. Dieſe Eiche gab 13 Klaftern dreiſchuhiges Holz ohne 
den Abraum. Sie war 60 bis 70 Ellen hoch, und hat auf ihrem 
Söoch der zum Andenken ſtehen bleibt, 154.X Ei im Umfang 


Da eine Eiche gewoͤhnlich 300, Sahre braucht, ‚che fig hohl 

wird, dieſe aber fo hohl war, daß 6 bie 7. Menfchen in ihr 
Platz hatten, fo kann man, ohne Usbertzeitung , ihr Alsee — 
2000 Jahre anſchlagen. 
Dieſe Eiche ſtand alfo, aller Bahrfeeintichkeit nad). ſcho 
vor Chriſti Geburt. — Sie haͤtte noch 1000 Jahre ſtehen koͤn⸗ 
nen, denn in ihrem Splint und in ihren Weften war fie nych 
‚ganz friſch und gefund, 


er. . * 
2 | x 
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Gruͤndliche Entfehuldigung der böfen Nachreden. 
Im Jahre. 1753 feste die Akademie zu Pau in Bearn 
einen Preis aus auf die Beantwortung der Frage: 


”) Geraiſche Zeitung 3: 1820, Nr. 22.. — zu —— 
Gurioſitaͤten VIII. Bd. 5.&tüd, ' gi 


® 


F — 


Wüuͤhrt bie Begierde Uebels zu reden ( Medisance‘) oben fo 
wohl vom Stolze ald von ber Boßheit hr?  - 

Ob diefe Frage beantwortet worden ift, unb ob ber Bes 
antworter den Preis erhalten bat, iſt nicht bekannt geworben, 

In Teutſchland aber ließ ein Ungenannter (indem er zugleich 

- auf den Preis verzichtete) eine — der aufgeworfe⸗ 
nen Frage drucken: 

Daß die Begierde Uebels von Andern zu reden weder vom. 
Stolze, nod von ber Bosheit des „Herzens, fondern 
von wahrer Menſchenliebe herruůhre. keiphis, bei Dies 

. 1754. 8. | 

In diefem fatyrifchen, ſehr mit Laune gef&richenen *) 
Schriftchen kommen mancherlei Artikel vor, die auch noch 
jegt unterhalten könnten, wenn. fie gelefen würden. Wir wol⸗ 
len daher auf einige derfelben aufmerffam machen, 

„Es ift ein Kennzeichen einer weifen Regierung, wo pie 
Advokaten verhungern; Anatomie derſelben.“ | 

„Warum eine junge Wittwe in Trauer fo fehr gefaͤllt.“ 
Bier Beifpiele aus dem Alterthume von jungen Wittwen „ bie 
ihre alten Männer ernſtlich betrauerten; wie wohl es noch 
von einer darunter zweifelhaft if. Es verdient einen Aka⸗ 
demie⸗Preis, vier ſolche Beiſpiele neuerer Zeit anzuführen, 
Ein Beiſpiel⸗ weiß der Verfafler in feinem ‚Bande, zu nod 
einem iſt ihm Hoffnung gemacht, | Er verzichtet aber auch 
auf — Preis,” | 
u u 


4 


12. j 
Aeußerſt merkwuͤrdiges kleines Kunſtwerk. 
(Vergl. Curioſitaͤten VIII. Bd. S. 51.) 
Vor der Revolution zeigte man in dem Koͤnigl. Kunſt⸗ 
kabinet in Paris ein in Japan verfettigtes Idol, das man 
mit Recht als ein Gegenſtuͤck des Rhodiſchen Coloſſes be⸗ 


H Zuͤricher Freimuͤthige Beiträge, J. 1755. ©. 1606. 
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trachten konnte 9. ganze Kunftpiobukt war auß einen 
einzigen Reiskorn gearbeitet; aus ber einem Hälfte beftand 
das Idol, aus der andern die Niſche, in "welcher ber Böse 
ftand. Das Vollendete der Arbeit, fo wie das in allen Theis 
len volltommen beobachtete Ebenmaaß, waren ein Acweſen⸗ 
der Bewuuderung aller, die es ſahen. 





* Be “ 
. 13. | u 
Antwort an „einen ungenannten Correſpondenten. 
Em. ıc. vermuthen, daß ich, da gegen die Jefuiten fo 
Bieles in dieſer Zeitſchrift ſchon aufgenommen worden if -. 
nichts das Leben des heil. Xaver betreffend, mittheilem 
würde, irren fi aber gar ſeht. Xaver verdient es wohl, daß - 
man von ihm fpriht, und die Portugiefen verbanten ihm nody 
Goa, mas das Wichtigfte if, (auch ift es ſchon gefchehen, als 
des Reifenden Pinto Gefchichte erzählt wurde), und ed wirb 
daher in dem folgenden Stüde der Guriofitäten von Ihrem 
Auffage Gebrauch gemacht werben, weil alles, was wahr iſt 
und vor ſich befleht, darin aufgenommen werden fol. Was 
-- ben braven Xaver betrifft, ift von dem fehr weit unterfchieben, 
was dia Sefuiten überhaupt betreffen kann. | 


- Da Shr Name ber Zufchrift mangelt, ergreife ich bie Ges 
legenheit, Ihnen meine Hochachtung durch biefe gedrudte Ant⸗ 
wort zuzufichern. 

W. d. 27. Oct. 1820. | 
D. H. 
#9) Zeutfhe Ueberſetung des Dallaſiſchen Werkes über bie — 
ten. S. 52. 
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Einige Eifenacher Merkwuͤrdigkeiten 
| ber Vor- und Mitzeit. 


Nach handſchriftlichen Nachrichten und nee 





Das Alterthum der an der Neffe gelegenen Stadt 
Eiſenach ift befannt, und foll, wie Einige wollen *), biefer 
Ort fogar feinen Namen von der Göttin Iſis (die immer 
naoch um ung herum fpufen ſoll), haben. Das iſt aber nicht 
zu beweiſen, und das nahe Ruhla, moͤchte wohl mehr Bezug 


) Fabricius De March. Misn, p. 37. Ritter Cosmogr. IV. 
p- 707. Weber. Bon der Thüringer Belehrung, ©. 21. 
und. 41. 


Guriofitäten VIH. Bd, 6, Stuͤck. Ke 
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auf das Wort Eifen haben, als man glaubt, zumal ba, 
wie bekannt ift, A, Ya und Ah in der alten Zeutfchen 
Sprache Waffer *), einen Fluß, Bad) u. f. w. bedeutet. 
So viele Meinungen, fo viele Gitate, die hier vergebens feyn 
wuͤrden. 


In der Naͤhe und uͤber der Stadt liegt das beruͤhmte 
Schloß die Wartburg, die Wiege der Thuͤringer Landgra⸗ 
fen, der poetifchen Wettkaͤmpfe und der Teutſchen Bibeluͤber⸗ 
fesung, wovon zu feiner Zeit mehr gefagt werben fol. _ Sest 
‚aber wenden wir, ung zu dem, was uns handfchriftlich mit: 
getheilt worben ift, aus Zeiträumen, die uns und der Stadt 
Eifenacd immer merkwürdig bleiben werden, | 


* | * . 


Ein Eifenaher Goldſchmied, 9. W. Trapp, geboren 
1733, [&hrieb im Jaht 1305, feines Alters 70 Jahre, das zu: 
fammen, deffen er ſich zu erinnern wußte, zierte das Werfchen mit 
feldftgefertigten Eotorirten Abbildungen ehemaliger Trachten, Hof: 
uniformen, Gebäuden u. f. w. in Eiſenach und gab diefer Art 
von Chronik den Zitel: Die freudigen und betrübten 
Begebenheiten der Stadt Eifenah von 1739 bis 
1805. ExMemoria J, W. Trapp. Aurifex. Natus. 1733, 


Sein Vater war Burg: (Schloß:) Voigt zu Eiſenach, 
und der Verfaffer war ald Knabe von 6 Jahren oft bei dem 
damaligen Herzog und feiner Gemalin, befam eine Soldaten» 
Uniform und marfchirte mit zur Wacht: Parade zwiſchen dem 
Untsroffizier und Fluͤgelmann auf, | 


Damals war Eifenach noch ziemlich fchledht aufgebaut. | 
Außer den fürftlihen Zimmern, hatte weder ein Minifter noch 
Kaufmann, viel weniger ein Bürger, ein Zafelfenfter. Pa— 


*) Ach; flumen. Schilter Glossar. Teut, p. 5. Beineccius 
de Monarch. Synt. Ill. p. 717. ‚ 
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pier vorgeklebt flatt diefer, war Feine Seltenheit. Vorhaͤnge. 
waren bei keinem Buͤrger zu ſehen, Und. welche von Raſch zu 
haben, war damals ſchon ein Luxus. In der Stadt, welche 


ſchlechtes Pflafter hatte, fanden Weidenbäume und Stachel⸗ 
beer = Stauden. 


Sehr einfach waren die Meublen der Bürger. inen 
befchlagenen Stuhl, einen Schreibefhranf u. f. w. hatte Feiner. 
Ein reicher Bürger aß auf hölzernen Tellern. Mehrere Buͤr⸗ 
"ger harten auf Rod und Kamifol 8 Dutzend filberne Knöpfe; 
jeder führte ein derbes Rohr mit einem filbernen Knopfe und 
Beichläge. Die Ghlla= Kleider der Weiber waren von Ka— 
nefaß. Die Handwerfsmänner trugen Peruͤcken, runde, mit 
Haarbeuteln, ober Schwänzen; alte Bürger hatten Stutz⸗ 
bärte. „Unter beiden Gefchlechtern gab e8 wenig fhöne Mens 
ſchen, Blatternarben, on und bie Tracht der Kleis 
ber verftellten alle, 


Herzog Wilhelm Heinrich war ein guter, gnädiger 
und andächtiger Fürft, ein Water der Armen und Waifen, 
und liebte die Kinder fehr. Militaͤr und Jagd waren feine 
> Kiebhaberei. Jeder Unterthban hatte freien Zutritt bei ihm. 
Sein Vater, Herzog Johann Wilhelm, hatte Wil: 
helmsthal erbaut und den See graben laffen. Er beför: 
derte das Salzwert zu Kreuzburg und fohenkte der 
St. Georgen = Kirche in Eifenah ein Communion » Service 
mit Evdelfteinen befegt. Seine Freigebigkeit ließ ihm wenig 
fammeln. Die mäßigen Gammergüther Renten kamen nicht 
immer richtig ein Jund die Güther waren gering verpadhtet, 
Daher fehlte es dem wohlmollenden Fürften immer an Gelbe. 


Herzog Wilhelm Heinrichs Gemalin, Sophie Chars 
Lotte, Tochter des Markgrafen von Schwedt, teformirter 
Religion, war nicht beliebt. Sie war fehr eigenjiunig, fonft 
aber eine gute Dame, und „jeder Musketier durfte fie zu 
Gevaͤtter bitten, * Ihte üble Laune mochte wohl daher 
. Kt 2 


« 
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kommen, daß fie Ein Kind hatte. Sie ließ oft Kinder aus 
der Stabt Fommen und amufirte ſich mit denfelben, und 
iheem mwohlgeftalteten Zwerge *), aus der Ruhl gebürtig, 
Namens Stein. 


Im Jahre 1741 hielt der Herzog eine folenne Jagd 
in der Ruhl, kam Abends Io Uhr gefund zuruͤck. Nach 
Mitternacht farb er. 


Herzog Ernit Auguft von ©. Weimar ließ Mititär 
einruͤcken und nahm Befi von Eifenah. In der Nacht 
entwich von dort, da es hieß, der Herzog iſt tod, der Genes 
ral = Superintendent Nikander und der Forſtverwalter 
Bollen. 


„Gleich nach Herzog Ernſt Auguſts Regierungsantritte 
mußten auf Seremissimi Befehl die Prieſter die großen ſtei— 
fen Kragen ablegen und durften kein Beichtgeld mehr 
nehmen. Es kam das Gebot: Wer 5, Gulden ſtiehlt, foll 
hängen. Allen Kagen wurden die Ohren abgefchnitten, allen 
nicht herefchaftlihen Hunden, Ohren und Schwänze. Keine 
Biege durfte mehr öffentlich) außgetrieben werden. Gonft 
biieb Alles bei dem Alten. Die Polizei kannte man nicht 
anders, ald aus dem Pfingftliede Nr. 168 ®. 10. Tanz 
und Abendftändchen waren erlaubt. Des Herzogs Hofleute 
waren fehr artig und begegneten den Bürgern mit ber größs 
ten Höflichkeit,“ 


1742 wurde das alte Schloß abastragen und ber An 
fang mit dem Bau des Kürftenhaufes gemaht. — „In 
biefem Jahr fam ein Doktor, ein Graf aus Ungarn, mit 
einer Geſellſchaft von mehr ald 20 Perfonen, ließ ein Theas 
ter auf den Markt bauen, gab Medicin aus, fpielte Komoͤ⸗ 
dien, hatte Hanswuͤrſte und Harlekine bei fich, aud Sprin⸗ 


) Das war damals ein Spas für fürftlihe Damen, Guriofitd: 
tm. J. B. ©, 202. | 


— 
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ger und Seiltaͤnzer. Dieſer Doktor, Farcas genannt, 


mußte kein gemeiner Mann ſeyn, denn der Herzog bezeigte 
ihm Achtung und zog ihn etliherhal an die Tafel.“ 


4 „In diefem Jahr wurde ein Dieb auf dem Goldberge 
gehängt, der hieß Chorrod. Da fügte man im Auslande: 
‚Der Superintendent in Eiſenach fey befertirt, und der Chors 
ro fey gehängt worden." — Wilddieben, die aufgefnüpft 
wurden, wurde eine hölzerne Flinte angehängt und zwei 


Hirſchgeweihe. 


1748 im Februar war Nachmittags der Herzog noch 
ganz wohl, und ſtarb ploͤtzlich gegen Abend. 


„Es war dieſer Herr von mittler Statur, mehr mager 
als ſtark, braͤunlich im Geſicht, hatte einen lebhaften Blick, 
ſcharf blinkende Augen, und uͤberhaupt ein kriegeriſches An⸗ 
ſehen. Er war ſcharf gegen bie Obrigkeiten und, gnaͤdig ges 
gen die Untertanen. Die Bürger. hatten gute Zeit, aber 
die Bauern mußten bei dem Bauen ſtark frohnen. Das 
Wild wurde gehegt. — Es hatte der Herzog Eeine geheime 
Kanzlei, nur zwei Hoffekretäre, Antoni und Ludekus 
und einen Geheimfchreiber. Der Herzog hatte einen Eönig- 
tihen Marſtall, ſchoͤne Pferde von allen Farben, 18 ber 
Shönften Mautthiere, wobei zwei Schimmel waren, fiber 
500 Hunde, von allen Raffen, Schweiger Kühe und Türkis 
ſche Schaafe. Er hatte fhöne Falken, darunter auch einen 
-weißen *), deffen ſich damals Fein Teutſcher Fuͤrſt rühmen 


*) Er ftiftete auch 1732, wie wir wiffen, ben weißen Kalken-Orben, 
aus Neigung zu dem Kaifer, weil ber Falle ein fleter Ge 
fährte des Adlers feyn fol. Bon dem merkwürdigen Leben dies 
ſes Fuͤrſten ift auch ſchon gefprodhen werden... Guriofitäten 
III. 8. &, 155. Gefhihte Herzog Ernft Augufts zu ©. 
Weimar, Erfurt. 1749. Haagen Diss. de Saxo Vinariensi 
Vigilantiae Ordine, Jen. 1734. Hanson History of the 
Orders. T, II, p. 182, 
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Eonnte. In der Kleidung war der Herzog ganz einfach, fuhr 
auch felten mit mehr ald 4 Pferden, zog er aber im Staat 
auf, fo war der Prunk auch fehr groß.‘ Ä 


Einft brachte dem Herzog der Goldfhmied Apfel 
vergoldeted Beſchlaͤg an ein Hornfeffel, Das befah 
Fürft in Gegenwart feiner Edelleute mit Vergnügen unb 
ſprach: „Das habt ihr mir recht gemacht, Apfel! Nun will 
ih mir dazu auch einen neuen Rod laffen machen. Dazu 
geben mir die Bauern Tuch, die Bürger das Unterfutter 
und die Ebdelleute ein Knaul Zwirn; darin fleden viele 
Nadeln.“ *) 


r 
* * 


* 

So fährt nun der ehrlihe Trapp fort, allerlei zu ers 
zählen und bemerft auch, als nad der Nevolution fo viele 
Franzoſen ausmanderten, und auch viele dergleichen Emis 
granten ihren Ruheplag und MWohnfig in Eifenad aufs 
TWlugen, ganz treuherzig: 


Im Jahre 1793 fah ich den —— Praͤlaten 
von Frankreich, der den Koͤnig ſalbte, den Erzbiſchof von 
Rheims, Talleirand Perigoord, in Eiſenach Meſſe lefen, und 
ſelbſt auf dem Markte ſich Eier einkaufen.“ **) 


Dort lebte auch damals, bis zum Jahre 1795, die 
edle Luiſe Ducheſſe von Caſtries, eine Freundin der 
Armen und aller Edlen der Stadt. Als ſie dort den 9. 
DEt. 1795 ſtarb, wurde fie in der Hauptkirche zu St. 
| Georgen beigefigt, und erhielt noch folgende Begraͤbniß⸗ 


*) Der Herzog war fehr aufgewedt und bonmotifi rte gern. C, 
L. de Poelnitz Memoires, Liege 1734: 


*t) Das fah man allenthalben, wo damals Franzoͤſiſche Emigrans 
ten lebten, Eine Gebräugligkeit, von der wir im Teutſchland 
nicht viel wiffen und glauben, das ſey Sache der Weiber. 
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ſcrift, die auf * einen Wand franzoͤſiſch, auf der andern 
Teutſch eingegraben wurde. 


Eee EN 


In diefer fürftlichen Gruft ruhet auf Herzog Carl 
Auguft, zu Sahfen: Weimar und Eiſenach Befehl und Ver: 
günfligung, Marie Luife Philippine, Herzogin von 
Caſtries, Tochter des Herzogs von Guines. Sie ſtarb 
zu Eiſenach den 9. Okt. 1795. 


Tugend, Anmuth, Talente, Reiz des Geiſtes und 
Körpers, Vernunft und Güte, Gleichmuth, muͤtterliche Zaͤrt⸗ 
lichkeit, indliche Liebe, Che: Tugenden — Alles ift mit 
ihr dahin ! | Ä 


‚ Shrer unfterblihen Seele fihtbare Spuren finden ges 
fuͤhlvolle Herzen in dieſem ihren zuruicgelaſſenen Ieeten 
Willen, 


— 


Ich bitte den Duc de Castries, deſſen Rechtſchaffen⸗ 
heit und Biederſinne ich immer Gerechtigkeit habe wiederfah⸗ 
ven laſſen, die Vollziehung meiner letzten Willensverfuͤgung 
zu uͤbernehmen. Ich hoffe, ſein Sohn werde alle die Liebe 
und die Verehrung fuͤr ihn hegen, die er ihm ſchuldig iſt. 
Ich bedauere, daß ich nicht lange genug gelebt habe, um 
Zeugin davon zu ſeyn, und nach moͤglichſten Kraͤften dieſes 
Kind mit jeder Empfindung zu beleben, welche die Guͤte, 
die Liebe und das edle Betragen ſeines Vaters gegen mich 
fo tief in meine Seele eingruben. Meine heißeften Wins 
ſche find für Edmunds *) Gluͤck, und daß berfelbe flets 
ruͤhmlich handle. Hätten meine Lebenstage den Zeitpunft, 
feiner Vermählung erreicht — fo würde ich mich bemüht 


”) Name ihres Sohnes. . 


x 


+ 
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haben, ſelbſt ohne Ruͤckſicht auf zeitliche Wortheile, ihm das 
fanftefte Band zu knuͤpfen. Sollte er aber im häuslichen 
Leben fein Gluͤck nicht finden, fo lege ih ihm auf, immer 
mit Schonung zu. handeln, 


Dioieſem meinem einzigen Sinde empfehle ich Tebenslang 
Auhänglicpkeit an feine Pflicht. Sie allein bildet den gus 
ten Sohn, den guten Gatten, den guten Water, fie allein 
entwidelt den nüslihen Staatöblirger, den edeln Mann, 
ten aͤchten Freund, Nur diefe Anhänglichkeit an feine 
Pflicht leitet und unterftügt in jeber Lage, in jedem Ver: 
hältniffe des Lebens. 


Meinen Schroiegervater *) fage ich ein zärtliches- Lebe: 
wohl. Hätte ih doch, fo mie ich gewuͤnſcht, ihm immer 
Eindliche Liebe beweifen Finnen. Hochachtung, Ehrfurcht 
und Neigung zogen und Eetteten mich immer feft an ihn, 
Er war mir theuer dur feine Sanftmuth und Einfachheit, 
durch feine Tugend und durch fein Wohlwollen gegen mid. 
Möchten feiner Tage für den Kreis der Seinigen noch 
viele feyn ! 


Meine Schwiegermutter, ein Muſter von Guͤte und 
Gleichmuth, hat auch gerechte Anſpruͤche auf meine Empfins 
dungen und. meinen Trennungsſchmerz. Gern hätte ich 
jedem Mitgliede dieſes Haufesi jenes Maaß von Güte und 
Liebe erwiedert, das man mir gemährte. Sch fürchte faſt 
mehr empfängli, als thätig gewefen zu feyn! 


Allen meinen Verwandten und Freunden fage ich das 
- zärtlichfte Lebewohl. Ich empfehle ihnen meinen vortrefflis 
hen Vater, der auf diefer Welt der theuerfte Gegenftand 
meiner Liebe war. Möchten fie doch durch ihre Sorgfalt 
feine noch übrigen Tage erheiteen. Sch bitte ihn, dieſem 


*) Den Marechal de Castries, 
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ihren Beftreben entgegen zu kommen. Das Tey das Anden 
En, das ich von ihm verlange. — Möchten wir uns einft 
wieder finden! Diefe Hoffnung nehme ich mit: hinüber!’ 


She Gemahl und ihre Water weihten ihre dieß Denk: 
mahl ihres Schmerzes. Diefer unglüdtiche Gemahl, ent: 
fernt von ihr, und gebunden von firengen Gefegen ber 
Pflicht, vernahm nit den letzten Seufzer einer flerbenden . 
Gattin, deren Werth er innig und ganz empfand! umſonſt 
war nad) ihm ihre Sehnſucht in der legten ihrer Stunden! 


Verloren für ihn blieb jeder Erguß von Achtung, Liebe 
und Trennungsfchmerz. Seine Verehrung, feine treucfte Erz 
gebenbeit, ſolch ein zaͤrtticher Bund! fo viel Glüd! ... Se: 
nes dem Gluͤcklichſten der Väter im Herzen der Bellen ber 
Töchter noch in. ihrer Todesſtunde ihm ganz eigen erflärtes 
Heiligthum: Dieß Altes beftimmt Maaß und Dauer dem 
N des Gatten und Vaters, 


| Dieſes Denkmahl der ſeltenſten Tugenden verewige zus 

gleich des edelſten Fuͤrſtengeſchlechts Guͤte und Milde, welche 
die letzten Leidenstage der Vollendeten verſuͤßeten! Dafuͤr 
zitterten ihre blaſſen Lippen ihm zwar nur leiſen Dank, aber 
aus der Tiefe dieſer Gruft ſpricht ihr lautes dankvolles Lob 
ber edelſten und ehrwuͤrdigſten Gaſtfreundſchaft verbannten, 
aber treuen Fluͤchtlingen zu gewandt. Einſam bleibt ihr 
Gebein bier zuruͤck zum dauernden Zeugniß des Dankge—⸗ 
fuͤhls fuͤr dieſe Ruheſtaͤtte ſo friedlich und ſo ehrenvoll! 


Duc de Guines, Duc de Castries. 
Auf Veranlaffung der verehrungswuͤrdigen Verwandten 


dee Entfchlummerten. und als ein kleines Opfer eigener Ges 
fühle für eine der vortrefflihften ihees Eefchlechted verteutfchte 


- 


\ 
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diefe Grabſchrift Julie, Freifrau von Sedlotsheim, gr 
borne von Keller, 


Auf Slügeln der Zeit in Morgenlüften, 
Hell vom Thaue des Tages, der höher lächelt, 
Komme einft die Stunde des Miederfeheng ! 


So lange died Denkmal ftehen mird, fol den g. Oktob. 
jebed Jahres vor der ihm naͤchſten Thüre diefer Kirche, unter 
eine beftimmte Anzahl Dürftige aus der Stadt, Btod und 


Fleiſch ausgetheilt werden. Diefe Stiftung erhalte denn um _ 


befto unmwandelbarer das Andenken der Vortrefflihen, bie in 
ihrem Leben fo mildthätig war, und fey als Zeuge fo vielen 
Zugenden namentlid) der Wohlthaͤtigkeit geweiht, 


* % 
* i 


I, 


Die Prinzeffin und der Prinz von Craon. 


Aus handſchriftlichen und gedruckten Nachrichten. 


“ 

Der Herzog von Lothringen, Leopold, *) (Vater bed 
nachherigen Kaffers Franz) war ein Prinz von fehr verliebs 
ter Somplerion, ungeachtet er an eine liebenswürdige und 
ſehr verdienſtvolle Prinzeffin vermält war, von ber er mehrere 
Kinder hatte. Er verfchmendete Zeit und Einkünfte an feine 
Geliebten , feine unehelichen Kinder und an die fuchsſchwaͤn⸗ 
zendeſten Diener ſeiner heimlichen Vergnuͤgungen; ſeinen 
rechtmaͤßigen Erben hingegen und ſeiner Gemalin ließ er es 
dagegen beinahe an ben Nothwendigkeiten des Lebens feh— 


. *) Geb. 16795 ftarb 1729. Durch den Rysiwider Frieden 1698 
in feine Staoten wieder eingefegt, Seine Gemalin war bie 
Tochter des Duc Regent d'Orleans, und der Charlotte von ber 
Pfalz, Mile. de Chartres. Keyßlers neuefte Reifen. ©, 

. 277. Les Souverains du Monde. T. III. p. 327. 
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ten *). Auf diefe diffolute Art hatte er fo viele verfchiedene 
Einfünfte verfegt oder verſchenkt, daß einer von feinen 
Staatsraͤthen, ein alter Lothringer, der fehr geehrt und ans 
gefehen war, ſich entfchloß, feinen Herrn vom Rande de& 
Verderbens abzuziehen. „Geruhen Em. Hoheit, virfegte er, - 
den Eifer meiner langen und treuen Dienfte dadurch zu bes 
lohnen, daß Sie mir die ganze Einnahme von Ihren Salze 
werfen ertheilen.” Der Herzog. erflaunte über diefe aus: 
fchweifende Forderung von einem, der fich beftändig bemüht 
hatte feine verfchiwenderifchen Geſchenke zu entkräften, und 
fragte ihn: was ihn wohl bewegen möchte, eine fo übermäßige 
Korderung zu thun? Der Alte antwortete ganz undbefangen: 
„Ich verlange dieß Geſchenk nicht für mid), fondern für Sie, 
Sie werben dafür eriftiven Eönnen und ich hoffe, dann wers 
den Sie Ihre an Ihre unmürdigften Unterthanen vergebes 
nen Geſchenke zurädnehmen.” — Der Alte war ein- ges 
treuer Diener feines Herrn! 


In des Herzogs Armee diente ein Mailändifcher Mar: 
quis als General, der mit einer feiner ſchoͤnen Landsmaͤnninen 
verheurathet war. Diefer, nebft ihr, wurde ſehr vorgezogens 
Er wegen feines Betragens im Felde und im Kabinette, fie, 
wegen ihrer Schönheit, Tugend und Klugheit. Die beftän: 
digen Kriege des Herzogs ftellten ihre Perfon, dem Souves 
rain zu nahe, ganz bloß, aber fie widerſtand mit wahrem 
weiblichen Heldenmuthe. Nichts vermochten über fie Präs 
fente, Seufzer, Gaftmale, Anbetungen, Freudenparthien ıc. 


”) Dieß erzählt) der Graf Cork⸗Orrery, beffen Bemerkungen 
über Zosfana in Sournalen zerftreut waren, die Ducombe 
1774 zufammen bruden ließ und berausgab, und wovon 1775 
eine Zeutfche Ueberfegung erfhien. Der Graf, ein fcharflichtis 
ger Beobachter, der eigentlih aus ber Kamille Boyle abs 
flammte, war 1707 geboren, und fdhrieb feine Histoire du 
Toscane zu Florenz felbfi, wo es ihm nicht an guten NRadı= 
ridhten fehlte, Dictionnaire universel, (Paris ıgıo.) T, III. 
P- 242. F 
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und das dauerte umfonft einige Jahre hindurch. In bee 
Folge entftanden bei der Dame einige Empfindungen zum 
Vortheile ihres Liebhaber. Als fie die entdedte, wurbe fie 
beforut um ihre Zugend, fürchtete einen ungleichen Kampf 
und entdeckte fi ihrem Gemal. Gie fagte ihm alles, was 
fie ihm zu faaen hatte, befchrieb ihm ihre Gefahren und die 
ihr gethanen Anerbietungen, und bat fie zu retten, ehe fie 
falle. Mit Thränen umarmte fie ihre Gemal und floh mit 
ihr auf fein Landguth nah Mailand. Hier nahm er feinen 
Abſchied und Iebte einfam und ftin mit feiner tugendhaften 
Gattin. 

Leopold, in eben ber Lage, wie König Heinrich IV. 
als die Prinzeffin von Conde mit ihrem Gemal entfloh, *) 
wurde beftürzt und Eummervoll, eine Geliebte zu verlieren, 
die er fchon halb befiegt zu haben glaubte. Er begab ſich aufs 
Land und fuchte dort Zerſtreuung und Erleichterungen. Die 
Jagd war fein Zeityertreib. 

Auf diefer traf er einft eines Morgens ein Mönchen 
von funfjehn Jahren als Hütherin eines großen Schwarms 
roelfcher Hühner an. Sie war fehr ſchoͤn, munter, gefund 
und fröhlih, in aller Unſchuld. Auf einmal war die Mais 
laͤnderin vergeffen und der Herzog erkundigte ſich genauer 
nach diefer Schönen. Es hies, fie fey von edler Geburt, 
aber ihres Vaters Armuth fen fo groß, daß er fih ges 
nöthigt fehe, feine eigenen Kinder dazu zu gebrauchen, fein 
Hühner: Vieh zu hüthen. Diefer Umftand gab dem Herzog 

fogleih) Hoffnung. Er lies den armen Edelmann herbeirus 
fen, an feinen Hof Eommen und überhäufte ihn mit Ehren- 
zeichen und Belohnungen. Mit feiner ganzen Familie mußte 
er fi) zu Nancy niederlaffen, und Leopold war glüdlich in 
der Gefälligkeit feiner neuen Geliebten, die nur blos auf 
einen Gemal beftand, die Ehre ihres väterlichen Haufes in 


*) Ein ewiger Kled in der Geſchichte diefes damals nicht mehr 
jungen Königs. Aubigne Memoires. Amst. 1731. 


* 
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Eicherheit zu ſtellen. Diefer Gemal fanh fich Leicht. Der 
Prinz von Craon, ein junger Offizier *), wurde gemählt 
und empfing die Befehle mit blindem Gehorſam, recht gern. 
Dies machte fein Gluͤck. Der Prinz und die Priazeffin von 
Graon erfchrinen im herrlichſten Glanze am Hofe von 
Rothringen. Die Prinzeffin war angenehm, bi zum Ent» 
zuͤcken und zum höchften Grabe der Bewunderung, und machte 
einen Aufwand bis zum hoͤchſten Grade ber Ausfchweifung. We: 
niger verftändig als ſchoͤn, war fie hoͤchſt unbedachtſam und ver= 
fchwenderifh. Nicht ganz ohme Urtheilskraft war fie edel— 
muͤthig und gutherzig. Ihre Gedanken, (wenn fie ja dachte), 
waren nur allein mit ihrer eigenen Perfon befhäftiget. Sie 
gebar nach und nad) drei und zwanzig Kinder, und konnte 
auch dann noch für eine Schönheit gelten, wovon ihre ganze 
Macht abhieng. So war fie bis an ihren Tod ſchoͤn. Ob 
ſie gleich eine unumſchraͤnkte Gewalt uͤber das Herz des 
Herzogs beſaß und ſeine Entſchließungen wenden und kehren 
konnte, wie fie wollte, fo machte fie doch nie einen uͤblen Ge— 


brauch von ihrer Gewalt, Im Gegentheil machte es ihr 


viel Vergnügen, mwohlthätig zu feyn, den Adel ſich verbinds 
lich zu machen, der Herzogin tiefen Reſpekt und große Ehr— 
furcht zu bezeigen. Nur in Einem Punkten fehlte ihr ‚die 
Tugend, in allen andern befaß fie diefelbe in der größten 
Bolkommenheit. **) | 

Ehenfo war ihr Gemahl. Beide waren leutfelia, freis 
gebig, dienftfertig, höflich und herablaffend, fo daß, ald nad) dem 
Tode Leopolds der nachherige -Kaifer Lothringen gegen 


Toſkana vertaufchte, berfelbe im J. 1737. den Prinzen 


Pr) 


Marko von Eraon zum alleinigen Gouverneur und Statt: _ 
halter ***) feiner Etrurifchen Staaten beftallte. 


*) Seine Familie war alt, berühmt und wurde ſchon feit 1371 
achtbar genannt. Dictionnaire universel. T. V. p. 201. 

**) Nisc, Ital. var. Notiz. p- 71. 

***) „Spede G. Duca A Firenze il Principe Marco di 
Craon in qualite di suo Plenipotenziario, Perso- 
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Hier begann die Prinzeffin von Craon eine neue, zweite 
Herrſchaft vol Glanz und Ehre, Da fie an Pracht ge: 
wöhnt und (trog ihrer ehemaligen Ländlichkeit), dazu gebo: 
ren war, einen Thron zu fhmüden, fo waren ihre Hands 
ungen von ſolchem Merthe, daß diefelken für, eine Eönigliche 
Wuͤrde und herrſchaftliche Gewalt ganz befonders ſich eigneten 
und ſchickten. Sie waren zu gleicher Zeit von einer ſo un— 
eigennügigen Abſicht begleitet und von einer fo einnehmenden 
Anmuth, daß fie die Liebe der Toſkaner im hoͤchſten Grade 
erhielt. Sie wußte, fehr Flug, dem Stolze des Florentini— 
ſchen Adels zu ſchmeicheln, vergab aber nichts von ihrer 
MWürde, als Gemalin des Regenten. *) Ihr Hof war voll 
von edlen, Damen, die feinen Neid fühlten, ob fie gleich die 
Oberherrin umgaben. She Geficht trug Eein Kennzeichen deg 
Alters, und nicht das geringfte Kennzeichen des Uebermuths. 

Ihre Freundſchaften ſchraͤnkten ſich nicht auf einzelne 
Perſonen ein; fie waren allgemein. Sie war in Tofkana 
‚ebenfo, mie in Lothringen, geliebt und hochgeachtet von den 
Weibern, von den Männern bewundert und geliebt. 


Ihr Gemald Betragen und feine Gefinnungen waren 
nicht weniger einnehmend. Er war Soldat und Hofmann; 
aber nicht Gefhäftsmann genug, es fehlten ihm die Eigen: 
haften, die einem Staatsminifter nöthig und weſentlich find. 
Seine Mürde beſchwerte und überläftigte ihn. Er fcheuete 
nicht die Gefahren des Kampfes im Felde, aber Angriffen im 
Kabinette wußte er nicht zu begegnen, zu widerftehen. Er 
wußte, eine Armee zu Eommandiren, aber einen Staat 
konnte er nicht regieren. Bald wurde er gewahr, mas ihm 
fehlte und fah fih nad einem Beiſtand um. Er erinnerte 


naggio di alto distinzione e di qualite molto opportune 
per meritarsi la 'stima e la benevolenza dell’ universale « 
Istoria del Gran Ducato di Toscana. (Firenze 1781.) 
T. V. p- 250, 251, 


*) L. c. p. 25% 
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fih der, Gefchidlichfeit eines Lothringifchen Advokaten Soh— 
nes, des Mr. de Rihecourt. Diefen Mann zu feinem 
Gehülfen wählen zu dürfen, erfuhte er den Kaifer. Sein 
Geſuch wurde ihm gewährt, Mit Freude benachrichtigte der 
Prinz feine Gemalin von dem, was er gethan hatte und 
was gefchehen follte. Diefe fchrie höchit bewegt: „Mein 
Gott! Sie haben uns ruinirt. Ich kenne Richecourt, ich 
£enne feinen Ehrgeiz, ich Fenne feine if. So lange Sie 
fein Oberhere waren, mar er ihr Freund. Wird er Ihres 
Gleichen, fo wird er ihr Feind werden, Nicht lange wird es 
dauern, fo find mir feine Sklaven.” | 

Richecaurt Fam an und die Prophezeihung der Prinzefs 
fin ging in Erfüllung. Durch ein Uebergewicht des Genie's 
und eine beffere Gefhidlichkeit, die fchweren und verworrenen 
Mäder der Negierung zu drehen, flieg der Ehrfüchtige (num 
der Graf Rihecourt) bis zum hoͤchſten Gipfel des Anfehens 
empor, und eben fo ſank auf der andern Seite der unglid: 
liche Prinz Craon durd Nichtbeachtung und Bernadyläffigung. 
Er follte tägliche Bleidigungen erbulden und fonnte und 
mochte das nicht. Er wünfchte feine. Abrufung, um feine 
Zage in Lothringen endigen zu fönnen. Der Kaifer erlaubte 
es und entfchloß fih, die einfache Negentfchaft in ein triums. 
‚ viratifches Staatskollegium zu verwandeln. Chef deffelben *) 
Graf Rihecourt, ber feine Wohnung im Palazzo  vecchio 
nahm, mehr Anfehen verlangte, ald er verdiente, und fi 
fiets ſehr widrig und finſter benahm. Er war firenge, ges 
recht und regelmäßig in feiner Adminiſtration, mehr uner: 
bittlich als nachſehend; ein Mann von Arbeitfamkeit, ſtolzen 
und tyrannifchen Gemuͤths, nicht der Schatten des MWefens 
feines Souverains, ungeliebt von den Florentinern. 

Diefem Manne wich der unglüdlidye Prinz Craon. Er 
hatte große Schulden in Toskana gemacht, weil er ſehr Über 


*) Seine Eollegen, beide Italiener, hieß es: Adepti sunt no- 
men, honoris, non honorem, Msc. Ital, p: 74. 
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ſein Einkommen gelebt hatte. Ehe er die Florentiniſchen 
Staaten verlaſſen konnte, war er genoͤthiget, ſein Silberzeug, 
ſeine Juwelen zu verkaufen. Gedruͤckt, gekraͤnkt, arm und 
alt kam das traurige Paar nach Lothringen zuruͤck. Der Prinz 
farb wenig Monate nad, feiner Ankunft. Seine Gemalin 
überlebte ipn nur wenige Jahre. Tod waren ihr Geliebter und 
ihr Gemal. — Tecum *) una tota est nostra sepulta 
anima! 


III. | 
Hermann von Lüßelburg, 


⸗ 


Es ſind nicht glaͤnzende Thaten, welche das Leben 
Herrmann von Luͤtzelburg's in den Jahrbuͤchern der 
Teutſchen Geſchichte auszeichnen, wohl aber ziehen die we—⸗ 
nigen Spuren feiner Beſchaͤftigung mit Reichsangelegenhei⸗ 
ten das Auge des Diplomatikers auf ihn; bie gemänfchte 
Unterfuchung feiner im Landesarchive zu Halberfiadt befind: 
lichen Schenfungsurkunde vom Jahre 1083 gab daher Ber: 
anlaſſung, feinem Leben eine Aufmerkſamkeit zu — 
| — es ſonſt nicht verdienen moͤchte. 

— 

In den Vogheſen, auf einem Abhange des Odilien— 
bergs, erblickt man die Ruinen der Schweſterburgen Luͤtzel⸗ 
burg und Rathſamhauſen, erſt in den Tagen des dreißigjaͤh— 
tigen Kriegs -von Franzoͤſiſchen Waffen gebrochen. Erſtere 
Burg möchte ber Stammfi i6 des Grafen Herrmann von 
Luͤtzelburg geweſen feyn, welchen bie gegen Kaifer Heinrich 


*) Catull Ecclog. 61. v. 24.“ 
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den Vierten verblindeten Sachſen und Schwaben im Fahre 


1081 *) zu Eisichen zum Römifchen König waͤhlten. Einige 
nennen ihn „Luxenburg“, noch andere zugleich „von Salm."- 
Er ward gegen Ende deffelben Jahrs am Et. Stephanss 
tage, unter großem Jubel des Volks, vom Erzbiſchof Sieg 


- fried von Mainz zu Goßlar (nicht wie in Lehmann's Spey— 


riſcher Chronik ſteht und in der Ausgabe vom Fahre 1698 
"©. 413 berichtigt ift, zu Mainz) gefalbt und gekrönt. Der 


Erzbiſchof Hartwig von Magdeburg, die Bifhöfe Buko und 


Werner von Halberftadt und Merfeburg, Herzog Otto von 
Nordheim und Pfalzgraf Friedrich von Sommerfhendurg 


verherrlichten die Krönungefeier durch ihre Gegenwart. Lieft 


‚man die in den Annalen des Baronius aufbehaltene, vom. 
Papſt Gregor im folgenden Jahr ihm zugefandte Eidesfor= 
mel, ſo weiß man nicht, ob man mehr über die Herrſch⸗ 


ſucht und Anmaafung bes Knechtes ChHrifti, oder über den_ 


Sklav enfinn des ohnmächtigen Königs erflaunen fol. Sie 
bezweckt augenfcheinlid die Unterwerfung der Roͤmiſchen Kai: 
fer und die Sicherung des Beſitzes der vorzuͤglichſten Pros 
vinzen Italiens, welche Conftantin dem päpftlihen Stuhle 
geſchenkt haben folte. Da vorzüglich Biſchof Buko es war, 
welhem Hermann feine Erwählung verdankte, fo fchenfte er 
bemfelben am 13, Apr. 1083 drei Güter zu Bathisleve **), 


Dötersieve (8, Oſchersleben) und Piſakendorp (Pefeden. 


+) Rach einigen Hiftorifern, bie das Jahr mit dem Weihnachts⸗ 
:  fefte anfangen, und bem Bruno ober Autor belli Saxon, fols 
gen, im Zahre 1082, | 


) Richt etwan Babersleben im Bruce, fondern im Schwabgau, 


im Gebiete des Grafen Otto von Bällenftedt belegen. Knautk 
Antiquit. Ballenstad. p, 192. Bedmann’s Anhält. Hift. Th, 
v. 8.1 6p. 4. ©. 22) und jegt nicht mehr vorhanden. D6s 
kersleve und Pifatendorp lagen im Rorbthäringau. i 


@uriofitäten VIII, Bd. 66, Süd 8 
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dorf). ). Auch -beftätigte er im Auguſt beffelben Jahrs 
dem Abt Marquard zu Gorveyalle Privilegien feines Stifte **). 
Noch in, demfelben Jahre ward er mit Buko in Eisleben 
von den Frieſen heftig angegriffen, Graf Ernſt von Mannes 
feld eilte aber zu Hülfe, es entfpann ſich im der Friefifchen 
oder freien Straße ein hitziges Gefecht und über Tauſend 
blieben auf dem Wablplatz ***). Nach andern if diefer Ans 
griff nit von den vom Erzbiſchof don Bremen herbeige: 
führten Frieſen, fondern von den Einwohnern des benach 


— 


a Das — der — urkunde iſt eben ſo u als 

breit, die Fraktur zitternd und nimmt bie ‚ganze erfie Zeile, 
fo wie bie’ zwei 3eilen ber Recognitionsformel ein. Der Cha⸗ 
ratter der Schrift ift: Kurfiv, mit Minuskel vermiſcht, der 
Abbreviaturen find viele, vor der Recognitionsformel findet ſich 
kein Chriöma, auch fehlt das Dotum’s Chrisma, zu Anfang 
„.. ber Urkunde ſteht aber bad Chrisma ber dritten Claſſe. Das 
WMono gramm ift inſofern von den Abbildungen in Baudis mo- 
nogrammatum imperatorum ‚ac rcgum germanicor, ana- 
hysis Nro, 29. Heineceii antiquitat. Goslariens. Prancof. 
ad M. 1707. ©. 97. Satterer’s Abriß der Diplomatik, Goͤt⸗ 
tingen 1798, Tab; VIII. Nro, 17. Köhler’ö Zeutihe Reichs⸗ 
biftorie, Self, und Lpz. 1736. ©. 125. Nro. 2, verſchieden, 
daß das von Baubis vermißte S. ſich wirklich in demſelben 
findet, und daher von der Zeit in der Corveyiſchen Urkunde 

5 Verwifcht feyn wird. Das Siegel von weißem Wachs iſt aufs 
gedruͤckt, nicht angehängt, nit, wie man..vermuthete, ein 
Privat s fondern ein großes Majeftäts : Siegel, den auf dem 
Throne figenden Kaifer darſtellend. Kopf und bie ben Scep⸗ 
ter haltende Rechte fehlen bereits, nur die ben Reichsapfel 
haltende linke Hand iſt vorhanden und von den im Kreiſe her⸗ 
umgeſchriebenen Buchſtaben erblickt man nur noch bie beiden 
Sylben: MaNNVS. Der in, Leuckfeld antig. Halberst. 
p- 684 befindlihe Abdruck ber Urkunde — mit dem Dri⸗ 
ginal voͤllig uͤberein. 


Annales Corbejenses ansayın!  Mönachi ed. Paullini — 
389. Heineccius loc, cit. w 


tt) Epangenberg s Saͤchf. und Querfurt, cheont 


\ 
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barten Srefionoveld geſchehen *). Unteideß bedraͤngke Kais | 
fer Heinrich den Papft Gregor fo fehr, daß Herrmann bes 


ſchloß, ihm nach Rom zu Huͤlfe zu ziehen. Er beſtellte deß— 
halb den Herzog Otto von ber Weſer (auch von Nordheim, 


Narheim genannt) zum Statthalter im Sachſen, biefer Mars“ 


jedoch ploͤtzlich, und er unterließ num den Zug. 


Am DOfterfefte 1084 hielt Herrmann’s Parthei eine, 
Verſammlung in Quedlinburg. Es erſchienen außer König, 


‚ Herrmann die Erzbifhöfe Gebhard und Hartwig von Salze 


burg und Magdeburg, die Bifchöfe Adelbert von Würzburg, 
Altmann von Paffau, Adelbert von. Worms, Buko von 
Halberftadt, Werner von Merfeburg, Günther von ‚Bei, 


. Benno von Meiffen, ‚Hartwig von Verden, ‚Herrmann vom 


Mes, Reginhard von Minden, Wigoid von ‚Augsburg. Gehe 


hard von Conftanz und Heinrich don Paderborn, ferner 


Markgraf Ecbert und Heinricus Crassus, Der gleichfalls 
erſchienene päpftliche Legat, Biſchof Otto von Oſtia bedrohte 
bei Eroͤffnung der Verfammlung den Koͤnig Herrmann mit 
ben Bannfluche, wenn. er. nicht feine Gemaplin Adelheid, 
eine geborne Gräfin yon Orlamuͤnde Wwegen zu naher Vers 
wandtſchaft entließe, und bie Zürften, gäben fie nicht die in 
den Kriegsunruhen an ſich geriſſenen Kirchenguͤter wieder her⸗ 
aus. Doch die Biſchoͤfe ſtanden als Vermittler auf, alle 
vereinigten ſich in Verwuͤnſchungen gegen den Gegenpapft 
Clemens und die vom Kaifer Heinrid) eingefegten ‚Bifhöfe 
und fagten ihm feiertihb Dienft und Gehorſam auf. Hier 
in Quedlinburg unterfchrieb Herrmann, (nicht Heinrich), auf 
Buto’s Veranlaffung, ein dem Kloſter Goſegk N 
Diplom, | | 


Als Heinrich von dieſer Verſammlung Kunde erhielt, 
berief er eine Gegenverſaͤmmlung nach Mainz. Die Theile 
bar verwarfen bie Beſchluͤſſe zu Quedlinburg‘, und bes 


*) Xbers Halberſt. Chronik. ©. 182, 
| fie 


= 
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ftätigtem — Clemens. Es unterzeichneten ad 
Wezilo von Mainz, Eilbett von Trier, Siegwin von Coͤlln, 
Liemar von ‚Bremen, Ulrich von Eichftäht, Meginward- von 
Sreifingen, ‚ Dtto von. Regensburg, ‚Rupert von Bamberg, 
Herrmann von, Speier,, Dtto von Gonftanz., Siegfried von 
Augsburg, Gebhard von Prag, bo, von Hilbeeheim, Heinz 
rich v. Werte von Paderborn, Erpo von Muͤnſter, Folkmar 
von Minden, Bibo von Tull, Burchhard von Baſel, Otto 
von Straßburg und andere Biſchoͤfe, welche einſtimmig den 
Koͤnig Herrmann, den Markgrafen Ekbert und die uͤbrigen 
Obern der Gegenparthei fuͤr Feinde des Reichs erklaͤrten. 
Schmetzlich empfing dieſe Nachricht der zu Salerno im Eril 


tebende Gregor und fie ſchlug feinen elnſt fo -übermäthigen 


Geiſt gänzlich danieder, Sterbend bekannte er dem zu fih 
beſchiedenen Beichtvater, wie uͤbel er gethan, ſolchen Swift. 


‚erregt Zu haben, und er nehme dem Über Kaifer, Geiftliche 
‚und Laien gefprochenen Bannfluch wieder zuruͤck. Herrmann 


von Lügelburg wankte, aber der Eriegerifche Bufo,* ſich im: 
mer enger an ihn, ſchließend, richtete feinem ſinkenden Muth 
twieder auf. Heinrich verließ jegt Italien, ihn ſchreckte nicht 
die in Deutfchland wuͤthende Peſt, ſiegreich drang er in 
Sachſen vor und Heremann floh 1085 mit Hartwig und 
Buko über die Elbe nach Dänemark. Der Halberſtaͤdtiſche 
Gegenblſchof Hamezo warb wieder eingefegt und Heinrich 
fland eine Zeitlang bei Magdeburg auf den Wiefen im La— 
ger. Doc) plöglic Fahrten Herrmann's Schaaren mit Vers 
ftärkung zuruͤck und Heinrich ward 1086 bei Würzburg ge: 
fhlagen. Viertauſend der Seinigen waren gefallen und ber 


Meberreft . feines Heeres entfloh in unordentlihen Haufen. 


est ſchien dem König Herrmann das Gluͤck zu lächeln, 
aber dennoch; war er fern vom Biele. Sein Bundsgenoſſe 


Ekbert warf die Maſke ab, erregte Verachtung gegen. ihn 


bei feiner Parthey, nannte ihn, da im der Gegend feines 
Aufenthaltsorts Eisleben viel Knoblauch gezogen ward, nen 


Knoblauchskoͤnig, und firedte felbft die Hand nach ber Kai⸗ 








fertrone aus. Da auch Bubo’ in einem Auflaufe zu Goß- 
lar auf Ekhert'arAnfliften;erftochen war, fo fehnte ſich Herr⸗ 
mann nach Ruhe. Deineich bewilligte den Sachſen Amnes 
ftie, und Herrmann, der ſich des Königstiteld begab, durfte 
in Ftieden nad) Lurenburg ziehen. Dieß gefhah im Jahre 
087. Als Herrmann eines Tages in folgendem Sabre zu 
feiner Burg in Lothringen zuruckkehrte, machte er, wahr 
ſcheinlich in- bet Duntelheit der Nacht, um bie Wachſamkeit 
Ber Burgleute zu pruͤfen, einen verſtellten Angriff auf das 
Séloß, und ward im Tumulte durch den Steinwurf einer 
Frau von der! Mauer getöbtet: Man’ brachte feine : Leiche 
nach Meg und beflattete fie zur Erde ohne Eönigliche Pracht. 
Auch Ekbert erlangte die Kaiſerkrone nicht und ward vo 

kinee Reiſe ermuͤdet, im Jahr 1090, auf einer Mühle bei 

Eiſenbuttel ermordet. Wie fruͤher Rudolf von Schwaben 
und deſſen Sohn Berthold in Auflehnung gegen ihren Kai⸗ 
fee und Herrn gefällen waren, fo ſanken denn auch dieſe 
dahin, die des Schwures der Treue vergaßen, und erſt nach 
ihrem Fall kehrte in Teutſchiande Gauen der langerfehn ie 
Sue uk. > 





| 
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Das Kloſter Marienborn in feinem urfprüngli- 
chen, nachherigen und jetzigen Zuſtande. 





| Das. Schloß — mit ee Heffifchen und 
Hſenburgiſchen Amte gleiches Namens, gegen Gelnhaußen und 
Meerholz zu gelegen, drei Stunden von briden Städten ent⸗ 
fernt *), muß in ben früheren Zeiten din ‚raubes unfreunds 
Uches Anſehen gehabt haben; denn nody jest find feine Ums 
gebungen büfter, fir viele jedoch tomantifch=freundlih. 
1. In dieſer zu allem Schanerlichen ſich hinsigenden Zeit 
hauet⸗ im Jahre 1261 — wie die Stiftungsurkunde ſagt, — 
ſich ein Frauenkloſter, in dieſer Wildniß an, daß bie der 
Welt entflohenen Himmelsbraͤute hier nach ſtrenger Ordens⸗ 
xegel Gott dienten und ihren, Seelenbraͤutigam erkieſeten. | 
.:. Wo, vormals nur das Bruͤllen milder Thiere erſcholl, 
ertoͤnten nun ‚die. Hymnen der frommen Sungfrauen, bie 
chriſtliche Horaglocke und das einfache Avoe! Go wollte es 
ihr und ihrer Zeit kirchlich frommer Sinn der da glaubte, 
dem Ewigen damit einen Dienſt zu thun, und waͤhnte, daß 
es Gott mpfaͤnglicher mache, wenn man näch der Regel bete 
und zu gefesten Stunden finge; fo auch ertödte man in ſich 
felbſt die Wolluſt. Nur der Seelendraͤutigam follte die Seele 
erfüllen , diefen müfle man das ganze buͤßende Leben aufopfern, 
und rein zu ihm, im ode, als eine Himmelsbraut gehen. 
Dieß war (oder follte es feyn) im Ideal weiblicher Vollendung 
das Höchfte in jener Zeit, da ein hoher, wiewohl ſchwaͤr meri⸗ 
ſcher Glaube im wirklichen Leben ſich darſtellte. 

Noch ſteht ein Denkmahl des Entſchwundenen, die alte 

Kloſterkirche, da. Ihre Fenſter find zerfalien, zerbrochen find 


*) Es war dieſes Kloſter früher das Erbbegraͤbniß ber Grafen 
von Yenburg. S. Mepubaum Chronik des Kioſters ©. 28, 
Wenk veſſiſche Gefhihte und Beſchreibung von Heſſen. 
Grankf, 1702. 
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ihre Stuͤhle, ihr Boden iſt aufgewuͤhlt, das in goldener Schrift 
an einer ihrer Wände, dem harten. Stein eingehauene heilige 
Wort iſt kaum noch zu lefen, ihre Gemälde, der Schmud 
ihrer Altaͤre, — Alles, Alles ift dahin *). Bedeckt ift der 
tiefe Boden mit zertruͤmmerten Leichenſteinen, bezeichnet mit 


flolzen Mappen herrlicher Gefchlechter, Grabſchriften, Kreuz: 


ſtaͤben, Infuln, und Alles ift vernichtet. So auch die Truͤm⸗ 

mer des fehauerlichen Grabſteins, deffen. Deutung nur nöd in 
der Legende fortlebt. . Eine Nonne mit einem Brodkuͤchlein 
und ein. Mönch mit "einem Flaͤſchlein Wein waren in den 
Stein gehauen. . Die Unglüdlichen wurden, wie bie Legende 
fagt, in einer der an die Kirche anfloßenden Hallen mit der 
dürftigen Gabe hinter Stein und Mauer verfchloffen, ein Ver⸗ 
gehen zu büßen, womit fie die Geluͤbde ihres Standes entheis 
Uget hatten **). Auch fie find dahin. — und der Schmerz ihres 
Todes mit, ben büftern Straf Erinnerungsftein. Keiner Eennt 


mehr ihre Namen, Niemand Eennt mehr ihre Gefhichte, nur 


die Buͤſende, fagt man, foll noch Icben, oder umher: wars 
deln, urter dem Namm ber. weißen Nonne: in der fchauers 
lichen : Erinnerung, dunkler Sage, welche dieſelbe bis diefe 
Stunde, von Zeit zu Zeit noch buch die langen, an die 


Kirchthuͤr anftoßenden Hallen des Schloffes wandern läßt ***): 


— Wie haben wir dieß micht allenthalben beinahe zu beklagen! 


Es iſt nichts gewiffer. und beftändiger, als das Undekänbige, 
Nil certius yno.est, certum stare nihil. 


*4) Man weiß mehrere Beifpiele von dergleichen zum Zobe Einge: 


... mauerten. Blieben fie am Leben, fo wurden fie fparjam ges 


nährt, daß fchneller Zob eine Woplthat gewefen wäre Hits 

ſchings KloftersLeriton. I. Ih. &. 310. So fol es auch 

der Nonne im Klofter Weida gegangen feyn, befannt unter 

dem Namen des Rräuleins von Lohma. Ihr Andenken er: 

frifht Th uͤmmel in feiner feltenen — von — 
a ° 


EP) Mer kennt nicht die Sagen von mehreren ſolchen weißen Frauen 
‚und Geſpenſtern? Nur auf eine dieſer Wanderinnen aufmerk⸗ 


’ 
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Enz 


"in Zufammentreffen. mit andern Gefpenfisen. und are 


nu gen, 


* 


Die Reformation brachte dieſes Kloſter, ſo wie viele an⸗ 
dere, um fein Daſeyn. Nichts blieb, beſonders im Bauerns 
kriege zurül, ald Steine und Balken. Abwechſelnd diente. & 
nachher zur Kanzlei, zum Regiſtratut⸗ Gebaͤude, zum Amt⸗ 
hauſe, Pachtpofe u. ſ. w. O Wegſel der Dinge! 


Aber es beginnt eine neue Periode und ——— 


friſchen das alte Gebäude in dem erſten Jahtzehnten des ver⸗ 


floſſenen Jahrhunderts, nachdem einige Zeit zuvor mehrere 


neue Gebaͤude neben dem Kloſter aufgebaut, und eilt — 


bunden wotden waren. 


J 


Gar; Teutſchland ‚ia faſt alte Bänder in —— 


vom dritten Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderts an durch 
die Predigt von einem Lamme, das in urweitlicher goͤttlicher 
Verheißung zugleich als ein Löwe angekündigt war, und von 


ber wundervollen. Liebe dieſes Lammes zu den Menſchen, das 


ſie, damit fein Blut nicht für Undankbare gefloffen, Alle felig 
fehen: will, auf einmal nicht bloß in kirchliche, ſondern in ins 


nerlihe, die Herzen. unmittelbar ergreifenbe Bewegung geſetzt. 
Es wird eine neue Kirche geftiftet, die erklärt, daß fie ‚nichts 
wiffe, lehre und wolle, als die einfältige Predigt vom Lamme 


und der Seligkeit in feinen Wunden. Gelehrte und Unge 


lehrte, Glaubige und Unglaubige werben aufaefhredt nad 
dem ewigen Heif zu fragen; es iſt Niemand von wahrem Ne— 
Iigionsinsereffe, der nicht Partei Zr oder Wider nimmt; es 


werden Boten uͤber die Meere geſandt; der Stifter der neuen 
Gemeine, Zinzendorf, it heute zu Marienborn, on zu 


fam zu maden, fo ift es bie Brandendurgiſhe, die ſich noch 
bis auf dieſen Tag ſehen laſſen ſoll, wenn ein Glied ihres’ Ges 
ſchlechtshauſes ſtirbt. Jung Theorie der Geiſterkunde. 
Ruͤrnb. 1808. ——— SER, 


no 
⸗ 





; Barby und — den dritten Tag zu eindheim und Ron⸗ 
neburg, den vierten zu St. Thomas, ‚den fünften zu Peters⸗ 
burg, den ſechſten zu Amfterdam, den fiabenten — er war 


wirklich. an allen den hier ‚genannten, und an hundert anderen 


Drten, und dieß Wochenbild ift ein treues Abbild feines $r} 
bens! —. ben fiebenten in den Wuͤſten von. Canada, fo bren⸗ 


nend ift fein Glaubens» und Bekehrungseifer; überall bilden - 


fi durch des Grafen und feiner Gehlilfen Thaͤtigkeit Eleine 


Gemeindehäuflein; ed werben in ganz Zeutfchland und vos 
zugsweiſe in die Wetterau, Kolonien von Bruͤdern gepflanst, | 
neue Drte und Wohnpläge von ihnen angebaut, ober Älteng 


bon den Mitgliedern der neuen Kirche im. 2 — 
und nach ihrer in ‚eingerichtet, 


Damals. wars, ‚als auch. Marienborn feiner ——— 


liches Beſtimmung, der Aufenthaltsort von Meligiofen” zw 


feyn, im ewigen ‚Kreislauf der ocwiſſerwaahen — 
zuruͤck gegeben ward, 


Im dritten, vierten und fünften Sahrzehnt: des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts befand ſich naͤmlich eine zahlreiche Ab⸗ 
theilun g ber Bruͤdergemeine von der Wetterau daſelbſt; eine 
kurze Zeit war Marienborn ſogar der Sitz des theologiſchen 


Seminariums ber neuen Lamms⸗- und Wunderkirche, mels 
ches darauf nach Lindheim derlegt wurde; ja in. ben vierzi⸗ 
ger Jahren ‚ward in den Hallen und Zimmern diefes Ges 


bäudes eine in ben Annalen. ‚ber ‚Brüdergemeine berühmte. 


Synode gehalten, auf welcher Übgeorbnete aus faft allen 
Welttheilen , Wilde aus Canada, und Mohren aus St. 
Thomas, dort verfammmelt waren. Aber es lag nicht im 
Plan der Vorfehung, daß die ſtillen, ‚gewerbfleigigen from⸗ 
men Menſchen fuͤr beſtaͤndig in der hieſigen Gegend verwei⸗ 
len ſollten. Um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
brachen zwiſchen den Bruͤdern zu Marienborn, Herrnhaag 

und Renneburg, und den one ae von Yfenburg 
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| Mifverftänbniffe äuss, welche die ‚Bolge Hatten, daß fie bie 
hieſige Gegend gänzlich «verließen. - Doc)’ blieben viele’ eins 
zeine Mitglieder von det Gemeine an allen diefen Orten zus 
ru. - Namentlich. Marienborn und Lindheim behielten Ans 
fange. fogar noch ihre eigenen. Prediger oder Liturgen,. denen 
die Seelenpflege ber Erwedten und Begnabigten in ‚der vers 
m. ‚Gegend anvertraut war. 7 

Ich erblicde die Fenſter der kleinen Dachſtübchen, welche 
| wie jedes Plägchen in dem weiten Raume des Gebäudes, be 
wohnt waren, niemals; ich nähere mich nie ‘den Simmern 
des frommen-Liturgen der Gemeine, beffen Bild mit nad) 
Leib und Seele noih fo lebendig gegenwaͤrtig it, und vor 
allem — ich betrete nimmer den, durch ſo ville Liebes 
und Schmerzenöthränen, die hier dem Lamme floſſen. be⸗ 
netzten und geweihten Boden des "Gemeinde, Bet⸗ und 
Nachtmahls⸗Saals, ohne mich im Geift ganz in jene Zeit 
derfegt zu fühlen, in der eine ſonderliche refigiöfe Begeiftes 
rung und Sprache herrſchte, bie fehr genau Fennen zu ler: 
nen in meiner Kindheit und Jugend vielfache Gelegen⸗ 
heit gehabt habe. 

Blicke zuruick, ruft mir der Genius jener Tage zu, 
blicke ſelbſt zuruͤckk in jene Tage, — es iſt deiner bewegten 
Seele vergoͤnnt von deinen Lefern, die deiner wehmuͤthigen 
Erinnerung nit Tpotten werden — blide zuräd in jener 
Tage wundetſame, nun entſchwundene Begeiſtigung und er⸗ 
zähle, wie damals zu Marienborn, Kindheim, Haag, Ron 
neburg und fonft weit und breit in hiefiger Gegend von 
nichts anderem die Mede war, als von der Unfeligkeit, ohne 

Ihn zu feyn, von dem Verlangen des Heilande, das Vers 
irrte zu ſich zuruͤck zu bringen, von dem Gnadeſuchen in ſei⸗ 
nen Wunden, dem Ausruhn in der Seitenhoͤhle und den 
Naͤgelmahlen des Lammes *), erzaͤhle, wie damals von Herz 


v Im Jahre 1745 hielt der Graf aa pertönid zu Mas 
tienborn eine Synode. 


* 


und Geift große Menſchen, Bingendorf. v. ——— 
v. Watteville und Andere, dieß als das Eine, was den Men—⸗ 
fhen Noth thue, mit uͤberſchwenglicher Innigkeit ſelbſt glaub“ 
ten, und Anderen predigten; erzähle, wie dieſe ſchmerzlich⸗ 
füße Sprache, und. die Einderhaften, fchwärmerifchen ; von 
Blut und Wunden, Nägelmahlen, Badenz und Ruthen⸗ 
ſtreichen angefüllten,: und doch auch wieder ?ruhigen, tiefer 
und ideereichen Reden und. Schriften. Zinzendorf's die dafuͤr 
empfänglihen Gemüther ergriffen und ia Flammen festen, 
alfo, daß durch "ganz Teutſchland in faſt unzaͤhligen der bes 
ften- und religiöfeften Familien der innere Friede geſtoͤrt 
wurde; erzähle, beine Leſer fpotten nicht, und znur folche 
Züge führen das Bild jener Tage in's wirkliche friſche Le⸗ 
ben ein, erzähle, wie felbſt zwei Großenkel von dir, beide 
— Geiftlihe, um "beide gelehrte Männer, von der 

unbenliebe des Schn rzenmannes ergriffen, im Wider? 
ſpruch mit ihrem kirchlich orthodoxen Vater, und unter den 
Thranen ihrer Gemeinden, welche fie. ungerne verloren — 
ihre „Predigerftellen nieberlegten und. Alles aufopferten, um 
| fi ich, felbft zu gewinnen und fich dem. Heiland. zu opfern; 

zähle, mie der Eine als Heiden» Apoftel nad den’ "Wiften 
yon Canada zog, und, der Andere mehtere Jahre zu Ma⸗ 
tienborn. -als Liturg angefteit war, und. auf dem nahen 
Haag. in der Bluͤthe feiner Fahre heim gieng! Welche 
niedliche Bilderchen bekamen nicht die Kinber geſchenkt welche 
der Verſammlung beiwohnten! da ſteht auf des Daches klei⸗ 
nen Thuͤrmchen das Lamm mit' feiner, Siegedfahne, umläs 
gert von hundert Echäfchen, nahe am Schloffe, blidend nach 
dem ‚Berge gnabenhungrig nach dem Friedensorte. — Alles 
ift dahin, und mußte: dahin ſeyn, u sw einer gebeiptichen 
Wirklichkeit zu geansen. 

G. ©. se 
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8 Sufagy — 
betreffend den Grafen Zinzendorf und bie von ihm ger 
| ftiftete Gemeine. ——— 


Der feine Graf Nik. Ludw. von Binzenbsrf ſeh 
wohl ein, daß in der litterariſchen Welt ſowohl, als auf 
der Bahn des Kriegers nichts fuͤr ihn zu thun war; er er⸗ 
griff alſo das Pannier der Afterreligion, welchem ſchon ſo 
viele gefolgt ſind, und ſuchte eine Art von Jeſuitenſekte in 
der proteſtantiſchen Religion zu ſtiften. Das gelang. Er 
trat ſelbſt mit dem Papſte in einen ſegenreichen Briefwech⸗ 
ſel, den icdoh / der — .. ſah, eatdec⸗ * be⸗ 
— —— — 


Der untetnehmende, feine Tage auf (made er | 
eher geändende Graf, war im Jahre 1700 ben 26. Mai 
zu Dresden geboren. ‚Er verheurathete ſich mit einer Gra⸗ 
fin Reuß, und bereitete ſelbſt ſeine Kinder zu Apoſteln ſei⸗ 
nes Glaubens vor. Das gelang ihm beſonders mit ſeiner 
Tochter, Hentiette Benigne Juſtine, die er ſo zu 
inſtruiren wußte, daß ihm dieſelbe ſelbſt 1746 nach Amerika 
folgte und daſelbſt predigte und lehrte. Dann ließ ſie ſich 
zu Zeyſt mit, einem, gewiſſen Joh. Mich. Langguth aus 
Erfurt trauen, den ber Baron Watteville ‘in Teer 
herrnhuthiſchen Vetzuͤckung zum Sohn annahm und ſich ihn 
Aptoriven ließ, , Er wurde ‚daher Co: Epifcopus der foges 
nannten Maͤhriſchen Bruͤder, indem ſein Herr Sqhwiegerva⸗ 
ter Biſchof war wi 


* um nicht ſtets allegiren zu Age; ſabeen wir hier nur rn 
Allgemeinen die Bücher an, aus benen die Nachrichten. gezogen 
und geſchoͤpft worden find. Es find. dieſes des Guafen eigene 
merfwürbige Lebensbefchreibung, die fowohl im Deutfchen So⸗ 
krates, als auch im Erften Theile ber Bütinger Sammlungen 
fteht. Dann: Waldershaußen Leben des Grafen von Bin: 
zendorf. Wittenb. 1749. Loen Kleine Schriften. (Frkf. 1749) 

rr 6, 29. v. Wald Einleit. in bie Religiond: Streitigkeiten 
| / 
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Mach des Herten Grafen Serhfigeftänbniffe und des 
Nachrichten feiner aingenoſſen Si wir auf beffen Leben 
zuruͤckgehen. u u: m 


Seine Mutter, eine inſichtsvolle — geborene von 
— erzog ihn bis in ſein zehntes Jahr fo wohl, daß 
er ſelbſt ſagt: „er habe eine ſo vorſichtige und gnadenvolle 
Auferziehung gehabt, daß er vielleicht ſeit ſeiner Taufe nicht 
tod geweſen, und feines trotzigen, hohen und critiquen Hus 
meurs ungeachtet, nie ganz vom Heilande weggekommen ſey, 
und gegen deſſen Sache eine zaͤrtliche u und er 
sung beibehalten habe.’ 


Nun aber that ihn ſeine Mutter aufs — zu 
Halle, zum Dr. Franke, bekannt feiner Gottesfurcht und 
Reinheit der chriſtlichen Sitten wegen *). 


Da murde der Graf: feinen Lehrern und vielen Mit 
fhüfern ein ftarfer Stein de$ Anſtoßes, — Stolzes und 
ſeines abſprechenden Weſens wegen. Franke ſelbſt 
nannte ihn „ein naſenweißes — — ſeine Lehrer 


⸗ 


An der esongl; airche. 5. Th. ©. 6ır. Gereelog. Arhivarius 
1735. ©. 241. Leipziger Gelehrte Zeitung. 1748. ©. 52. Le⸗ 
ben unb Belenhtniffe bes Grafen N. 2. von Zinzendorf, und 
den Belenntniffen merfwürbiger Männer, 3. Th Neue Ge 
nealog. biftor. Nachrichten. 12. Th. S. 481 und 765. Leben 
und Lehren des Grafen von Binzenkorf, Zena 1746.: Spans , 
genbergs Leben-des Grafen von Binzendorf. Barby ‘1772. 
Reichels Leben biefes Grafen, "Leipzig 1790. Acta: Eccle- 

- siastica, T. IV, p. 975. T. XII. p. 1046. Hallbaueri Com- 

maontat, de exploratione falsorum AROSHNGEHM, p- 17. 


2) Kanne Leben ber Ghriften. 23h. ©. 16. Frankens Le⸗ 
bensberuf. Buͤdingen 17288. Niceron. Th. XIV. p. 100. 
Hirſching Biograph. Handbuch. 2. B. 1. Abth. ©. 273. 
Es wird ſich gelegentlich etwas Ausfuͤhrliches über dieſes wohl: 
thuenden Schwaͤrmers Leben fagen iaſſen, das gewiß nicht fuͤr 
ihn unvortpeilpaft IR kann, 


I 
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Waren nicht ganz wohl mit ihm zufrieben, : denw ee fey, 
„von Ratuz voll Feuer, Leben und Leichtſinn geweſen, doch 
war Alles dieſes dennoch mit lauter Bewegungen und As 
falten auf die Sache Jeſu verknuͤpft.“ (Was ſich der Herr 
Graf nicht Alles ſchmeichelte!) Dieß will er damit beteifen, 
daß er fchon damals fieben -Gefelfhaften nah und nad em 
zichtete, die feinem Leben und feinen Lehren folgten. 


Der offenhersige Here Graf läugnet auch nicht, daß 
ſich ſchon damals Liebe zum zweiten Geſchlecht feiner bemaͤch⸗ 
tiget habe, Rer nennt es eine Anfaffung an folde 
Dinge, weil er überhaupt in etwas fehe en a“ 
finnt wat. 


Er hielt ſich ſechs Sahı in Halle auf, ‚entzieeise ſich 
dann mit den Hallenſern, verherrlichte die Wittemberger und 
gieng 1716 zu ihnen auf die Univerſitaͤt. Hier trieb er alle 
Exercitien, hielt aber das Tauzen für Sünde *). — Dem 


) Wenn auch der Here Graf nicht annahm, wie Sokrates, daß 
der Tanz eine uͤberirrdiſche Erfindung fey, fo mußte er body an 
den Zonz der Sfären benfen, er mußte wiffen, daß bie erfien 
Ghriften Gott und den Heiligen zu Ehren Zefttänze hielten. 
Bon dem Kefttägen der alten Chriſten. Jena 1701. Uber «6 

* gab ebemals theologiſche Streitigkeiten in der Kirche, ber 
Zänze wegen. Wald Relig. Streitigk. I. Th. ©. 794. 2. 
Sb. ©. 337, 5. Th. ©. ı51. Doch gehörte das nicht zus 
Tanzfrohne; barüber iſt nadzulefen: Mofer. Deutſches 
Staatsrecht. 2. Th. ©. 567. Da aber im Himmel ſelbſt ger 
tanzt werden foll, wie Henäo (Empirolog, L. VIII. Exer- 
eit. 33.) glaubwürdig berichtet, Eonnte der Herr Graf gar 
nichts dagegen haben, wenn er aud nicht ber 300 Öffentlichen 
Tänzerinnen in Rom gedenken wollte. Floͤgel Geſch, ber ko⸗ 
miſchen Literatur. 4. Ih. ©. 114. Er dachte vielleicht an das 
alte: Ridiculum est, togam saltanti persönae induere, 
aber, und wenn er aud ein Togatus zu werden hoffte, fo hatte 
er doch die Iefuiten gegen fi, deren evangelifcher Bruder es 

. zu werben fid beſtrebte. Was übrigens ein Tanz incognito 
ift, ift zu lefen in FellerifMonument, inedif, p. 233. 


⸗ J 


noch begriff er * ſeines — Huͤlfe alle künſtücht 
Tanzboden-Lektionen und alle ſchwere Schulen auf der Reit⸗ 
bahn.“ — Auf der Univerſitaͤt hoͤrte er alle Collegia, doch 
mit. der größten „Aufmerkſamkeit nur die theologifchen , weil 
fein Sinn beftändig zum Kreuz Chriſti binftand, “ Deßhalhb 
waren die Theologen ſehr mit ihm zufrieden, beſonders Dr. 
Wernsdorf *), der ihn „feines affuraten Mefens wegen, 
Allen ſeinen andern Schuͤlern vorzog und ihn ſehr aͤſtimirte. “ 


Daher fagt der Herr.Graf; “*) Meine Deftination zum 
geiſtlichen Stande iſt 1717- zu Wittenberg in des Herrn 
Dr. Wernsdorf naͤherem Umgange reſolviret und in allen 
Seelenſachen adhibirt worden.“ | 


Gegen. Vertraute ließ ſich Zinzendorf hehindin ſo her⸗ 
aus, als wollte er den Bekehrer fpielen, las auch Privat 
Collegia, in welchen aber feine Zuhörer viel-Scherz trieben. 
Am lichften ſprach dieſer Lehrer ex tempore, wie es ihm 
— den Mund kam. 


Im Jahre 1719 gieng er aber auf Reiſen, zuerſt in 
das Land der Schwaͤrmer, nach den Niederlanden. Dort 
ſprach er mit dem damaligen Portugieſiſchen Ambaſſadeur, 
Grafen Tarrovoca, „vieles wegen der Sache des Heilan⸗ 


‘ 


*) Von diefem gelehrten und fidy in bie Zeiten zu ſchicken wif: 
fenden Theologen, einem Schüler deö gelehrten C. ©. Schurz⸗ 
fleifh , und deffen früheren Schidfalen, findet man gute Nad: 
richten, in: Coleri Fr, de vita et meritis D. G. Werns- 
dorfii, Witt, 1719 und in deſſen: Theologifher Bibliothek, 
4. Th. S. 467. Selbft der Jetus Leyfer rähmt ihn: ob fla- 
men ingenii, suavitatem eloquii, nitorem stili, quo pa- 
rem inter Theologos non hahet, Ein, folder Mann konnte 
wohl mit Binzenborfen feinen gelehrten Scherz treiben, da ex 
‚wohl meräte, melde Schlange im Graſe lag. Ohnehin war 
gr eine Species ‚von Allen, ein homo oınnium horarum, 


*9) Sn feinem: Natuͤrlichen Refleriong, ©. 173: 
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des" und gieng darauf nach Paris, mo «6 ihm fehr wohl 


gefiel. „Da war ich, — ſpricht er — recht in meinem 
Fache.“ Er machte ſehr viele geiſtliche und weltliche Be— 
kanntſchaften, gieng ſehr vertraut mit dem Cardinal Noail: 
les um *), und brachte Arndts wahres Chriſtenthum nad) 


Frankreich. Aus Frankreich gieng er nach England und von. 


da auf Eurze Zeit nad) Wittenberg zurüd, 


Im Fahre 1720 gieng er nad Caſtell zu dem Gras 
fen gleihes Namens, und unternahm daſelbſt, wie er fagt, 
etwas ſehr Wichtiges, d. h. er verliebte ſich in feine gnd- 


dige Eouffne Theodore, „weil fie ihm etwas in ihrem We: 


N 


fen zeigte, das er fonft an dergleichen Perfonen: nit wahr⸗ 
genommen, und weldes ihm edles Gemüth anzeigte“ Als 
er aber.nah Ebersdorf Fam, trat er diefe, feine Braut, 
an den Grafen von Neuß ab. „Dachte ich daran, ſpricht 
er, fo dachte ih ein Stüd meines Herzens zu verlieren, 


‚aber ih mußte mein Liebftes dem Heilande fakrifiziren,‘ 
Er wollte nun ſuchen eim geiftliches Amt zu erhalten, | 


was aber feine Frau Großmutter nicht zugab. Daher kam er 
1721 als Hof: und Juſtizrath in die Regierung zu Dress 
den. Dieſes nannte er den Beruf des Gehefuns, und 
Trieb: . 


O Jeſu, bedenke! | 

wie ſehr es und Eränfe, 4 
Die fo nicht zu dienen, 

alö wir es begehren, 

aufs mwenigfte, mußt bu uns fu feyn lehren. 


Jeboch im Stillen hielt er noch immer Collegia pietatis, 


und teog feinen weltlichen. Gefhäften, prebigte er aud mit 


unter, was noch jest feine Jünger thun, Theologen, Schu⸗ 


*) Rechrichten von ihm finden ſich in dem Leben ber Garbinäle, 
2. Th. ©. 37 und im Bücher: Gabinet. 19, ©. 67. Altes unb 
Neuss ꝛc. T. 1738. ®&. 188. T. di ©. 263. 284. 


N 


fer, Sander nR.. giiichoiel. Er gab nun ſeine Wochen⸗ 
ſchrift Sokrates heraus, und ließ ſich in feiner Meie 
nung durchaus nicht irre machen. Er „conſervierte ſei⸗ 


nen edlen Schatz, Gottes Freund, der Welt Feind zu ſeyn, 
debutirte gegen Hohe und Niedere mit gutgemeinten Imper—⸗ 
tinenzen, und ſeine beſcheidene Conduite fiel ſehr — 
lich, wiewohl ſie ihm ſtets reſpektabel blieb.“ 


Das verhalf ihm zu der Erlaubniß, ſich in die Ein. 
ſamkeit verfügen zu dürfen. Er gieng auf fein But Ber⸗ 
thelsdorf, in der Oberlaufig 1727 und fig an fid in die 


„Affairen der. Religion der Mäprifchen Brüder zu meliren.“ 


ir 


Das war fein Sinn. Als er nun 1731 nah Däne 
mark gieng und dort den Danebrogd=> Orden erhielt, fo 
madte ed „ihn ſehr klein und er ſehnte ſich wieder zum 
Butterbrode ſeiner Bruͤder.“ Deßhalb bat er in Dresden 
um feine Entlaſſung and erhielt dieſelbe. „Ich habe, ſagte 
er, bei Hofe einen Mordachei abgeben müffen, mas ſich 
nicht vergleihen laffen wollte, mit der friedlichen Süngers 
(haft Jefu Chriſti. Da liegen fie, die Waffen Sauls, ich 
erwähle mir die Stärke des Dirtenfnaben ıc. „Nun cchritt 
er dazu, in Herrenhuth der Pösmifhen, oder Maͤhri⸗ 
fhen Brüder : Sayungen zu teformirn. Es kam da zu, 
mancherlei Schriften pro und contra und der Herr Gra 


Enetete feinen fauerfüßen; Herrenhuther Brei, das Linſenge⸗ 
richt, mit welchem er, „als ein Gnadengefaͤß Gottes,“ ſeine 
muyſtiſche chriſtliche Erſtgeburt erkaufte. 


Sein tteueſter Theilnehmer und Freund wurde der Buͤ⸗ 
dingiſche Hofſattler Rock. Dieſer gerieth in eine Inſpita⸗ 


tion, von der der Graf ſchreibt: „Sie war mir ſehr ſchreck⸗ 
lich, aber ich hielt mit meinem Urtheil an mich, ſuſpendirte 
mein Judicium und hatte in Rocks Umgange einen großen, 
in meinem Leben unvergeßlichen Seegen.“ Aber es kam 
doch endlich zu einer Trennung, Rock ſprach ſehr ſtark gegen 
Suriofitüten VII, ®. 65 Stüd, Mm 


Pd 
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die Herrnhuther und ſchrieb eine Schrift gegen ‚feinen Freund 
Binzenborf, in welcher er demfelben fehr hart begegnete, bee 
Falſchheit, Unwahrheit, Lift, des Stolzes, Gelderpreſſens, 
tuͤckiſcher Careſſen ꝛc. befhuldigte *) und welde der Graf 
mit Sanftmuth beantwortete **), indem er fchloß: „Wenn 
ich über ſolche große Steine, wie Friedrich Rock einer if, 
falle, fd bete ih: „HERR: du haft Alles allein in deinen 
Händen und- giebft e8 umfonft. Deine Gnade allein errets 
tet die Sterbenden vom Sterben.“ 


Man vereinigte ſich num allenthalben beinahe gegen dem 
Bekehrer und feine Lehre und in Kopenhagen befam. er ſo— 
gar das Consilium abeundi. Jedoch unter den falfchen 
Namen Baron Thuͤrnſtein reiſete ee doch nach Reval und 
prebigte fogar daſelbſt. Dieb Predigen entbedte feinen Namen 
und Stand und man war auf ihn fehr ungehalten. Er aber 
ſchickte dem König von Daͤnemark feinen Danebrog = Orden 

zurüd und gieng nach Berlin, fid ordiniren zu laffen. Aber 
der König von Preußen war dazu nicht wohl geneigt und 
antwortete: „Anliegend die vorgeſchlagene Ordination zum 
Epiſcopat bei den Teutſchen Maͤhriſchen. Brüdern, fo werde 
ih die Sache etwas reiflicher in Ueberlegung ziehen.” Je— 
doc; gefhah die Drdination endlih 1737, buch den Bis 
ſchof Jablonski ***). Er rühmte und lobte den Grafen fehr 
und gab ihn ein ſchriftliches Zeugniß über das Alles. 


Nach diefer Ordination hatte der Graf eine bleibende 
Stätte mehr, fondern reifete zu Verſtaͤrkung feiner Brüder“ 


*) Hoffmanni Siucrelismus Herrnhuthianorum, pm 
*«⸗) Das Greug- Reid. ©. 31 und 140. | 


es) Das Drbinations Diplom ſteht in den Buͤdingiſchen Samm⸗ 
lungen. 1. B. ©. ı70. Ein Reformirter ordinirte zwar Zin— 
zendorfen, diefer aber fagte: „die Herrnhuther wären weder 
lutheriſch noch veformirt in feinem Grpebungsfähreiben 1737." 
Acta Hist, Eccles, T. XI. p. 803, 


jr 





da: 
Bemeine von einem Ort zum. anderen, gab auch 1739- eine . 
Schrift heraus: das gute Wort des Herrn und zaͤhlt 
darin eine große Menge: feiner Reliaions = Eoloniin "auf 
St. Thomas, in Groͤnland, Cabo, Ceylon, Penſylvanien, 
Surinam, Berbice, Algier, Tunis ꝛc. ꝛc. Dieſes Buch iſt 
nun fein ei — Katechiſmas der ne * 
und BR: ; 

' et ——— ar f 
Aber 23 bie Frau Gemalin (wie in unſeren 
Zeiten, die vielbeſprochene infpitirte Frau von Kruͤdener) umher, 
predigte, erbauete mit geiſtlichen Unſinn und rekrutirte bis 
— Gemeine. | 


” 


“3 


Sm Sabre 170 ſchrieb der Graf einen Socodum⸗ 


nach Gotha aus *), mo’ viele: Bruͤder, ſogar aus Amerika, 


ankamen. Auf diefem Spnobo, der (zu großem Mißfallen 
des Herzogs von Gotha vom 12. bis 19. Junius 1741 
dauerte), legte der. Graf fein Biſchofamt niedet, „nachdem e8 
der Heiland’ gnädig geichehen laffen, daß er das. Objekt, dar’ 
auf fein Außerer Beruf zeither roullirt, ceffirte, um ſich mit 
dem Heilande kindlicher vereinigen zu Eönnen, und" mie 
feinen Feinden aufjuhören, zu difceptiren.“. Er empfahl aber 
feine Frau, die in der Sache des Heilandes ferner dienen 
ſollte. Und fo fagt er: „Laffet mich, fo lange: der Heiland 
will, in dieſer Ohnmacht bleiben. Seyd des Heilandes! 
Erwartet von mir nichts Zuverlaͤſſiges. Genießet der Gnade 
und Treue ber Gabe und des Gluͤcks meiner Frau im 
Dienfte. Erbittet ihr den gortgang der Wunder des Hei⸗ 
landes an ihrem Haufe‘) — DE ul. 


ıyrrea 


*) >= usſqhreiben ſteht in den Buͤdingiſchen Sainmlungen, 
. B. ©. 134 2. B. ©. 698. 


* Buͤdinger Sammlungen. 3 IH. '&, 1039. 


— 


” 


Mm2 


— 


f 
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‚ : Darauf gieng . er nach Amerika *) und zwar nad - 
Pennſylvanien **). Die Brüder Nitfhmann und Span 
genberg waren ihm vorangegangen, . verkleidet. als Bauer 
knechte, als Apoftel, den Brüdern das Herrnhuthiſche Evan- 
gelium zu predigen. Weil -aber ihre Kräfte erſchoͤpft waren, 
mußten ‚fie zuruͤckgehen. Da gieng ber. Graf felbft dahin. 


Er ließ ſich zum Paftor in Philadelphia beftellen, und neben 


ihm predigte auch das Kreuzluftoöglein, bie Schweſter Anna 
Nitſchmann, der -er gar ſehr zugethan wär, und aud) 
der Herr. Er bauete dort eine Kirche und ließ auch neben 
fih, feine Tochter, die Gräfinn Beningen arbeiten. 
Diefes that fie auf des Heiland Beruf im ‚guter Arbeit an 
den Wilden im Bufh. Der Graf hielt Heiden, Konferens 
zen, die fo abliefen, daß man Lieder ſang und fegnete ***), 
prahlte viel von feinen Ben nad N und Fam nie 
dorthin H · | 

| Dee Graf verließ 1743 ——— — gieng — 
Rußland. Hier wurde er, was er wohl nicht dachte, auf 
kaiſerlichen Befehl Über die Graͤn ze gebracht und feinen Emife 
farien fowohl, als ibm felbff, wurde der fernere — 
im Ruſſiſchen Reiche verboten P). 


») Weitlauftig if diefe Reife — in den Actis Bist, — 
T. VII. p. 789. 


*2) Nachrichten aus Pennſylvanien in Amerika, Frkf. 1739. Reife 
nah Pennfglvanien. Berl. 1302, Cahiers de Leslure 1794. 
P. 1, p.. 64. . Histeire de la Pensylvänie, Par, 1768. 


*) Büdinger Sammlungen. 3. B. ©, 69. Natuͤrliche Re 
flexions. S. 201. 


nD Die beweiftt ein re Schreiben. een 
"tens Bedenken. 6. sh. © . 673 und 696. 


B- 304 


th) Der Befehl fteht in dem Actis Hist, Egcles. Pr. VIII. 


h Die ee Feine Bifhoft-Refänatiön 
‚Richt an, ſchrieben an ihn, nur endlich *) das Bifchofsarkt 
‚wieder anzunehmen. Aber feine. Gegner .;giengen ihm hart 
‚zu Leibe, befonders- der Senior. Frefentus,  Diefer ur: 
„theilte, **) ganz kurz won; Binzendorfen:; „Es iſt der Graf 
ein Baum, der nichts taugt. - An ſich hat er nichts, als 
Hochmuth, Trotz, Tadelſucht, wildes Feuer, Leichtſinn, 





Vorwitz ein halbirtes ungleiches Weſen, verkehrtes Setbflz - | 


lernen, Bizardrien, ein ſeltſames, tolles Benehmen, wobei 
Alles bunt durch einander geht.“ Andere — kuͤrzet: 

„Gutes und Boͤſes iſt bei ihm vermife De Lu-\ 
‚dovicus Fratram Episcopus blieb ,_ wie er ‚war, ſchrieb das 
Lamm Gottes, und war ‚zu weit gegangen, vm um zuruͤck gehen 
‘Ju wollen und zu eönnen, Zufrieden mit ſich felbft und feis 
nem Benehmen, ſchrieb er fein Kreugreich (denn er ſchrieb 
Tag und Nacht), blieb bei „ſeinen Heilands Marimen und 
konnte ſich, ſelbſt unter die Foulò vetloren, nicht ändern. “ 


. 
1* 


MNach feiner erſten Frau ihrem Tore. 1756, Becheung- 
thete er fih 1757 mit. feiner lieben ‚Taube, dem, erfreuliche 
‚Anden Nitfhmannin, einer, Prophetin feiner Gemeine, * 
Ein Kreuzluftvoͤgeiein BE en J 
itroͤnkelnd dor ‚Fiebeöpein, a 3 

nn Jeſu Seitenſchreig im. — 
und ſtarb endlich 1760 am "9: Mic m — 0% er 
auch: begraben liegt, ſebe — ve es RB: anders ſeyn 
Apunse und erbaulich. a LE ur 


Seinen Eegnern —9— er keire Antwort ſchuldig, und 
fchrieb fuͤr fich und ſeine Gemeine ganz urfgenteihl vie — 


) Unfäulbige Naqrichten bes Jahre 173. ©. 29. 

.. Bewährte" Radridten. €: sa. Garpzons Religions: 
un Unterfuhungen. ©. 466. 

en Seine zahlreichen TER, ftehen — in. u 

Lexicon der uerftorbenen deutſchen Shriftfteller. 15.8. ©. 430 
Rn 


- 


TE 
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Aufn die Augtiff⸗ feine: — antwortete ee (da er an Ge: 


lehrſam keit den weniſten gewachſen war) ganz vornehm. ! | 


„Was ‘werden uns die "draußen anbaben? Was fragen 


wir nach ihren-Abfichten wider uns? Da Eimmt nichts bee 


"and. Wenn wir: inwehdig mit einander verſtanden umd in 
Zeinen: Wunden‘ geborgen ‘find, wenn‘ der Heiland mit ts 
‚fern‘ Herzen und: mit unſerer Conduite zufrieden iſt, bürfen 
Wwir nur’ glauben, es ‚liegt ihm mehr daran als ung, dãß 
wir durchkommen, "und auch den Reſpdekt kriegen, der feinen 


."Dimern gehört R.“ 


Dinnoch ſchrieb er noch eine Apologie der. Brüder, Pr 

„mar gber' feine lebte. Dä drang er nun ‚darauf, daß jeder 
"eine deue Eeeatur, ein Geiſt mit Cyhriſto werden 
zenäfte, *). Das wär aber nur. in feiner Gemeine. mög 
“su made. | — 


ep Bon; Darfon. or. Binyinbner — und "onfehntich 
"hatte a Augen, und nahm „buch, feine ‚Freundlichkeit, 
ihe — ——— empfaͤnglich und ‚stühend ı war feine Ein⸗ 

ge Schnell war er in ſeinen Entſchließunge 

undfrht fruchtbar in feinem- Geiſte. Das brachte bei ihm 
ſo ungewöhnliche Ideen hervor. Mehr Ueberlegung, und er 
‚hätte nicht fo herbe Widerſpruͤche erditfden muͤſſen. Dennod 
Eonnte er keinen Widerfpruch ertragen. Stolz’ war er fehr, 


und“ ſagte, dieß dezieme einen Verkuͤndiger des Evangeliums 


Zeſu, der er, wie er meinte, war; Mo er nicht helfen 
konnte oder wollte, ließ er, ganz aberglaͤubiſch⸗ das Loos ent⸗ 
ſcheiden, daher. &. auch Sortilegius genannt, wurde. 
Seine Gemeine, iſt noch mitten unter ung, ‚und. jeder 
Unpartheiſche weiß, mas wir an ihr haben. — 


») Reichels eben. bes Sraken Binzenborf, ©. 200.13. „50 — 


**) Erneſti⸗s Fortfegung bes Sirfhingifgen Siegen — 
Kuda er * S. 2 und 260. 
— ee ee 
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v. *2 
Das Sampler: Monument zu Cisnguben ı in 
Oeſterreich. 


(Rebſt der Abbildung auf Taf. 13.) 
* + 


FR 19 

— — Die Mittheilung der zweifelhaften Gigenbiter, im 
> gipeiten Bande diefer Beitfhrift, welche. ſich in. der Alter⸗ 
thums⸗ Sammlung auf der Großherzoglichen Bibliothek zu 
Weimar, befinden, erzeugte verſchiedene Meinungen uͤber 
bieſelben u. a. zwiſchen Dr. Sickler, Lorshach und Hm. vor 
Hammer. Sie follten zulegt Alchemiſtiſche Symbole bieiben, 
bls ben’ derſelbe Diefe geheimmißvollen Abbildungen, fo goͤtzen⸗ 
haft fie au waren, zu Baphomets teimpette. Davon: uitb 
‚von, ber.ganzen: ‚Aphandiuug über alle Baphomets in. der Weit, 
wurde in den Curioſi taͤten VII. B. S. 342 f. —9— eg 
gegeben, und wir alauttes- oder ſchienen zu giauhen m 

zwir laſen. 


1‘, sin m ud tt; 3335: * 0% 


= Dergleidhen geracunien, war en at auch FE 
| ‚dem Monument, in Shöngrabern ünteridor j 

„mas Hr. von ‚Qammer fagte, führte, er mit viel Un Rs 
"und. Scarfiinn ; us. Wie dns hun ‚aber in der Welt 

ſo hatten andere Eprififteler davon ändere Anſichten, 
ders che. fein Mysterium: Baphometis xrſchien), von“dieſen, 
melde Deit: reeichs Tibur (S 276) mitthöilt ‚geben: wir gleith⸗ 
Ffalls eine Mirtheilang „ da wie auf feinen Fall, in Schriftſteß⸗ 
Aer Meinungtn ‚ırainfeitigmerfcheinen mögen: „Ob Krim... 
‚oder L. E. richtiger. gefehensund. gedeutet chaben mag, daruͤber 
— unpartbeiifhg,Sefeweis un. Es if rs, diefe 


"» &n dem iften 9: fte des vit Bi her‘ Gcibgränen ie 
Ole de 


. 


— 
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Sache zur Sprache und zu einer allgemeineren Anficht zu brine 
gen, als das bıs jegt geihehen iſt, und geſchehen Eonnte. 
Man we ja am beiten felbit, woduch die Wahrheit exfor⸗ 
ſchet wird, in Dingen, wo Erforſchungen burg) Anſi ichten 
und Meinungen begruͤndet werden muͤſſen. | Ä 
, — 6 4 N 
* e ‚ 
' 

An der Heerftraße,- welhe von Wien nad Prag durch 
Deſterteich im Viertel unter dem Mannbartsberg führt, ſieht 
der Reifende, nachdem er das in der Geſchichte des Mittelat« 
ters nicht unwichtige Sberhollabtunn im Ruͤcken hat, auf 
einem Hügel rechts eine große‘ Kirche ünd einige Nebenges 
bäude, ee iſt die Pfarrkirche Schoͤngrabern. 


Am Fuße dieles Huͤgels liegt der Marktflecken dieſes Na- 
mens, duch weichen ſich dich Straße zieht. 


# Alfes zeigt hier an. den Gebduden, daß fie von der, neues 
ten Entftehung find. Zweimal durch die vorlegten Kriege zer⸗ 
köte, "und fpäter abermals bis auf einige alte Gemäuer durch 

das Feuer in die Afche gelegt, iſt das Alterthuͤmliche dieſes 

ſchon im zehenten Jahrhundert ‚anfehnlic n Ortes von dem 

Haͤuſern der Birger bis zur Kirche ganz, verſchounden. Nur 
in der oͤſtlichen Seite der letzten zieht eine halbe Rotunde, 
Ice. an das Schiff der Kirche angebauef it, duch Form, 

—* und Farbe die Blicke des Aufin&efamen an ſich. 


’ Wunderſam hat ſi ? dieſes bei allen Zerſtoͤrungen durch 
die Zeit und gewaltſame Ereigniſſe erhalten und. ſeine Alter⸗ 
thuͤmlichkeit und ſeltſamen Bilderreihen hat ſelbſt die Rohheit 
Ver neueren, Zeiten, die Alles —— ‚and mit — 
—— uͤbertuͤnchte, gefchonet;n: au 5,5 


Schon in dem 95. Stüde der a ahikeen Blaͤtter 
vom „Jahre 1816, und im Jahre 1817 des Archives für Ges 
fwichte, Geographie u. ſ. w., geſchah Bife Auntzuw⸗e 
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Erwähnung ; allein beide Zeitfchriften geffatteten e& nicht; durch 
-Kupferftiche dad Darzuftellende anſchaulicher zu machen. ‚Diefe 
‚Hier zu geben, und ſowohl die Beſchreidung der Architektur, 
als der Bildnerei in Eins zu faſſen, entſtand dieſer vorher 
nicht zum Druck beſtimmte Aufſatz, der den Forſcher vaterlaͤn⸗ 

diſcher Geſchichte auf die Denkmaͤler der Vorzeit auſwertſam 
machen fol, 


Jenes aiterthämntige Gebäude if ein Theil des Chores, 
“welchen man nach der Fatholifhen Liturgie, das Presbyte⸗ 
'sinm beißt, und in welchem: der Hochaltar ſteht. 


" Drei ſchmale Fenſter mit. runden ungekaͤrbten Glas⸗ 
ſweien verbreiten jenes Helldunkel uͤber den Altar, das die 
Kirchen des ſinnigen Mittelalters vor andern auszeichnet. 

SGleich dem Schatten des heiligen Haines nahm das Hell—⸗ 
dunkel der Kirchen die. Gläubigen auf, um das Gemuͤth aus 
dem Vergaͤnglichen in eine ftille Geifterwelt zu fuͤhren. 

Der Altar iſt neuerer Art, und: trädt in’ feinen Baue 
und in ſeinen Verzierungen keine Spur dene: N 
* 9. an diefer Rotunde darſtellet. u 


Auch das große Schiff der Kirche Ga der — 
er und if weiß von innen und von außen übertündt, 


* Dab diefe Kirche urſpruͤiellb mit jenem Presboterium 
—— — verzieret geweſen ſey, unterliegt keinem 
Zweifel, denn es waͤte doch gegen ben, Zweck, das Innere, 
wo ſich die Gläubigen an den Symbolen erbauen, und durch 
dieſe Fittige ſich in die üuͤberſinnlichen Tiefen der: Geheim⸗ 
niſſe ſenken folten, diefen fombolifchen Zierrath zu vermiffen, 
und von außen uͤberreichlich zur Schau zu ſtellen. | 


ur in den vier Eden des Chores erheben ſich maͤch⸗ 
— * aber doch ſchlanke Säulengruppen, welche mittelſt 
ſtarken Gebaͤlken die Bogen des Gewoͤlbes tragen, Wel⸗ 


u % 


‚Imst 





5 
er Ordnung diafe, und meiher jene Pilaſter angehören 
wolche die ſchlanken aleih Baumſtaͤmmen *) ſich empor. he⸗ 

‚tenden. Säulen kraͤftigend umgeben, iſt ſchwer zu beſtimmen, 

Denn fie gehoͤren jeder und keiner. Das Gebaͤlke iſt joniſch, 
die Knaͤufe korinthiſch, die Schaͤfte doriſch. 


Merkwuͤrdiget find an dieſen Säulen zwei Koͤpfe, die 
an jeder Seite des Altars ſich auf vorſpringenden Geſimſen 
der Saͤulenſtlehle ſtuͤzen. Sie find in uͤbernatuͤrlicher Größe, 
und tragen menfchliche Formen; nur ſind fie fehr. breit, die 
Naſe ftumpf, die Augentieder geſchloſſen, und das Haupt 
und, Knebelbarthaar bei den hochftehenden Ohren vereint in 
"fine Dopf gepflochten, und fie ſcheinen damit gleichſam an 
das Säutengefi infe gefeffelt zu 


Die anoͤufe der vier, den! übrigen x vortretenden Gin 
elen „zieren ftatt des Topfes mit. Laubwerke und Schneden, 
“wie wir. es im ‚Verfolge-diefer Beſchauung oͤfters ‚finden 
werden, ſomboliſche Geſtalten, ſaͤmmtlich geflügelt. | 


Sie“gloͤchen den Darſtellungen jenes Menfchen, Raben, 
— und Ochſen, die wir beiden Propheten! Heſekiel ſin⸗ 
gan. . „Sehe, dieſer gefltuͤgelten Geſtalten haͤlt ein. ‚Bud: 
"vor ſich auf ber Buff aufgeſchlagen. 4 u Pr * 


| Aogelehen von der ſeltſamen Ausbitdung — vier 
&afatın, tͤnnte m man „fie, "die „wegen der Eyan⸗ 
— Es iſt ſchon "oft, und — wieder? ganz — geſagi wor⸗ 
den, daß bdie Saͤulen aus "ber Waͤldern herfkamimen; und da 
in die Form der-Baͤume ihre Grundlage iſt. Die Gemälde bes 
‚n; ‚Campo ‚santo.bei Piſa, ſcheinen Digfes — en au bekxaͤfti⸗ 

gen. Auch iſt hierbei zu vergleichen: — ssay on the 

erizin, history and on of Bade ‚Ärchitkofure, 
2: Fond. 1812.,., Dyab 


sh ri sd 220 tiu rn 


Pin Moſtit iſt wohl night ser zu — Man erinnere 
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‚gelten bes Johannes, Marcus, Lucas "und Matthäus hal. 
ten * 


Allein ſie PO mit ei — Geſtalten im 
Re zu. ftehen; denn. Über jener Menfchengeftalt: im 
weiten Fluͤgelkleide bemerken mir eine nackte, aber: fo. ge⸗— 
ſtuͤrzte Menſchenfigur, daß die Scheitel beider Koͤpfe ſich be⸗ 
Führen. Mit dem rechten Arm umfchlingt die obere‘ Men: 
ſchengeſtalt einen zur Seite ſtehenden Löwen, während‘ ein 
"aegenüber ſtehender — die linke — im Se 1örr 


faßt haͤtt. | | 
an 3 Meber: dem Raben ——— ein sin: f * | 


Hunde an der Seite fiehen, welche ihn mit ihren Naſen 


berühren. Dieſe Doppelbilder befinden; ſich auf hen zwei, 
im Vordergrunde gegenuͤber ſtehenden Saͤulen. Jene im 
Hintergrunde zeigen aber dem Löwen, und Ochſen einen mit 
20; Cwerke beftänzteh‘ Menfchentopf UN rg Hier über das Ins 
ner; | ‚denn, das Shif, wie die‘ Saceiftei neben dem "Chöre 
‘find ſpaͤter und heute ‚geadet machen, "und ‚ohne alle Mat- 
‚würbigkeiten. — — 


Wir — un: das — 55 Rice, wohl 


1. 


— die Leſer zu⸗ folgen, und die, Zeichnung ‚zur Hand, zu 


-, 


nehmen, erſuchen. 1: Dader: Eleine Raum nothwendig ‚ein. ſo 
„ser, yerjngtes Naaß De — rg undeutiich bleiben 


= geeidä nähe st wenigſtens der — Wegen, Yeah, 
"2. Böninen; under es auch bei alten Denkmaͤlern, Epie 
na u. bergl) jedoch leidet es hier ein⸗ andere und befondere | 
Bebeutung, da Alles in Beziehung auf das Ganze gebildet iſt, 
und ſich auf Templer Myſtik beziehen fol, deren Deutung nik . 
* ſte ſelbſt amd „alei n Eannten. Sonft aber, iin gewöhnlihem Sinn, 
, wich es nie ind bei andern Monumenten genommen. Murphy 

nl? Dise. on the Principles of the Gothis Arehitecture and The 
&hurch: of Batelha. !Lond) ‘1795. Givognara.storia della 
scultura. Venez 1818, Agincourt Hist, de s’Art par les Mo- 
numents 1819. 


J 


uf, ‚fo ſehr ich bei ‚der Aufnahme ber. Beidmung Semüpt 
war, ‚den’ Charakter diefer plaftifhen Darfiellung moͤglichſt 
treu, Feldſt mit Beibehaltung der offenbareften Verzeichnun—⸗ 


gen“ darzuſtellen a2 müßte bei dem Geodränge und der Viel | 
heit der gleichſam an einander greketetent —— doch * 
— undeutlich bleiben. 


Dieſen Mangei fon bie. feld, Erklaͤrung abhelfen. 


Dieskeei Fenſter im neugothifchen "Style find,. flatt des. oben 


in einer Spitze fih- fhließenden Bogen, jedes in einem halben 


 Birkelfchlage gerundet, die Gefimfe find in der ganzen -Mauer« 


dicke durch wechfelnde Stäbe, Rinnen und Blätterreihen ges ' 


ziert ‚und ale ein ſchoͤnes, Leichtes Verhaͤltniß ift die zehnfache 


Beeite zum Höbenmaaße genommen worden. — Diefe Fenfter 


‚geben ' die MN) Jet RmtNTinen * dieſer 


halben Rotunde. 


Mas mir et. meiner erſten Betrachtung dieſes Alter: 
thums verborgen blieb offenbarte ſich bei meiner zweiten Un⸗ 
terſuhung dieſes Gebaͤudes. Es iſt das kubiſche Vechaͤltniß, 
nach welchem daffeibe ausgeführt erfcheint. Der Kuͤnſtler ſuchte 


auf dieſer, im Halbzirkel gebogenen, hier in dem Kuͤpferblatte 


— 


aber gleichlaufenden Fläche der Rotunde durch halberhabene Ar⸗ 
beit eine Idee plaſtiſch darzuſtellen, und durch Symbole den 
Ungeweihten zu — den Engew een aber zu erbauen. 


nadisid’ *2 
Die Befchtwerlichteit, welche bie halberhabene Arbeit J 
ſtufenweiſen Vertiefungen des Hintergrundes fuͤr die Perſpek⸗ 
tive darbieten, hat er; groͤßtentheils gluͤcklich durch das gewaͤhlte 
Verhaͤltniß bes Herporſpringens und ka: Größe der: Yagrüs 
fände befieget. — u ee nr, —8 * 


ri, AT = 


Dieſes theilweiſe Belingen ‚zeigt, un” fo‘ inch von ber 
Tuͤchtigkeit des Baumeifters ,.da er auf dieſer Flaͤche drei hin⸗ 
ter einander fopende zen — a Safgabe ges 
macht, hat# 


’ 


/ 
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Zuvdrderſt fehen wir eine Kolonade/ welche mittelfl "eines 
Gebaͤltes das Dach diefer Rotunde trägt. Es find vier Saͤu— 
len, von denen man in Dinficht der Beftimmung ihres Char 
rakters die Bemerkung. wiederholen muß, die ſchon fruͤher 
uͤber jene im Shore der Kirche gemacht worden iſt. Das Ges: 
bälte befteht aus einem Kranze, Fried und Architraven. Ob 
man ſchon nach der mitgetheilten Beobachtung hier vergeb⸗ 
lich die Verhältniffe eines Vitruv oder Vignola in den Glie— 
bern dieſes Gebaͤlkes ſuchen wird, fo kann ihnen doch ein 
gefälliges und zweckm ßiges Ausfehen nicht abgeſprochen wer⸗ 
don, ja es herrſchet in der ganzen Anordnung und Zuſam⸗ 
menſtellung des Mannichfaltigſten eine ſolche Ordnung und 
Uebereinftimmung, dag felbft jeder Kleine Bogen des Archi⸗ 
trau; der hier die Stelle ber Zahnſchnitte vertritt, mit den 
in der dritten und letzten Scene erfcheinenden Metopen und 
- mit dem Dilfenkopfe in der genaueſten Wechſelwirkung fteht. 
Um die einzelnen lieder und ihre Ausladungen ſichtlicher 
darzuftellen, habe id) das Ganze als eine freiftenende Wand 
gezeichnet, zur Berichtigung aber muß defagt werden, daß 
fie an der Kirche angebauet if. Diefer zweckmaͤßigen Weber: 
einftimmung in ben architektoniſchen Theilen gehet jene der 
ſpymboliſchen Bedeutung zur Seite, und ſelbſt dem profanen 
Beſchauer muß bei einiger Aufmerkſamkeit, ungeachtet der 
Verzeichnungen und der rohen Arbeit des Meiſſels, tiefe Be— 
merkung ſich unwillkuͤhrlich aufdringen, wie ſein Gemuͤth 
Durch den leiſen, geheimnißvollen Anklang aus einer unbe— 
kannten Vorwelt won unnennbaren Gefühlen erheben muß.d 


Als begleitender Cicerone meiner Leſer, will ich ſie auf 
die ſonderbaren Knaͤufe (Capitaͤler) dieſer vier Saͤulen im 
Vordergrunde aufmerkſam machen. Nicht eine blinde Nach— 
ahmung einer herrſchenden Mode hat die Wahl und Anord> 
nung der Verzierung geleitet, denn jene Kariatyden im erſten 
Knaufe zur Rechten, jene Koͤpfe mit Baͤndern, Boͤgen und 
Laubwerk umkraͤnzt, im zweiten, jene Köpfe mit Lyaͤus-Re⸗— 


ben und Trauben: behanaeny; im-britten, jene Feſtons im 
vierten Knaufe haben — eg N die: Bauptvor⸗ 
ſtellung. 4. 34 31 2 5 ; 


Die ———— ſind — yerziert. Die Saͤu⸗ 
lenſtuͤhle ſind ſchmucklos und gleichen den Attiſchen. Der Wuͤr⸗ 
fet iſt in einen Eylinder verwandelt, und die Geſi imſe der Uns 
terlage gewähren drei Stufen bis zu dem Hintergrunde. 


Wir gelangen, nun, zur, zroeite MSäutenreipe, und immer 
fremdartiger, wunderſamer, werden die Bilder, die ſich dar⸗ 
ſtellen. Alles ſcheint ſtufenweiſe vorzuhereiten, und zu den 
letzten Myſterien zu fuͤhren ir —— 


Die Saͤulenzahl iſt hier verdoppelt, und ihre Formen 
erinnern mehr an die Ufer des Nil, als der Ziber a. des 
Hellefpont. ; 

Erſcheinen an den Knaͤufen der vorberften Kolonade bie 
Menfchen im Anfange der Neihe als Lafttragende Sklaven an, 
der erften Säule, fo ſehen wir fie hier knieend. Sn dem. 
zweiten erſcheinen Haſen, in dem dritten Geflechte von Pins 
dern, Kederbündeln, weiter zur Linken im dem vierten Kragens 
gefichter; im der fünften und ſechſten zierliches Laubwerk. 


Der. Arhitrav, den biefe Colonade: trägt, hat noch ſechs 
Halbfäuten und fo viel zierliche Dillenköpfe zur. Stüge, wo⸗ 
durch in der obem Bilderreihe zwölf Felder entftehen. 


*) Alles gieng ja bei dergleichen Myfterien nah Graben. Hier, 
noch dazu, nad Graden, die fid) die Zempler nad allen Myſti⸗ 
* fifations- Graben gemadt hatten. Dazu hatten fie felbft das 
tnieende Priefterwefen der Aegyptier nicht verſchmaͤhet, won:r, 
(wenn nicht aus Indien) alle Geheimnißgraberei gekommen ift. 
Man fehe auch die fonderbaren Abbildungen in ber-großen, in 
Paris herausgefommenen Reife durch Aegypten. . Das Myſtifi⸗ 
kations-Weſen hatte felbft beliebige Gebräuche und Grade, 
S. Krata Repoa, oder Einweihungen in der alten, geheimen 
Geſellſchaft dev Aegyptiſchen Prieſter. Berlin, 1778. 
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Die Verzierungen ber Halbfäulen unb der Dillenkoͤpfe 
iſt zu bedeutungsvoll, als daß wir ſie nicht wie Umgebungen | 
der Hauptbilder im Zuſammenhange mit biefen betrachten 
follen. | ö | 


Wir ſind nun zur Testen Datſtellung, zu jener Bilder⸗ 
reihe gelangt, welche hier, als funfzehn —— der moſti⸗ 
ſchen Geſchichte aufgeſtellt, erſcheinen. | 


Bei dem Ueberblicke zählen wie unten drei, ‚oben zwölf 
Momente der Gefhichte aufgefakt und gereihet. Daß in diefer 
Reihenfolge eine pragmalifche Ordnung walten müffe und 

wirklich auch malte, ift nicht zu bezweifeln, ‘wenn wir * 
jetzt ſolche nicht ſtrenge gachweiſen koͤnnen. 


Dieſer Nachweifung koͤnnen die Freunde bee Geſchichte 
mit Zuverſicht entgegen ſehen, nachdem das Werk des Herrn 
Hofrathes v. Hammer, über das Wefen der Templer 
und ihre Zwecke, auch dieſe Spmbole in ihre Bebeutung, 
genügend, wie wir hoffen, gedeutet hat, 


Dod iſt es nothwendig, ohne dem allen vorgreifen zu 
wollen, auf die vielfachen, und in ben mannichfaltigſten 
Formen des Zeitgeiſtes ſich ſpiegelnden Verſuche zuruͤck zu 
ſehen, welche die von Gott abgefallene Menſchheit ) ergeiff, 

um die Wiedervereinigung oder das Leben aufzufinden. | 


Diefer Ruͤckblick im, die Religionsgeſchichte laͤßt uns in 
den Büchern Mofis jene Auffhlüffe finden, die wir fuchen, 
denn aud bot begihnt. mit dem, Falle der erften Menfhen | 
der Tod feine Herrſchaft, und der gefallene Menſch fucht 
(im, Wahne: 26. gäbe eine Exiöfung duch eigene, feiner 


2) Man uͤberſehe nicht das — Kati» Mofailihe air, 
das Norten in feiner Aegyptiſchen Reife mitgetbeilt hat, und 
welches in den Guriofitäten nachgebildet (V. Br. ©. 397), 
rn was ee — barüber gefagt worden ift. 





510 n / 
Natur inwohnende Kraft Mach dem verlornen Wort bed Le⸗ 
bens immer vergeblich, vis m den Dpfertod bes Gofte 
menſchen. 

In dieſem Allgemeinen Umriſſe der Grundzuͤge finden 
ſich alle Religionsanftälten und jede Myſtik der 
alten und neuen Welt. Dahin muß auch diefe Bilderreihe 
führen, und der Fall ber erſten Menfchen, den wir mit 
Abaͤnderungen bier bildlich feheh, beginnt auch hier bie Reihe. 
Sit dieſes richtig, ſo ergiebt ſich die Neihenfolge von ſelbſt, 
denn die irbifche Laufbahn ; welche durch den Sündenfall be 
zeichnet iſt, endet nur bet Tod des Irdiſchen. Much diefer 
Anſicht wollen wir auch die Unterſuchungen . bei Bilderreihe 
von der Linken zur Rechten in den brei untern Feldern, von 
der Rechten zur Linken in den obern Neihen verfolgen und 
mit dem Zobdtengerichte das Ganze ſchließen. 

| 


Es muß Jedermann auffallen, daß diefe Darſtellung 
des Falles der erſten Menſchen von jener in der katholiſchen 
Kirche angenommenen, abweiche. Nur iſt es ſehr zu bedauern, 
daß die Auswitterung des Steines mehrere Umtiffe undeut⸗ 
lid gemacht hat. 


Der Baum ſelbſtſuͤchtigen Wiſſens befleht hier aus ei⸗ 
nem ſpiralfoͤrmigen Doppelſtamme, der ſich mit feinen Zwei⸗ 
gen in die Lüfte des Himmels erhebt, mährend die gemeins 
fame MWurzel dieſes Doppelſtammes in der finſtern Erbe im⸗ 

mer tiefer dringt, und hier im Irdiſchen fußte und entitand. 
Diele Entzweiung des Stammes, ats er zu Tage koͤmmt; 
diefe Verfchlingung in ſich bis.er fich verzmeiget; die mehr 
männliche als meiblihe Geftalt, welche die Stelle der Eva 
einnimmt, die techte Hand des gegenüber ftehenden Mannes, 
von dem es zweifelhaft ift, ob er die Schaamtheile decken 
oder auf folche hinzeigen wollez bie Dunbegeflalt, welche an 
deſſen echten Schulter ſich mehr koſend als feindlich Hält; 


su 
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und vor Allem jenes Berrbild eines Weſens, das durch die. 
unfsemlichften menfchlichen Gliedmaßen, ; duch. ben Mangel 
an. Gefchlehtötheilen, durch den breiten großen Kopf mi* 
dem grinzenden Antlige, der breiten flumpfgebrüdten Nafe, 
und vor Allem durch den fonberbaren Haarſchmuck, der eis 
nem Geflechte. gleichet, bemerkbar ‚wird; und endlich das Vers 
miffen jener verführenden Schlange, welche hier in diefem 
Ungethuͤme dargeftellt feyn kann; alles dieſes find Theile ei 
ner fremdartigen Bilderfpradhe und einer abweichenden Lehre, 
Ziehen diefe Symbole unmwillführlich die Aufmerkſamkeit an 
fih, fo ſtoßen fie doch das Gemüth mit Grauen, durch ihr 
Herabſinken zur ernſten Karrikatur zutuͤd. 


Dieſer Daͤmon hat die nach der verbotenen Frucht des 
Baumes im hoffaͤrtigen Duͤnkel langende Menſchengeſtalt an 
der linken Schulter gefaßt, und ſcheint das Ergriffene nicht 
wieder frei geben zu wollen. Es ſey mir erlaubt, hier eine 
wichtige Stelle unſers tiefſinnigen Forſchers, Doktor Trore 
„ger (einſt in Wien, dermalen zu Muͤnſter in ber Schweiz) 
‚anzuführen. In feinem Werke: Blide in das Weſen des 
‚Menfchen, Arau 1812, fagt er Seite 211: „Wie ein Ges 
„waͤchs, die Wurzel im finftern Schooß der Erde, den Wis 
„pfel in dem lichten Kreife der Lüfte, befteht alles Lebendige 
„in der Mitte zwiſchen einem hoͤliſchen und einem himmli⸗ 
‚fen Grundwefen, und würde nicht geboren, und könnte 


„micht hinſcheiden, fo wenig als das ordnungsvolle Gemebe er 
von Schein, Thun und Seyn, ‚welches wir Sterbliche Le 


„ben nennen, entfaltet würde, rängen nicht jene zwei a | 
‚nnauegefet um diefen Preis,‘ 


Nach diefem bargeſtellten Akte der geheimnißvollen, aber 
in ben Tiefen der Menſchennatur wie in unferen heiligen 
Büchern beurfundeten, Gefhichte der Menſchheit laͤßt es fich 
auch einſtweilen rechtfertigen, wenn wir annehmen, daß jene 
RMeligionslehte, melde den Kal der Menſchheit durch die 

Guriofitäten VIII. Bd. 6. Stüd, | Mn 


zie — — 


Suͤnde anerkennet und ſymboliſch ausſpricht, auch bie ſchon 
bei den Urvoͤlkern myſtiſche Ahnung einſtiger Erisfung des 
Menfchengeiftes als leitende Idee aufgenommen habe. Sf 
diefes, fo dürfte die folgende Bilderreihe ſyn boliſch jenes 
Suchen nah dem verlornen Wort, nach dem ewigen Leben 
ausſprechen. Nachdem aber der Menfch das duch eigene 
Schuld Verlorne ſich nicht wieder ſelbſt geben, ſondern nur 
als eine unverdiente Wohlthat erhalten kann; nachdem das 
Irdiſche getoͤdtet werden muß, wenn das Himmliſche Mob: 
nung in dem Menſchen faſſen ſoll, dieſes aber durch den 
Opfertod des Gottmenſchen in Erfüllung gegangen iſt, fo 
wuͤrde hieraus folgen, daß die folgende Gefchichte diefe Er— 
löfung durch Jeſum Chriftum, oder diefe vorausfegend, ben 
durch das Evangelium gefundenen Weg barftelle,. wie ber 
Menſch dur Kirche und Staat bis zu feinem Tode ( ruch 
die Befiegung des Irdiſchen Gottes Willen in ſich al® Wahr: 
heit zu verwirklichen, damit auch in ihm das Wort zu Fleiſch 
werde), gelange. Diefe Vorausfegung wird uns Eein Unbes 
fargener verargen, weil fie ſich auf das einzige Kriterium 
aller Gultus = Anftalten der Belt, auf das Evangelium 
genen | i 


Allein wenn wie bie folgenden B Bilder betrachten, fo — 
ſen wir geſtehen, daß dieſe nicht die entfernteſte Andeutung 
auf den einzigen Grundſtein alles Wiſſens und Handelns, 
dei. auf Jeſus Cbhriſtus aufſinden laͤßt, folglich, obſchon nach 
der Offenbarung im neuen Bunde entſtanden, dieſem fremd» 
artig iſt, oder wenigſtens abweichende Lehren vermuthen läßt. 
Bıelen Dank werden alle Freunde der Menfchengefhichte- dem— 
‚nach Jenem zollen, der durch Enthuͤllung diefer Symbole 
und dürc die Nachweifung der geiftigen Bedeutung das Ues 
beteinftimmende oder Abweichende diefer Myſtik von dem 
. Evangehum zu übernehmen im Stande ift, und wie wir es 
borerwähnter Maßen: wirklich zu erwarten ai dieſe Sg 
gabe: auch Cm wird, | | - 


-. 


f 
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Mir gehen weiter, und in der Mitte ber untern Reihe 


finden wir auf einem Seſſel figend, wie fich folder die Praͤ⸗ 


toren Noms bei ihrer Gerichtshaltung bedienten, eine herr⸗ 
liche Menfchengeftatt, welche, angethan mit einenr weiten Unter 
und DOberkleide, im der linken Hand mwürbevoll einen Zepter, 
hält, an deffen oberen Ende drei fleine Kugeln in Kreuzlorm 
angebracht ſind. 


Die Rechte iſt ethoben, und giebt mittelſt der zwei auf— 
rechtſtehenden, und des in die Mitte derſelben hingeneigten 


Daumens, nach Herrn von Hammers Erkenntniß, das 


geheime Handzeichen der Templer. Die zur Rechten 


und Linken knienden Männergeftalten, in Enapp anliegende 


Wanſer und Halbſtiefeln gekleidet, auch mit-Schärzen 
umgeben, erfehen die Leſer in der Zeichnung, und werden es 
auch bemerken, daß einer ein Lamm, der andere. aber eine 
Getraidegarbe dem Richter oder Meifter vom Stuhle vorhaͤlt, 
mährend ein Dritter feinen Vormann am Ohre faßt, und 
wie es aus den Reften einer vierten Geftalt, welche die Ka— 
nonenfugeln zerflörten, wahrſcheinlich wird, von diefer gleiche 
fals am rechten Ohre gefaßt wurbe, 

Bu ben Füßen des Gehuldigten kruͤmmt ſich ein Unges 
heuer, das befhuppt einer Schlange gleicht, und im Rachen 
einen aufrechtftehenden nadten Menfchen zeigt, während eine 


aͤhnliche Geſtalt ſich an dem Flügel diefer Schlange * dieſes 


Drachen in den Lüften ſchwebend haͤlt. 


In ber dritten Darftellung fehen wir abermals eine bee 
ſchuͤrzte Menſchengeſtalt, die, wie es ſcheint, den ſchon bes 
ſiegten Loͤwen mit der Linken an den Maͤhnen faßt, und bie 


Rechte, mit der Art a zum legten AERO ers 


hoben bat, 
Die Menfchen = wie die Lömengeftalt ift von einem 


‚Hunde begleitet, wie wir es in der erſten Darftellung fahen, 


Rn 
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Nun gelangen wir zu den Darſte lungen der obern Rei-⸗ 
hen, und das erſte, was uns zur Rechten aufſtoͤßt, iſt ein 
Nmrodiſcher Geiſt, der eigentlich aber bier einem andern 
Uebel als dem ber wilden Thiere gelten mag Ein 
Ritter mit Schürze und Kappe führt einen Lanzen⸗ 
fioß gegen einen ihm gegenüber ſtehenden ungeheuern Büren. 


Mas in der Eleinen Zeichnung nicht deutlich gemacht 
werden konnte, ift die Menfchengeitalt im langen Kleide, die 
der Bär vor fih an feine Bruft mit der linken Pfote hält, 

während er, mit der rechten den — die Lanze 
gefaßt hai. 


ob diefer Lanzenſtoß den Bären ober bie vorterwaͤpnte 
Perſon im Faltenkleide, oder beide durchbohren ſollte, iſt 
nicht zu erkennen; daß aber jene Perſon ſich nicht gezwungen 
in der Gewalt des wilden Thieres befinde, zeigt die Beſchaͤf— 
tigung der linken Hand, morliber der. Apoftet Paulus Gapis 
tel 1. 17. ftrafend in feinem Sendſchreiben fich äußert, und 
Lichtenberg bei Hogarth's Zeichnungen die Geißel der Satyre 
ſchwingt. Der Dillenbalten Über diefer Scene ift mit einem 
Ammonskopfe geziert, den nebft — auch — 
fluͤgel ſchmuͤcken. 


Die zu dieſem Felde gehoͤrige Halbſaͤule zur Linken iſt 
mit einer wurzelnden Weinrebe geziert, die den Stamm in 
Zweige theilt, mit Laub und Trauben behangen, den Knauf 
umranket. Der Schaft iſt canellirt und endet ſich in einen 
Menſchenkopf, von welchem lange le oder Barthaare 
herabwallen. 


In dieſer Betrachtung find wir zum erſten Fenſter ger 
kommen. Hier bieten ſich noch ſonderbdare Symbole dar. 
Statt des Schlußſteines des Fenſterbogens blickt ung furcht⸗ 

‘+ bar ernſt ein breiter Menſchenkopf entgegen, deſſen Scheitel 
und Kinn fange Haare umgeben und den ein Baret dedies, 
Zwei an beiden Seiten des Fenſters ſtebende une 
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ten haben’ biefe Scheitel » und Barthaare mit ihren Händen 
gefaßt, und dadurch fih des Alten bemaͤchtiget. Micht zu 
überfehen ift ed, daß diefe zwei, mit Wamms upb Schürze 
bekleidet, auch die Lenden mit eines Binde umgürtet haben, 
wie mir fie. öfters finden werden. 


Auch die folgende Darſtellung des, in tiefem Sinnen 
mit den im Kreuze über die Bruſt geſchiungenen Armen, 
ſtehenden Mannes und des ſich ihm nahenden weiblichen Ge 
nius, der in weitem Schlepp= und Flügelfleid mit der Lin« 
en einen Akazienzweig darreichrt und in der Nechten vor ſich 
etwas, einem Kelhe in herzförmiger Geftalt Aehnelndes, 
trägt, iſt nicht zu verkennen, Die Halbfäute hat hier fehe 
durch die Zerſtoͤrung des Krieges gelitten. Den Dillenkopf 
ziert ein Menfchenantlig mit Muſcheln gefhmüdt. 


Auf der Darftelung des folgenden Mannes, welcher, 
einen Löwen reitend, deffen Zunge gefaßt hat; iſt der Helm, 
welcher das Haupt dedet, und unter welchem eim langer ges 
flochtener Haarzopf Aber die Schulter herabfallend, im den 
Luͤften wallet, erfichtlich, fo wie der Dillenkopf und die Halb: 
fäule, welche von fhönen, bebärteten — —— ver⸗ 
iert fi ind, 


Wichtiger wird die folgende Darftellung am zweiten Fen⸗ 


fer; denn bier hat ſich jener Kopf des uns ſchon befannten - ' 


Daͤmons, der zum Schlußſteine dient, mit feinen zwei Häns 
den der am Fenfter Stehenden bemächtiget. Nicht genug, 
daß deffen Krallen diefe Unglüflichen am Haare gefaßt, fo 
find fie audy mit einer Kette, welche die Scheitel diefes 
Ungethuͤms gleich, einer Krone umgiebt, an den Hälfen gefef- 
felt. Vergebens ftrengen fie fih an, mit beiden an den 
Hals von den Feſſeln zu befteien. 


Die naͤchſte Scene hat abermal fo wie bie Garsräe 
fehr gelitten, und nur zum Gluͤck iſt Hier ein Thier fichtlich; 
das den Kopf eines Vogels im Rachen hält. 
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Der Dillenkopf iſt deutlich. 

Wir gelangen nun zu dem ſiebenten Akt ber. obern 
Darftellumg, und hier geftattete: 08 der enge Raum am we 
-nigften. in der Zeichnung das Wichtigſte deutlich zu machen. 
Zwei Perfonen erfheinen hier, weldhe wir ſchon Fennen. Es 
iſt das haͤßliche Ungethuͤm und die weibliche Geſtalt im 
Schlepp⸗ und Fluͤgelkleide Was fie hier mit ‚ihrer Rechten 
umfaßt, und das fih an ihre Seite traulich zu ſchmiegen 
ſcheint, gleichf mehr einer Orangutangs⸗ als Kindesgeſtalt. 
Ihre Rechte hat der Daͤmon am Arme gefaßt. Ein Schleier 
deckt den Kopf dieſes Weibes und die Verwitterung des 
Steines macht es zmweifelhaft,.. ob Fluͤgel oder IN des 
Schleiers an den Schultern fid zeigen. er 


Unfer befannter Daͤmon, der bei dem Falle des Men⸗ 
ſchengeſhlechtes fo thätig war, ſcheint auch bier fehr ges 
ſchaͤftig, und hat alle Hände vollauf zu. thun. Wirklich hält 
berjelbe, indem er bie weibliche Geſtalt zu führen fcheint, 
mit der’ Linken eine zweizackige Gabel gefaßt, mit welcher 
er drei Köpfe, die ſich in einem an feiner linken Seite fie: 
henden Topfe befi nden, niederhaͤlt. Da dieſe drei unbebärtes 
ten Köpfe fo in dem Topfe oder Keffel, liegen, daß unten 
zwei. neben einander und in der Mitte aber diefen, gleich 
drei Mürfeln, der dritte liegf, fo Tann jene Gabel auch «in 
Dreizack ſeyn, mit welchem er den mittiern durchbohret hat, 
die zwei untern aber nur mittelft der Spitzen der zwei Aus 
ßeren ſichtlichen Zacken feſt haͤlt. 


Wie wichtig dieſe drei Koͤpfe io Keffel ſim nd, zeigt die 
Vorſicht des Kuͤnſtlers, welcher (mahrfcheinlih ein Einges 
mweihter diefer Mofterien) diefen Keffel oder Topf im Durchs 
ſchnitte zeigt, da &r den fonft im Perſpektive verborgenen Sen 
- von innen nicht hätte erfi chtlich machen koͤnnen. 


Auch der Dillenkopf über dieſer Darſtellung iſt merk: 
wuͤrdig, denn er zeigt zwei neben einander ſtehende Voͤgel, 
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zwifchen welchen ſich eine Roſe befindett Der zur. Rechten 


des Beſchauers ſtehende duͤrfte vielleicht ein Falke, Adler, 
oder dergleichen, der zweite viel kleinere, ein Rebhuhn ſeyn. 
Der Erſte iſt ohne Kopf und erinnert an die ſchon bekannte 
Vorſtellung nach dem zweiten Fenſter zu. x 


Die Halbfäute bringt uns eine neue Ihiergeftalt dor 
| Augen; es ift die Katze, deren Kopf und mei Dioren den 
Schaft der Hatbfäule enden, 


Sm Knaufe wird abermals ein ſtarker Weinſtock mit 
Wurzeln, Zweigen, Blättern und Trauben ſichtlich. 


Bisher erhielt jede Scene zwei fich entgegen gefeßte, im 
offenen Kampfe, oder geheimer liſtiger Ueberredung thätige 
Principien, welche fi wechfelsweife zu beherrſchen firebten. 


Dieß hat fih in der Symbolik am dritten Fenfter ges 
ändert. Das Suhen, Kämpfen und Ringen um däs vers 
loıne Wort des. Lebens feheint geendet zu fen, und die 
Harmonie fpricht fih in den Theilen, wie im Ganzen aus. 


Jener Kopf, den wir an dem in ber zweiten Darſtel— 
lung auf dem Seffel Sigenden fhon gefehen haben, wird 
bier aberma’s als Mittler dargeftellt. Ein Baret decket defs 
fen Scheitel, und zwei Hände breiten ſich von ſolchem zur 
Rechten und Linken aus. Die Rechte macht das geheime 
Zeichen, die Linke aber hält ein offenes Buch. Ob es das 


Buch Johannis und der vierzehnte Vers des erften Capitels 


feines Evangeliums fey, 1äßt_fih nicht mehr erkennen. 


An der rechten Seite bes Fenſters ſehen wir abermals 


“eine weibliche Geftalt, welche mit einem Kopfichleier und 
weitem Kleide arngethan, auf einem Seſſel ohne Ruͤckenlehne 
figet, und ein Kind an den Buſen druͤckt. Wahrſcheinlich 
ift 8 jene Perfon, die wir ſchon drei Mat früher gefchen 


haben. Ssft fie es, fo mwaren bei dem Vorerwähnten jene _ 


Theile an den Schultern nicht Fluͤgel, ſondern Theile des 


! 


. 


d 
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Schlelers, und das, was wir hier als Kind betrachten, mer 
gen der Wendung des Kopfes aber im Gefichte nicht erfehen 


koͤnnen, wäre jenes Affengeficht. - Sonderbar ift es, daß 


bier der Seffel auf zwei Kagenköpfen ruhet, unter welden 
die heräbbängenden Pfoten, gleich jenen an ber Halbfäule, 


ein fonderbared Zierath geben * 


An der entgegengeſetzten Seite des Fenſters bedarf & 
feiner mweitern Erklärung, ba die Zeichnung die ſechs Töpfe 
und den am oberften Xopfe — X deutlich dar⸗ 
ſtellet. 


| Mir wenden uns daher zu dem Schluſſe diefer Sym⸗ 
bolenreihe. Es ift das Todtengericht. Der Engel im Pries 


ſterkleide hätt in feiner Yinten Hand ein Buch, und in ber 
‚ausgeftredten rechten die Wange ber Gerechtigkeit. Ein 


MWaagbalten hat durch die Kriegeszerftörung gelitten, aber 
bie beiden Schalen und der übrige Theil find deutlich. 


Nicht unbemerkt darf es bleiben, dag eine Schale 
durch das Uebergewicht der andern gehoben wird, und daß 
ein Dämon, wie wir folhen „bei dem Falle der erfien Mens 
chen gefeben haben, bemuͤhet ift, nicht nur mittelft eines 
Stabes die emporfchwebende Schaale niederzudehden, fons 
dern auch im der rechten, zum Theil zeuftörten Hand etwas 
gleich einem Steine hält, das er ei diefe Schaale zu legen 
* anſchicket **). 


*) Die Kage ſoll das Sinnbild ber Wachſamkeit und eines ſtren⸗ 
gen Richters feyn Wie wenn nun bies hier ein Richterſtuhl, 
wie wenn von Iſis Abbildung auf bem Monumente etwas zu fe= 
hen wäre? baß bie Templer Aegyptiſche Myiterien unter bie 
Re mit mengten, ift befannt. > 


. D. 9. 


”) Man fehe bie fonderbaren Abbildungen biefer Art in dem 
tofibaren Merle: Pittura a iresco del Campo Santo di 
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Vor dem Engel liegt eine Leiche hingeſtreckt, deren 
Lebensverdienſte, wahrſcheinlich hier mit der Suͤndenlaſt ver⸗ 
glichen, abgewogen werden, Dieſe Leiche iſt ganz entklei— 
det, und ſo weit die bemooſte Bilderei eine Vergleichung 
der Geſichtszuͤge geſtattet, haben wir ſolche unter den beſchuͤtz⸗ 
ten Männern ſchon gefehen, | 


Bu Sn Füßen ſteht ein zweiter Dämon, ber durch bie 
ſaͤbelfoͤrmigen Arme und Beine, wie durch das verzerrte Ges 
fiht auch zu den fchon bekannten Hauptperfonen biefer fonts 
bolifhen Geſchichte gehört. | 


alaͤgüch geberdet ſich dieſes Weſen, allein irren wir 
nicht, ſo gilt der Schmerz mehr jenem Emporſchweben der 
Waagſchale der Verdienſte, als dem Tode des Verſtorbenen, 
und bie Bemühungen feines eifrigen Genoſſen zeigen Deutz‘ 
lich, daß er biefen Schmerz mildern wolle. | 


Unter diefen Gebilden ift hier ein einzelner Widderkopf 
mit Ammonghörnern angebracht, und einige Spuren verrathen, 
bag noch eine Geftalt zerftört worden fey. 


"Der Dillenkopf über diefer Darftellung zeigt eine Kein | 
bende Männergeftalt, welche mit der Schürze umgeben, und 
an deren Füßen Halbfliefeln bemerkbar find. Ein Vogel. mit 
ausgebreiteten Flügeln hat ſich — die Süße diefer Männer 
geftalt. niedergelaffen *). | 


. Pisa, intagliate da C. Lasinio Firenze, 1812; wie aud bie 
Holzithnitte in den alten Ausgaben des Dante und Frezzi; 
die Ideen find eben fo fehr alt als myfteriös und fonderbar, 

Bir kennen ihrer aber mehrere dieſer Art. 

D. 6. 


*) Sieht gleichfalls einer Aegyptiſchen Hieroglyphe ganz gleich, 
iſt auch vielleicht eine Description d'Egypte. T.I—IV. Paris, 
1809-1819. Kircheri Obelisci Aegyptii interpretatio. Rom, 
1666. £j, Sphynmx, Amst. 1676, | 

Em Ä D. 9 
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Die Halbfäule iſt am Knaufe mit zwei Neihen Bits 
tern, bem doppelten Schneden kunſtgemaͤß im korinthiſchen 
Style gezieret, der Schaft mit Laubwerk umgeben und mit 
einem haͤßlichen Daͤmonskopfe, aus deſſen weit geoͤffnetem 
Rachen eine Zunge heraushaͤnget, geſchmuͤcket. Die Blide 
find gringend und die Stirne ift mit Laubwerk umflochten. 


Nahdem wir nun alles- Jenes, was bie Zeit und ber 
alte und neue Bandalifmus der Menfhen von jenen alters 
thümlichen Kunftwerfen noch auf ung kommen ließ, am dies 


fer Kirche befehen haben, gehe unfere Wanderung in den 
unfern ber Kirche ſtehenden Pfarrhof. So mannicfaltige, 


Umitaltungen berfelbe auch erlitten hat, fo ift deffen alters 


thuͤmliche Bauart doch noch Fennbar, und im dem unterirte 


difhen Gewoͤlbern, melche dermahlen als Keller benugt wer: 
den, und einige Veränderungen in dieſer Hinficht erlitten 
haben, ruhen die ſchoͤn gefpannten Gewölbe noch auf Joni⸗ 
fhen Säulen. 


Nah der Angabe bes leider für die Volksbildung zu 


fruͤh verftorbenen, Pfarrers Herrn Lei, der. biefes Alter: 


# 


thum fügte, find bei Umftaltung der naͤchſten Umgegend 


und des Frepdhofes *) an ber Kiche in einem Garten fchon 
einige Zolle ‚unter der Erde verſchiedene zugehauene Steine 
mit Gefimien und Figuren. gefunden, und bei den Mebens 
gebäuden des Pfarrhofes und der Wiederherſtellung der Kirche 


verwendet worden, 


Mehrere aus Sandſtein gehauene Bogen und Geſimſe 


liegen noch im Hofe, und drei Steine ſind an der Wand 


eines Wirthſchaftsgebaͤudes eingemauert worden, welche uns 
weſentliche Fingerzeige zur Enthuͤllung dieſer wundexſamen 


Alterthuͤmer geben. Es find, nach dem Urtheile des Herrn 


Hofrathes von Hammer, Tempelritter. Die Kleidung bes 
ſteht aus einem langen, faltenreichen Unterkleide, das vorne 


) Auch. Friedhof; der Gottesacker. 
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in eine Spike nach unten zuläuft, den Meßkleidern unſerer 
Kirche Ähnticy ift, und welhes wir auch am Engel bei dem 
Todtengerichte bemerften *). Ueber, bie Schulter fliegt ein 
weiter Mantel, den auf ber Bruft eine Schließe (ein Heft, 
Haken), befefliget, melde, wie es fcheint, nad den vers 
fchiedenen Graben auch verichieden geftaltet war. Jeder 
diefer mit langen Bärten ehrwuͤrdig erfcheinenden Ritter, 
trägt über die kurzgeſchnittenen Kopfhanre eine Kappe, welche 
mit Pelzwerk ausgefhlagen ift, und zu Wien einem der 
Äfteften aber aud am meiften verftümmelten Zobtenmonus 
mente der Stephanstiche, am Thore dem Priefterhaufe ge⸗ 
genuͤber, aͤhnlich iſt. In der rechten Hand haͤlt jeder einen 
Stock, ber oben mit einer Kugel, bei dem in der Mitte 
fiehenden, abet mit einem Querholz geziert iſt, wodurch die⸗ 
fer einem T. gleichet. Ein gleiches Zeichen erblickt man auch 
in der rechten Hand, - | | 


Den in der Mitte ſtehenden unterfcheibet von ben ans | 
dern auch noch die dreifach verbrämte Müse und eine Binde, 
deren Enden bis an den Saum des Kleides reichten, und 
die mit Frangen verzieret ift. Ä Ä 


Nachdem wir nun das Bildliche befehen haben, kann 
ih den Wunſch nicht verhehlen, es moͤchte doch ven jenen, 
welche fuͤr vaterlaͤndiſche Alterthuͤmer Sinn und Achtung 

haben, und damit die Macht verbinden, jene Vorkehrungen 
getroffen werden, daß diefe feltenen Reſte eines noch zu we— 
nig in Hinſicht unferer Abftammung, Sprache und Cultur 
gewuͤrdigten Zeitalters vor Zerſtoͤtung, oder Verſtuͤmmelung 
und Verkleiſterung geſichett würden **). in Wunſch, der 


Vielleicht ſollte der Toden-Engel ein Templer ſeyn! 
*+) Wer ſollte nicht mit Vergnuͤgen und aus vollem Herzen mit in 
dieſen Wunſch einſtimmen? Was über bie Sorgfalt bei Unter— 
haltung alter Monumente geſagt wird, iſt uns auch aus der Seele 
gelſprochen. Man leſe, was wir daruͤber und deshalb ſchon im 
den Curioſitaͤten IV. Bd. ©, 227. geſagt und zur Beherzigung 
empfohlen haben. — - D. 8. 
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um fo lauter ausgefprochen und oft miederhohlt werben muf, 
ba fo viele herrliche Denkmaͤhler des Mittelalters no in uns 
fegen Zagen durch eine erbärmliche Gewinnſucht zerftört wor 
den find, 


Ueber die Zeit der Erbauung diefer Rotunde ift weder 
an dem Gebäuden no in dem Archive der Pfarrkirche und 
ber Vogteiherrſchaft, noch in den Geſchichtbuͤchern eines 
Zazius, Peg, Hueber, Galles, Hanthalter, Ha 
felbah, Fuhrmann, Kunz, Weiskern, -von Pran: 
‚bau, und Beufau etwas vorfindig, das diefe Frage bes 

„antworten würde, Selbſt Über die früheren. Schickſale diefer 
Kirche und dieſes Marktes hat uns die Gefhichte dichts auf— 
bewahrt, oder das, was fie belvahrte, ift in den Fahren der 
Kirchentrennung vertilget worden, da oft durch damaligen 


Sanatifmus *) die meiften Urkunden und Denffchriften der 


Archive zerftört murben. Leider find durch diefes Ungluͤck 

To wie durch das Feuer in den alten Kirchen dieſer Umge 

gend wichtige Veiträge zur Religions = und Staatsgeſchichte 
DODeſterreichs für uns auf immer verloren BR 


9) Mas ber unfelige Banatifmus ımb bie rafenhen Bauern: Kriege 
ehemals fchadeten, davon geben ung die meiften Kiöftergebäube, 
Schloͤſſer, Kirchen u. f. w. die traurigften Anfthten allent⸗ 
halben. Und hätte Luther nicht der Bilderſtuͤrmerei ernſt⸗ 
bafte Grenzen geſetzt, wir kennten gar nichts mehr von "Schnigs 
werten, Bildern u. dergl. früherer Zeiten. Rohe Haufen, wie. 
bie ber Bauern, Eonnten nichts heilig finden, da fie nichts Schön 
fanden. Und war ber Biderflürmermeifter Carlsſtaͤdt nit 
felbft ein wahrer und eigentlicher Baur? er 

/ D. HG. 
4 ++) Und fo geht es allenthalben, für Defterreich nicht allein, fon: 
dern fo ziemlich für ganz Zeutfchland. Und wo aud noch eis 
n 9° Denkmahle u. dergi halb erhalten worden find, läßt man 
biefelben ganz verloren gehen So geht es 3. B. um nur eis 
nes Sale aus unferer Nachbarſchaft zu gedenken, mit ben 
deichenſteinen der Thuͤringiſchen ‚Sandgrafen im Kiofter Reine 





— 65423 
Unter den Pfarren, welche durch den Webertritt der 
Ortsbewohner Iutherifchen Seelenforgern zugefallen find, ‚ges 


hört laut dem_Bifitationd Buche von 1518 bis 1583, auch 
Shöngrabern. 


\t 


- 1 = 


Veraebens verfuchen wir 6, die Geſchichte dieſer Pfarre 


und Kirche aus jener der Grund» und Vogteiherrſchaft Guͤn- 


dersdorf zu entwickeln. Was ich über legtere aufgefunden 
habe, ift Folgendes: Schon im Jahre 1108 wird des Mark: 
tes und der Veſte Gundhartisdorf erwähnet, Damals befak 
diefe Veſte Richard Kranz von Ludwigsdorf. Eine 
Kamitie, die auch dermalen im Beſitze des Schloffes und 
Dorfes ift, und zu den Edelſten im Lande gehörte. Nun 
karn weder von einer Veſte, noch von einem Markte bie 
Rede ſeyn, da in diefen Gegenden Gundersborf mit Nogs 


gendorf, Windpafing und anderen gleiches Schickſal hatte, 


durch die fpäteren Kriege von jener blühenden Herrlichkeit 
herab, gefunten zu ſeyn, die unter ben Babenbergern Defter: 
reic, zu u De Lande Teutſchlands machte, 


| Die — ſchweigt nun bis auf 1314. — diefem 
Jahre erſcheint Eberhard von Waldſee, Ein Mein— 
hard von Gundersdorf war 1356 Praͤlat zu St. Poͤl⸗ 
ten, und 1378 geſchieht eines Paul Gundersdorf als 
Beſitzers dieſer Herrſchaft Meldung, ohne eine Spur zu 


finden, wie und wann dieſe Beſitzung an jenes Geſchlecht 


kam, das ſich nad dieſem Beſitze nannte, 


hardsbrunnen. Keiner bekuͤmmert ſich darum. Und, wie wär 


88 den Schnigwerken und Bildern aus der Vorzeit zu Blan— 

\  Tenhain, Heilsberg u. f. w. ergangen, wären fie nicht nad 
Weimar gebracht, gerettet und erhelten worden? Den Conſi— 
ftorien und geiſtlichen Gerichten dorf man fo etwas nicht aufs 
‚tragen oder zumuthen, benn ba geichieht nichts, wie 3. B- die, 
herrlihen Dentmähler in Schleufingen, Römpild u. fr w. Tr 
weifen.. | ©. H. 


⸗ 


* 


⸗ 
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1448 „iA Kin von Roggenborf als Beſitzer 
angegeben, und man hat Grund, au Familie. bis 1533 
im BVeſi tze anzaerkennen. 


Vom Jahr 1448 alfo mit bem erften Roggendorfer, 
erfheint Gundersdorf als ein Lehen des Stiftes Melk’ bis. 


1533, da der damalige Befiser Wilhelm zu Mollenburg, 


Sohn Chriſtoph, am 15. December zu Krems von, Kaifer 


Ferdinand dem. in den Grafenitand erhoben, und Gunders⸗ 


dorf zu einer Reichsgrafſchoft erklaͤrt worden iſt. Im diefer 
Hinſicht gab der gefaͤllige Abt von Melt auf des Kaiſers 


Anjinnen die Lehensherrlichkeit über Gundersdorf auf. 


| Noch märe zu erörfern, mie Gundersdorf ein Lehen des 
Stiftes Melk geworden fen; allein da diefed nad Weiskern 
erſt 1448 geſchah, fo fiht uns diefe, wie die folgende Ge⸗ 


ſchichte zu dem vorhabenden Zweck nicht weiter an. 


Sonderbar und weiterer Nachforſchung werth bleibe es, 


wie es doch zugegangen, daß die Befiger von 1108 bis 1314 
ohne eint Spur ihres Dafeyns aus der Reihe der Landſtaͤnde 
Oeſterreichs verfchwunden find, Wir erwähnen diefes, weil 


das Jahr 1309 bis 1312 in der Gefhichte als das Jahr 


der Vertilgung eines der intereffanteften Männervereine er 


ſcheint, und Oeſterreichs fhöne Tage ber Babenberger in der 


Partheienwuth des Interregnums in bdiefen Jahren unterges 
gangen find. Ereigniffe, welche das Verſtummen der Ge: 
Schichte jener Zeiten ſehr beleuchten koͤnnen. Iſt es richtig, 


daß durch die verwüftenden Einfälle der Ungarn, von Kaifer 
Ludwig dem Kinde, bis Kaifer Dtto dem III., dieſer Theil 


Deſterreichs fo verheeret worden iſt, daß alle Kirchen und 


Wohnungen zerftöhrt und. bis zu den Zeiten, da Altmann 


Bifchof zu Paffau war, und man fi, nur der hölzernen 


Kirchen bedienen mußte; fo haben wir Gründe, die Entſte— 
hung diefer Gebäude nicht vor dem eilften Jahrhundert ans 





\ 


zunehmen. Erft durch Leopold. den Heiligen und durch den 
im Verrathe feines Kaiſers wie in ber Beförderung der Culs 
tur vielfach befannten Bifchof Altmann; m aus 


| Stein erbauet worden, 


Das aber Altmann oder — die Erbauer dieſer Kirche 
find, iſt nach dem ſymboliſchen Reſten zu urtheilen nict 
wahrſcheinlich, „und in keinem der von dieſen hinterlaſſenen | 


Verzeichniffen, über die von ſoichen geſtifteten oder — | | 


Kichen, erfheint Schöngrabern *). 


Nachdem die bürgerlibe Gefhihte und hier in den 
"wichtigiten SJahrbunderten nicht nur Feine Leuchte, fondern 
auch ein Laͤmpchen anbietet, das jene, wahrfcheinlich abs 
fihtlih von den damaligen Machthabern der Literatur verz 
breitete, Nacht erheilte, fo bleibt nichts uͤbrig, als aus den 
damals nicht beachteten oder verborgen gehaltenen. Dofumen« . 
ten und Kunſtwerken fombotifcher Art, Sprache und Sagen» 
Berührung die Wege aufzufuchen , welche zur Erhellung der 
Wiege Teutfehen Volksthums führen Finnen, und von hoch 
gefeierten, geiſtreichen Gelehrten unſerer Zeit — und 
benutzet worden ſind. 


Aıs Vorwort dieſer von mir — Hindeutung ſetze 


ic {ber dergleichen Forſchungen des Mittelalters bie Anſicht 


eines unſerer verdienteſten Gelehrten her: 


„Jene Urzeit, indem ſie das fruͤheſte, noch ungeſon⸗ 
derte kraͤftige Leben der Voͤlker umfaßt, in welchem Geiſtiges 
und Leibliches ein faſt ununterſcheidbares, gleichſam auf ei⸗ 
ner Wurzel ſitzendes Doppelgewaͤchs find, muß natuͤrlich für 
den tiefer in die Geſchichte eingehenden Forſcher anziehender _ 
fenn, als die in vielfach geträhten, zerriffenen Widerfheinen 
ſich abmweifenden Begebenheiten der fogenannten bürgerlichen ° 
Gefhichte. Indem man aber das wunderſam verfchlungene, 


*) Nicht einmal in einem Geographifchen Lexiko ift es zu finden 


4 
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fich ferbft in erhabener Haltung tragende, und in gegenfeiti« 
gen reihen Spiegelungen der Natur und des Geiftes barges 
ftellte Leben der Idee nicht zu faffen vermochte, und an das: 
“ jenige, mas in Ueberlieferungen und Spmbolen der Sprache 
feife und geheimnifvoll angedeutet, mebet, Aufforderungen 
madte, tete ſie eine vielleiht nod) mißverfiandene und eine 
feitige Gefihts;Kritit an die fegenannte Gefchichte macht, 
zerftöhrte man mit. dem Zauber auch den oraarifchen Zufame 
menhang des "Einzelnen mit dem Ganzen, das Unverftandene 
fir unverfiindlih und für Altweiber » Mähren achtend. 
Gleichwohl ift gewiß, daß keines einzigen Volkes Geiſtesei— 
zigenthbümlicheit fo abgetrennet ift von dem Ganzen ber 
- Menfchheit, daß fie nicht aus dem großen Ocean der Geis 
fer ab» und in ihn zurüdjliegend wäre u, f. w.“ 


Srmuthiget führe ich demnach meine Leſer abermals vor 
diefe Rotunde Schöngraberns, um aus dem Eigenthüms 
lichen, das fid duch die Plaſtik ung offenbaret, auf. bie 
Meifter und die Zeit dieſes Nachlaſſes zu kommen. 


Man iſt gewohnt Gebaͤude der Art gothiſch zu nennen, 

‚ und damit hält, man die Sache ſehr bequem für abgethan; 
allein da man Gebäude bdiefer Art, vom Sahre 476 — 1400, 
“oder von Theoderichs Kunft » Encche bie zu den Zeiten, ba 
Baptift Alberti, Bramante, Chiecondo und Raphael mehr zur 
Altgriehifhen und Romifchen Kunft zurüdkehrend , ihre 
_ Beitgenoffen und die Nachwelt in Bewunderung fegten, findet, 
fo ift für unfern Zweck dadurd wenig gefchehen. 


In der architektonifchen Darftellung biefer Rotunde fins 
bet fi fo viel Mannichfaltige® und Fremdartiges verſchlun⸗ 
gen, daß ſelbſt durch Swineburns Huͤlfsmittel und Krite⸗ 
rien es ſchwer haͤlt, den eigenthuͤmlichen Charakter zu be— 
ſtimmen. Man ſehe nur dieſe Saͤulenordnungen und Ver⸗ 
haͤltniſſe der Glieder unter einander, dieſe, ohne alle Kennt⸗ 
niß der Anatomie mit cplinderförmigen Fuͤßen und Armen, 
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mit platten Gefichtern und breit gedruͤckten Köpfen , mit wir 
dernatürlichen Beugungen der Glieder und fteifer Haltung 
durch einen ungeübten Meißel herausgehobenen Thier = und 


Menſchengeſtalten. Gehören Legtere nicht einem minder cul⸗ 
tivirten Volke und einem jüngern Zeitalter an? 


Die Haͤufung der fombolifchen Bilder kann nicht Aegype 
tifch feyn, fo fehe auch die geringelten Haare des/ Loͤwen, bie 
‚ weite Säulenreihe an die Ufer des Nils erinnern. Mae 
ſchon die Darftellung der Menfchengeftalten dieſes Volkes fehr 
einförmig, ohne Ausdrüde und vorftehenden aͤhnlich, da Ana= 
tomie menſchlicher Körper und Aomweichung von der Urgeſtalt 
ber Götter mit dem Tode beftraft wurden, fo hatte die Kunff 
doch in der Darftellung der Thiere, wie es die auf ung ges 
- Fommenen Sphinren und Löwen erweifen, Eigenthuͤmliches, 
"und die Sprache der Aegyptiſchen Prieſter war nicht ſymdo⸗ 
ſorvern hierogtppbilh. | 


Allerdings Gothiſch find bie (malen Zenſter, welche 
nur ſparſam den Einfall des Lichtes geſtatten, und die ſchwer⸗ 
faͤlligen Gebaͤlke, auf welchen die Bogen der Gewoͤlbe ruhen, 
und zu deren Laſt dicke Saͤulenſchafte erforderlich ſind; allein 

dieſer finſtern, ſchwerfaͤlligen, mit Strebepfeilern verunſtal⸗ 
teten und mehr moͤnchiſchen Bauart, ſagt das Leichte, Ges 
fäuige, Heitere, die Verzierung der Thuͤren und Fenſter in 
der Mauerdicke und die Säufenordnung nicht zu, Der‘ Ges 
danke an die fpätere, duch Vermaͤhlung Arabiſcher Leichtig⸗ 
keit und Bierlichfeit mit nordiſcher Feſtigkeit entflandene 
Neugothiſche Baukunft muß hervorgerufen werden, fo fehe 
man auch jenes geſuchte. Durchbrechen der Wände, mo: 
durch fie Lauben ähnlich wurden, jenen von Innen und Außen 
verfhwendeten Schmud der Blumenranken und Blätterges 
winde, der Saat von Thuͤrmchen an der Fagçade, vermißt, 
Wird alles diefes gegenfeitig abgewogen, vergleichend ge 
. wuͤrdiget, und die karge Ausbeute der buͤrgerlichen Geſchichte 
Curioſitaͤten VIII, Bd. 6, Stuͤck. Do 
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(melde: bie — dieſer Kirche nicht vor das Fahr 1100 
fest) beigezogen, fo dürfte die Entjcheidung für die Neugothi- 
ſche Bauart doc noch ſchwankend und zu wenig begründet 
gefunden werben. Unverfennbar erfcheint bei den fogenann: 
ten Gothifchen Gebäuden des zehnten und dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte, das Arabifche, wie das Neugothifche oder Teutſche, 
als Widerſchein der Völker Charaktere, und diefe ans ihrer 
Lebensweife. "Das [pige Zelt, war die Wohnung Nomadifcer 
Araber. Der von hochanftrebenden Bäumen, die, ihre Zweige 
vielfach verfchlingend, fich zur leichten Dede formen, befchattete 
Hain war der Aufenthalt der Teutfhen. Diefe Formen fins. 
den fi auch jn ihrer Baukunft wieder. Dieß, und die hufs 
eifenförmigen Bogen über den Senftern und Thürmen bei den 
Arabern (mie wir fie auch bei Schöngrabern finden), und 
die Spisbogen der Zeutfchen, welche wir hier vergeblich an 
der Rotunde fuhen, geben Gründe für und wider, 
\ . . ’ 
Noch erübrigt uns die Gefchichte, die Baukunſt zu Hilfe 
zu rufen. Diefe zeigt, daB im Anfange des eilften Fahr: 
hunderts mehrere Kirchen erbaut worden find, die fich nicht 
nur duch die großen Maffen und durch ihre Feſtigkeit, fons 
dern auch durch jenen romantiſchen Charakter von allen Ge⸗ 
baͤuden der Vorwelt auszeichnen, der dem Mittelalter eigen: 
thuͤmlich war. So erhob fi vom eilften bis zum dreizehn⸗ 
ten Sahrhundert der Münfter zu Straßburg, zu Meißen, 
bald dann der zu Wien, zu Freiburg,'zu Züri) und zu May 
land. Um jene Zeit 'entftanden ſtaunenswuͤrdige Tempel in 
England, Schottland, Stalien, Frankreich) und Spanien, 
Alte diefe Kunſtwerke fprechen einen gemeinfamen Charakter, 
nur unter mehreren ober minderen Zuthaten örtlicher Ver—⸗ 
Hältniffe, aus. Tiefe Kenntniffe der Mathematik, weiche uns 
ter gewöhnlichen Handwerkern damals nicht zu finden waren, 
und Einfichten in die Naturwiffenfchaften, müffen bei Betrad: 
tungen über den Plan und die Ausführung biefer aa 
nothwendig verauegeſett werden. 
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Die Geſchichte der Baukunft der Vorwelt, melde aus 
nicht Hierher gehörigen Gründen, fange Zeit unbegchtet ges 


blieben ift, vorzüglich aber jene des Mittelalters, . giebt hier 


die richtigſten Aufſchluͤſſe, und iſt, in Hinſicht des Freimaurer: 
Weſens unferer Zeit, mit mehrerer ober minderer Klugheit 


und Befcheidenheit zur Zagesverhandlung gebracht worden. 


Mir glauben hier, um nicht gegen den Zmwed. länger zu vers 
weilen, tauf das Bauweſen des Mittefalters, wie Coftenoble 
und Rumohr es darftellen , und jene Bauhütten, deren 
Zſchokke in feinen Ueberlieferungen erwaͤhnt, hinweiſen 
zu —— u 


Eher, ald es noch Zünfte gab, finden wir die ſogenann⸗ 
ten Bau: Corporationen ſchon bei den Griechen und Roͤmeru 
erwähnt. Selbſt in dem Corpus juris find auf ſolche, Bes 
zug habende, Gefege ua nweifen: 


Das diefe Bau-Corporationen den gebildeteren Theil | 


der Männer, welche mit Forfchungen über die Geſetze der 
Natur, vorzüglich aber der Mathematik, Chemie, Metallurgie 


und Bildnerei ſich befhäftigten, in ſich ſchloß, geht aus det | 


Erforderniffen jener Kunſtwerke hervor, die Sole in der Welt 
aufgeftellet haben. Ihre Beſtimmung, zu teligiöfen Zwecken 


Gebäude zu errichten, ihre höhere Bildung und die Gefclofs; 


F 


fenheit diefer Vereine unter Vorfieheen, machten #8 nothwendig, 


auch (mie Bitruvius in feinem Werke über die Baufunft 
e& fordert) mit ber wiffenfchaftlichen Bildung jene der Sitt⸗— 
lichkeit uno Religion zu verbinden. Daher entwidelte ſich 
allmaͤhlig, begünftigt durch Privilegien und eigene Gerichts: 
barkeit, und durch die Geheimhaltung ihrer Arbeit und ihrer 
Berhändlungen in den gefhloffenen Verfammiungsfälen, ein 
| Spftem veligiöfer, fittlicher Gebraͤuche und Lehren, unter fom: 
bolifcher Bekleidung aus den: Bruchftücen Griechiſcher, vor⸗ 
zuͤglich ſtoiſcher Philoſophie und Orientaliſcher ſo wie 


aus den Lehren der erſten Chriſten, 
Oo 2 
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Bei der eingetretenen Verfolgung politifher und teligids 

‚ fer Meinungen konnte es nicht ermangeln, daß mancher Ver: 
ı fölate An diefem Vereine feine Zuflucht und Rettung fand, 
Durch die Theilung des Roͤmiſchen Neiches in das Morgens 
und Abendländifhe Kaiſerthum verbreiteten fich diefe Gefell: 
fchaften, melde, ‚unter bem Namen Collegia fabrorum 
bekannt, in großem Anfehen ftanden, und nicht nur den Provinz: 
Regierungen, ſondern aud den Armeen zugetheilt worden 
find, im Oriente. Nah dem Sturze des Abendländifchen 
Neiches, bedienten Carl der Große und die Päpfte ſich diefer 
Baugefellfhaften unter vielen Begünftigungen. - DBors 
zuͤglich aber fammelten fi, unter Alfred dem Großen und 
Adelſtan, auf den Brittifhen Inſeln diefe, durch die Verhee⸗ 
sungen der Völkerzüge zerſtreuten, Werkfeute und Architekten. » 


t 

Zur Begründung des Angeführten berufen wir uns hier 
auf einen, noch heut zu Tage zu Vork aufbewahrten, Frei: 
heitöbrief biefer Baugeſellſchaften vom Jahre 926, (melde 
Urkunde, nebit zwei anderen aus jenen Zeiten, in dem Werke: 
„Die drei Alteften Urkunden der Freimaurer-Bruͤderſchaft ıc, 
2. Band in gr. 8. Dresden, 1810 und 1812”, nachgelefen 
werden können... Diefe Urkunden, welche die Verfaſſung und 
aͤlteſte Geſchichte ſelbſt zum Theil mit ihrem eſoteriſchen 
Myſterion enthalten, beleuchten manche dunkle und raͤthſel— 
hafte Stelle in der Eulturgefchichte der Völker. Da id mie 
jenes Werk bermalen nicht verfchaffen kann, fo bin ich auch 
außer Stand, jenen Theil der, in der erſten Urkunde ent— 
baltenen, Gefdichte auszuheben und zur Vergleichung des 
CS chöngrabener Bilderkreifes hier mitzutheilen, welcher bie 
bibtifch = mythifhe Geſchichte Adams und feiner Familie ent⸗ 
hält. Die Hand: Encpklopädie, 3. Band ©. 838 der recht: 
mäßigen Ausgabe, enthält von einem mit 3° unterzeichneten 
Verfaſſer einen der grünblichften und vollſtaͤndigſten Auffäge 
über diefen Gegenfland, dem ich, bei diefer Bearbeitung be= 
nugend, die vorzüglichfte Aufklärung: danke, E 





Dieſer ſagt Seite 840: „Diefe' Bau-Corporatio- 
nen’ finden wie im MWefentlichen völfig aͤhnlich, und auf 
„gleiche Weile aus Architekten und Bauleuten ‘Italiens, 
„Teutſchlands, der Niederlande, Frankreichs, Englands, 
„Schottlands und anderer Länder, nicht ſelten auch aus grie⸗ 
„chiſchen Künftlern, gemiſcht.“ 


Hieraus wird es erklaͤrbar, wie fo Fremdartiges in ben 
architektoniſchen Theilen und in ber Bildnerei meines Kunſt⸗ 
werkes vereint dargeſtellt zu finden ſey. 


Die Beſchwerlichkeiten in der Beſtimmung des Bauſty—⸗ 
les, welche uns ſo viel bei dieſen und anderen Gebaͤuden der 
Art zu ſchaffen machen, werden durch dieſe Geſchichtsum— 
ſtaͤnde verſchwinden, und es duͤrfte hier nicht zu viel gewagt 
ſeyn, wenn wir annehmen, daß ein Architekt und deſſen 
Bauleute, welche Bifhof Werner nach Straßburg ge 
rufen hatte, um den dortigen Muͤnſter zu bauen, und welche 
daſelbſt die exſte Bauhütte Teutſchlands gegründet und fich 

uber Süd » Keutfchland ausgebreitet haben, auch bier an 
dieſer Kiche ihre fombolifhe und architektenifche Kunſt ges 
übt, und ben. Bau nach ihrer Art mit Zierrathen außgefints 
tet haben. Bekanntlich haben die Teutfchen Kaifer und bie 
Römifhen Päbfte, die hochſinnigen Babenberger, Bifhof 
Pilgrim, noch mehr aber der thatenvolle Biſchof Alt: 
mann, Architekten und Bauleute in diefe Gegenden Oeſter⸗ 

reichs kommen laſſen und beguͤnſtiget. Auch befand ſich in 
Wien eine der. 4 Hauptbauhuͤtten Teutſchlams, deren Wer: 
bindung mit jener zu Straßburg im legten Jahrhundert 
aufgehoben wurde. 


Sit durch diefe Nüdblide in die geheime Baugefhichte 
die Frage über das Jahr der Erbauung und über den Bau— 
herrn felbft nicht geloͤſt, fo ift doch das Mannigfaltige des 
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Bauſtyles, und auch das Jahrhundert der Erbauung nachge⸗ 
wieſen *). 


Noch iſt die Volkéſage uͤbrig. Mach dieſer ſoll, nebſt 
‚mehreren Schloͤſſern und Kirchen dieſer Gegend, auch Schoͤn⸗ 
grabern eine Beſitzung ber Tempelritter geweſen ſeyn. 


Dieſe Sage erhaͤlt noch mehr Wahrſcheinlichkeit durch 
das Auffinden alter Muͤnzen, welche im Jahre 1814 und 
1816 in dieſer Gegend, in niedergeriſſenem alten Gemaͤuer 
und unter der Erde in Toͤpfen vergraben, entdeckt worden 
ſind. Mehrere dieſer Muͤnzen, welche ich beſitze, ſind mit 
dem Wappen der Stadt Laa, oder mit dem Bruſtbilde der 
Templer ſehr ſchlecht geprägt, und beſtehen aus Silber. 
Hierzu Emm noch Muͤnters Statutenbuch ber 
Templer, welches das, eine halbe Stunde entfernte Dit— 
tersdorf unter. ben Beſitzungen dieſes Ordens in Defter- 
reich auffuͤhrt. 


Iſt Dittersdorf dermalen gleich nur ein unbedeutendes 
Oorf, nahe bei Sonnberg, wohin es auch unterthaͤnig iſt, 
und dermalen nicht einmal mit einer eigenen Kirche verſe⸗ 
hen, ſo fand ich doch unter den, vom Baue einer kleinen 
Dorf⸗-Capelle eruͤbrigten Steinen, mehrere Steine, welche 


*) Da biefe Abhandlung lange vorher geſchrieben war, ehe des 
Gerrn von Hammer Mysterium Baphometis erfdien, fo konnte 
Hr. Dekonomie Dicector Eißl nicht wiffen, welde Deutung 
dem Monument zu Schöngrabern eigentlich zu geben fey. Den: 
nod) ift fie Mwichtig, als daß biefelbe nicht vervielfältiget, öfs - 
fentlich befannt gemaht werden follte, denn fte ift mit vief 
Klarheit und gefhrieben. Da Hr. von Hammer 
den Sripturen des Schoͤngrabernſchen Monumente ihre Bebeu- 
tungen giebt, fo wird die Elare Verftändlichkeit beider Abhand⸗ 
ungen nicht zu verfennen ſeyn. Nah einem Handbriefe des 
Hrn. von H. an mid), wird Derſelbe noch mehr ſchreiben, was 
zur Erklärung der Baphomets und der Geſchichte ber Templer 
gehoͤrtt. O. H. 
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nicht nur kuͤnſtlich gehauene Geſimſe und Zierrathen, ſondern 
auch Fragmente von Capitaͤlern und Wappen enthalten. 


Waͤre es nicht zu viel gewagt, aus dergleichen verſtuͤm⸗ 
melten Stuͤcken den Styl zu beurtheilen, fo. würde ich in 
Berfuhung kommen, in biefen, Aehnlichkeit mit jener Bildes 
wei in Schöngrabern ‚zu finden. Selbſt das alte Sonnberg 
(eine Herrſchaft des Landmarſchalls, Grafen von Dietrichftein 
in Wien), deffen in einer Urkunde des unglüdlichen Nach— 
fotgers Carl des Großen Erwähnung geſchieht, dürfte, nach 
einem flüchtigen Weberblide, noch manche Belege für dieſe Ge⸗ 
au enthalten, 


SM x. Ei! 





VL 
* Conception Zettel, und das Geſpraͤch mit 


den Teufeln. 
tNebſt die Abbildung auf Taf. 14.) 





Als ungefähr. vor 40 Jahren oder mehr, ein Maͤg d⸗ 


kein, ihres Alters 19 Jahr, von einer ganzen ‚Legion, das 
iſt 6666 Teufen hefeffen worden, und als man alle Mühe 
und Arbeit angewendet, folche auszutreiben, war Alles um: 
fonft und vergebens, dahero denn dieſes Mägplein nacher 


| Akt» Dettingen, zu dem uralten- und wuriderthätigen 


Gnaden »Bild, der allerheitigften Mutter Gottes Maria, ge: 
führet worden; indem man aber oft und vielmaht bie Zeufel 


beſchwoten, hat endlich einer aus denfelbigen zu denen Geifte . 


lichen geſprochen: Sie hätten Eeine Macht Über fie; allein es 
— einer zu München *) bei denen Franciscanern auf 


*) — — von alten und neuen eigHam Sa⸗ 
chen, auf's Jahr 1772. S. 441. 





534 


r J 
der Canzel, der habe Gewalt uͤber fie; welcher auch alfobalb 
berufen, und ihm. anbefohlen worden, dad beſeſſene Mägdlein 

zu beihwören. | 


As nun biefer Pater, mit Namen Lucas, nach lang» 
wieriger Gafteiung feines Leibes, mit diefem Mägblein nichts 
ausrichten kunte, gieng er auf eine -Beit, na vollendeten 
Studiren, bei diefem befeffenen Maͤgdlein vorbei; drauf redet 
ihn einer aus den Zeufeln unverhoffter Weife alfo an: Du 
mortificireft dih Zag und Naht, und trachteſt auf alle 
Weiß und auszutreiben, kannſt aber nichts ausrichten; wenn 
du aber heut hätteft wohl betrachtet, was du wegen unſer 
gelefen, wuͤrdeſt du viel —— als Ba mit und verfah⸗ 
ren ſeyn. 


Vald darauf verfuͤgte ſich der Pater in ſein Zimmer, 
wiederhohlte alles, was er zuvor geleſen, bis er endlich das 
Fundament ergriffen, folche Zettel *) zu machen, welche 
er auch verfertiget und angefangen. diefes Mägdlein zu bes 
ſchwoͤren: da ſchrie einer aus den fürnehmften Teufen zu - 
dem Pater: Weh uns, daß du Solches weißt. Der andere 
aber hingegen, der folches geoffenbuaret, ſchrie: Und wehe 
mir, daß ich Solches gefagt! Darauf hat der Pater, mit vor: 
gehehdem Exorcismmus; das Mägblein gezwungen **), einen fold 
den Zettel einzunehmen; fo bald ni. geſchehen, ſeynd die 
Teufel alle weggeflogen. ig 


’ Wer einen ſolchen Zettel brauchen will, muß ihn vor 
hero beuegen mit h. drei König Waſſer, und: hernach nur 
einmal beten, zu Ehren der Geburt. Chrifti und der unbe 
- fledten Empfängnig Mariaͤ, 3 Vaterunſer, 3 Ave Maria, 


5 M. f. Taf. 14. 

*) Der Pater und bie neungehnjäfeige Bereitwillige, ſpielten 
ihre Rollen recht gut. Der Souffleur fehlte aber gewiß nicht 
dabei. eig er, 


fi 
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dreimal das "Gloria Patri ıc. ſamt einem ‚Glauben; nad 


dieſem fpricht er diefe zwei Woͤrter: Ave, Amien! 


Sehraud ber Zettel, 


— 
— 


Ce, mer einen foldhen Zettel bei ſich —— ik 
ſicher vor aller erdenklichen Zauberei; follte aber einer vorher 
verzaubert ſeyn, der muß einen ſolchen Zettel verſchlingen, 
fo wird er davon beſreiet werden. Und kann auch dem vers 
zauberten Bich ein folcher Zettel eingegeben werben,’ ‚der 
Menſch muß aber anſtatt des Viehes das Gebeth verrichten; 
alfo auch, wenn ein folder Zettel in eine Wiegen geleget, 
oder dem Kinde ‚angehänget wird, damit es nicht verzaubert 
werde, ſo muß die Mutter anſtatt des Kindes das Gebeth‘ 
verrichten. 2. Wann folche Zettel in ein Blechel verlöthet, 


‚geleget werden in die 4 Eden des Gartens oder Aders, 


fo innen nicht ſchaden die gezauberte Ungewitter und Ungezies 
fer. 3. Kann ein folder Zettel eingefplndet werden in das 
Butter: Faß, damit die Zauberei verhütet werde. 4. Koͤn⸗ 
nen folche eingefpündet werden unter bie Thuͤrſchwellen, ſo⸗ 
wohl in menſchlichen Wohnungen, als auch in den Viehſtaͤl⸗ 
len. Item in die Krippen und Leitern, daraus die Schaaf, 
Dferd und anderes Vieh zu freffen pflegt, Tann im gering⸗ 


ſten nichts verzaubert werden. 5. Seynd bie Zettel fehr dien. 


ih den gebährenden Frauen; wann fie kurz vor der Geburt 
einen folhen Zettel verfchlingen, fo bringt das Kind öfters 
ben Zettel mit fich auf die Welt, entweder an der Stimm, 
ober zmwifchen den Leffzen, oder aber in einem Händel. 6. Ber- 
hüten bie Zettel im Braͤu⸗Hauß unter dem Zapfen, wo 
man das Bier abzulaffen pfleget, alle Zauberei, auch in eis 
ner Mühl, in dem Muͤhl-Rad, wann ein dergleichen Zettel 
eingefpündet wird, auch in die Radelftuben feitenhalber, fo 
kann weder bad Braͤuhauß, noch die Mühl, keinesweges vers 


zaubert werden. 7. Verhüten biefe Zettel die Zauberei, 


wann fie zeleget werden in die Büdyfen, Röhren und andes - 
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res Geſchoß. 8. Dieſe Zettel Finnen auch gelegt werden in 
die Agnus DEI, denjenigen aber, welchen man ſolche Ag- 
nus DEI giebt, muß ihnen gefagt werden, damit fie das 
Gebeth verrichten. » Letzlichen ift-auch zu merken, daß eine 
jede kranke Perfon ‚einen foldhen Zettel koͤnne verfchlingen, 
es mag in eine BRORHEN oder natürliche Krankheit, / 


Diefen Bette haben im porigen 1721. Jahre bie Carmes 


Üiten in einer gewiſſen Stadt Häufig dem Leuten zu verkau— 
fen und auszutheilen pflegen.’ 


* * | A 
Mozu allen nicht ein folder Bettel gut iſt!“ Sollte man 
nicht ſuchen, einen zu befommen? Es iſt wohl ausgemacht, 
daß, im Ganzen genommen, in unferen Zeiten dergleichen 
Settenheiten unter die verbotenen Waaren gehören, abet als 
lenthalben ? wohl nicht. Wenn man die neueren Reifebefchret» 
bung durch Baiern, Tyrol, Siebenbürgen ıc. ließt, fo fins 
bet man mod dergleichen Herrlichfeiten hie und da. Wir [as 
hen, und jene glauben. Wer ift ruhiger dabei, der Gläubige, 
oder der Lader? Es find Speifen, die nicht aus jeder Küche 
“hervor, und nicht in jeden Magen eingehen. Jedoch muß 
man dergleihen Curiosa Eennen lernen, und wo ſtaͤnden fie 
mon! an einem fhidlicheren Plage, als in der Zeitfchrift 
„‚Guriofitäten‘? — .Philosophia“ ex Curiositate orta est, 
Thomasius. 
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VII. 


* lange & binweifete, und endlich Doch beſa— 
tigte Ratten-Koͤnig. 


(Mit einer Abbildung auf Taf. 15.) 


F . F} x 
1 171 — — 


Lange hielt man die Sage vom ſogenannten Ratten— 
koͤnige fuͤt ein Maͤhrchen, und ſogar Naturforſcher, wie ein 
Blumenbach, Martini, Beckmann, Buͤffon, Schreber u. a. 
verwarfen ſie kurzweg, zu uͤbereilt, und ohne ſich die Muͤhe 
einer genaueren Unterſuchung zu geben. Indeſſen tritt jetzt 
ein Mann auf, deſſen Kenntniß und Glaubwuͤrdigkeit gewiß 


% 


Niemand bezweifeln wird, Hr. Confift. Rath und Director - 


der näturforfchenden Gefenfhaft Dr. Bellermann zu Bers 
lin, der fich durch eigene Erfahrung veranlaßt, diefe Mühe 
gab, und beftätigt in feiner Eleinen interreffanten Schrift, _ 


Ueber das bisher bezweifelte Dafeyn bes Rats 
tentönige. Eine naturgefchichtliche Vorlefung, 
mit einer Abbildung, von Dr. J. J. Bellermann. 

»“ Berlin, in der Nicolaifchen Buchhdl. 1820. 


bieß bisher bezmweifelte Dafeyn; und ba dieſe Materie 
ſich ganz befonderd fuͤr die Curiofitäten eignet, fo dürfen 
die Leſer derfelben wohl mit Recht eine nähere Anzeige von 
dieſem Wunderthiere darin erwarten. 


Hr. Dr. Bellermann fagt naͤmlich, S. VI. feiner‘ 


Vorrede: Mehrere naturhiftorifhe Schriften erklären die 
Sache für eine bloße Fabel, andere übergehen fie mit Still» 
ſchweigen; da ich indeffen einen ſolchen fogenannten Rattene 
- König, eilf mit den Schwänzen zufammengewachfene Ratten, 
ſelbſt gefehen, fo will ich zuerſt die Thatſache erzählen, und 
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bie Zeugniffe anderer, bie ihm genau unterſuchten, anführen; 
dann mehrere Beifpiele, theild aus Drudfchriften, theils 
nach den Ausfagen von Augenzeugen- beifügen; und -ends 
lich Vermuthungen über die zes und Erhaltung dere 
ſelben anknüpfen.‘ 


Im Jahr 1772 lebte id in Erfurt, umd par an eis 
nem Sonntage, früh vor acht Uhr, auf bem Wege nad) ber 
Barfüßer - Kirche, ald mir ein Freund begegnete und erzählte, 
es läge ein Klumpen zufammengemwachfener Ratten auf ber 
Straße in der Schlöffergaffe, bei der Sefuiten =, jegt Lorenz: 
Kirche., Sch eilte fogleih dahin, und fand in der Nähe 
der gedachten Kirche, zur Seito des dortigen Brunneng, eis 
nen Schutthaufen, und auf demfelben ein Bündel zufammens 
oe todger Ratten. Ich war damals bald achtzehn 
Jahr alt, und bemerkte Folgendes: Es waren deren eilf, wie 
ich fie einigemal ‚zählte, von der gewöhnlichen Art ber Haug 
ratten, ſchwaͤrzlich⸗ aſchenfarbig, vollkommen ausgewachſen. 
Die Schwänze waren in einander dicht verſchlungen, und zus 
ſammengewachſen. Sie glichen einem Knauel von der Groͤße 
einer ſtarken Mannsfauſt, einem Knauel von Stricken, von 
der Staͤrke thoͤnerner Pfeifenroͤhrchen. Die Verſchlingung 
der Schwaͤnze fieng etwa einen Zoll von. den Leibern an. 
Der Schwanz Wulft ragte etwas über die Ratten empor. 
Einige der’ Mitanwefenden legten den Thierfiumpen in Drd: 
nung: Der Knauel war der Mittelpunct, und die elf.Rats 
‚ten bildeten eben fo viel Strahlen oder Radſpeichen, an de 
sen aͤußerſten Enden ſich die Köpfe befanden. Die ganze 
Kreisftäche hatte wohl an 1, Rheinl. Fuß im Durchmeſſer. 


Unter "mehreren herbeifommenden Zuſchauern ergriffen 
zwei junge Leute zwei entgegenliegende Ratten, und zogen 
mit Gewalt daran; die eine riß nahe am Leibe ab, und 
der Schwanz blieb im Knauel zuruͤck. Bi dem Drehen 
und Wenden diefee Rattenfamilie Jah ich deutlich, daß auf 


F 
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dem oberen Theile des Schwanzknauels die Schwaͤnze wie | 


verſchlungene Stride über und unter einander ſich durch⸗ 


zogen, auf dem untern-aber mehr wie zu einem Kloß gebildet, 
und in einander verwahfen maren, an welchem ‚ich deuts 


lih uur Erhöhungen wie Näthe oder Leiften, gemahr" wurde, 
Während mehrere Knaben, die ab- und zukamen, mit dieſer 
Ratten-Rotte ihren Scherz trieben; und das Untrennbare 
hin und her zerrten, fahen es alle Voruͤbergehenden; einige 
nannten es ein Monjlrum. Wenn. ih an jenen Auftritt 
denke, fehe ich noch Alles im Geifte, einen fo tiefen Eins 
druck hat ed hinterlaffen. Nachdem idy eine Zeitlang das 


bei verweilet, und‘ das Angefuͤhrte genau beobächtet, gieng 


ich in die Barfüßer: Kirche, wo ich das Ereigniß einem Bes 
tannten erzählte. Mach Beendigung der Kirche, had zehn 


Uhr, eilte ich wieder mit demſelben dahin, um es ihm zu. 
zeigen und nochmals zu befehen. Allein es fand fi nicht, 


mehr dafelbft, doch traf ih noch einige Prrſonen Bei dem 


N 


Schutthaufen, welche erzählten, daß der Doctor Alix das 


MWunderthier in em Tuch gebunden und weggetragen 
babe. | 


\ 


Nachher erfuhr ih, Dr. Alix habe den etwas zerriſſe⸗ 


nen Thierklump in einem großen breiten irdenen Topfe 


im Dfen austrodnen wollen, welches aber verunglüct,. und 
dadurch das Ganze zerſtoͤrt worden ſey. 


Die Geſchichte, wie dieſer Kattenfönig auf den Squtt⸗ 
haufen gekommen, iſt folgende: In der Schloͤſſergaſſe, zur 
Seite des damaligen Jeſuitenkloſters, gegenüber der Jeſui⸗ 
tens oder Loranzkicche, ftand ein altes Haus, welches man 
als Getraide » Speicher gebrauchte. Das Gebäude war fo 
baufällia geworden, daß eö- eingeriifen und Mbgetragen were 
den mußte, Als nun die Zimmerleute die Bodenbreter auf: 


heben, {pringen viele Ratten hervor; die Arbeiter fahen im. 
dem einen leeren, etwas engen Zwiſchenraume der oben und 
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und untern Breter, welche an die wafferrecht: liegenden Vale 


Eenfparren von beiden Seiten befeftigt waren, dieſe Rat: 
tengeſellſchaft lebendig. Da fie, ihrer Natur nad, nicht 
wie die andern Ratten fortlaufen Eonnte, ſchlugen fie fie 
todt. Sie ahneten nicht, was für eine Seltenheit ſe 
getoͤdtet. 


Da es gut iſt, wenn dieſes naturhiſtoriſche Ereige 
niß durch andere Augenzeugen erhaͤrtet wird, ſo ſprach ich 
bei meiner letzten Anweſenheit in Erfurt mit einigen dar— 
über, und erbat mir fchriftlih das, was fie davon gewiß 
wuͤßten, und zwar unabhängig von einander. Und fo es 
hielt ich nachftehende „Zeugniffe mit Unterfhrift und Siegel, 


mit der Erlaubniß, davon öffentlichen Gebrauch zu maden. 


„Ich Endesgefegte atteſtire hiemit, daß ich von 
„folgendem Vorfall beſtimmt Nachricht geben kann. 
„Im Jahr 1772 wurde ein altes Gebaͤude in meiner 
„Nachbarſchaft abgeriffen, welches, fo viel ich mid) ers 
„innere, zu dem aufgehobenen Jefuiten - Collegio ge— 
„hoͤrte. In dem Bauſchutt fanden die Arbeitsleute eine 
große Anzahl Ratten, die bit mit ihren Schwaͤn⸗ 
‚zen unter einander verbunden und, verflochten maren, 
fo daß fie fih nicht trennen ließen. Die Zahl ber 
„Ratten foll elf gewefen feyn, fo viel erinnere ich mich 
„gehört zu haben; denn obgleich ich diefen Rats 
„tenkoͤnig felbft gefehen habe da er von 
‚dem Dr. Marfard und Dr. Alir in mein 
„Haus gebradt wurde, fo.habe idy doch die Ans 
„zahl der Ratten nicht gezählt, Erfurt, den J. Ju—⸗ 
„us 1818,” = | 


(LS) M. D. verwittwete Planer. 


— N sm 
Anmerk. Diefe verwittwete Frau Profefforin Planer; 
war erft an den Profeffor Tromsdorf, damaligen Eigenthuͤ⸗ 
mer der gedachten Apotheke, verheirathet, nach. deffen Tode 
heirathete fie den Prof. Planer, deffen Namen fie jegt führt, 
und wohnt noch in bdiefer Apotheke. Sie ift die Mutter 
des jetzt berühmten Chemikers und Profeffors Tromsdorf | 
in Erfurt. Der in dem Zeugniß genannte Dr, Marfard 
war damals Provifot in ihrer Apotheke, und neben- ihm 
eonditionirte der nachher zu nennende Dr. Schuchardt. 


Das —* Zeugniß lautet — alfo: 


„Auf Erſuchen des Herrn Director Bellermann in 
„Berlin, kann ich wegen der Frage: ob es wirklich 
„iemals fogenannte Nattenfönige gegeben habe, in Wahre 
„beit Folgendes hierüber fagen, daß ich felbft ei— 
„nen foldhen allhier, in der Schlöffergaffe 
„auf dem Schutthaufen bei dem Brunnen 
„naͤchſt der Lorenzkirche todt gefehen: habe, 
„welcher nach meiner Schaͤtzung ungefaͤhr aus ſieben 
„bis acht mit den Schwaͤnzen zuſammenhaͤngenden 
„Ratten beſtand, und von einer Mannsperſon, ich 
„glaube von dem damaligen Chirurgo,. D. Alix, in das 
„Schnupftuh zufannmengepadt und fortgettagen wurde. 
„Was weiter daraus geworden iſt, kann ich nicht fas 
„gen. Ich bezeuge nur dasjenige, was ich gefeben 
:  nbabe ehemals, denn «8 iſt ſchon Lange ber, und 


„früher als 40 Jahre geſchehen. — den 1. Ju⸗ 
„lius 1818.“ 


J. Fr. — 
Rektor der Kaufmanns-Knabenſchule. 


Anmerk. Herr Rektor — ſah dies zuſam⸗ 
mengeſetzte Weſen ſpaͤter als ich, da noch. einige einzelne 


N 


l 


m 


Ratten abgeriffen waren, und als es eingepadt und fort- 
getragen wurde. Damit flimmt die Angabe ber Eleinerm 


Zahl überein. 


‚ Andere, ald der Konfiftorial = und. Negierungsrath 
Herrmann, bezeugten mir mündlih, biefen Rattenkoͤnig 
ebenfalls felbft gefehen zu haben. Viele Perfonen, 
als der gedachte Prof. Tromsdorf, mein jüngerer Bruder, 
der Kaufmann in Erfurt ꝛc. verſicherten, daß fie über Dies 
fen Nattentönig damald und nachher, wie über eine allge 
mein bekannte, von niemand bezweifelte, Sache, mehrere Au⸗ 


genzeugen haͤtten BESSER hören, 


Da ber oben genannte — Gottfried Karl & & — ardt 
noch lebt, (Markard und Alix ſind todt) und in Greu- 
gen, einer fuͤrſtlich Schwarzburgifchen Stadt an der Helbe 
als Dr. Medicinae wohnt, ſo erbat ich mir von ihm ſchrift⸗ 
lich, was er mit Gewißheit von diefer wiſſe. Er 


ſchrieb mir Folgendes: 
| „Greußen, ben 24ſten Febr. 1819. 


„Sie haben Recht; es war 1772, als der ſoge⸗ 
„nannte Rattenkoͤnig in dem ſonſtigen Stotterheimer 
„Gebaͤude gefunden wurde. Da dieſes Gebaͤude der 
„Troms dorfſchen Apotheke gegenüber lag, in welher ih 
„zu der Zeit conditionirte, fo. erhielt ich durch dem ent- 
„ſtandenen Lärm bald Nachricht davon. Ich gieng fo- 
„gleich hinüber, um das MWunderthier zu fehen,. und 
„fand zwölf Bine ausgewachfene Ratten, mit ben 

i „Schwänzen; etwa = Zoll von den Hiniertheilen an, 
„ganz verwickelt duichflochten. Sch hielt dies anfänge 
„lic für Betrug, und nahm die 12. Stud todte Rats 
„ten in einem Eimer mit in die Tromsdorfſche Apo⸗ 

P „theke, wo ich, der ſel. Prof. Trommsdorf und. meh: 

„rere Andere und BEIN, die. Schwänze zu entwir⸗ 
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Ateln; allein “alle Bemühungen und’ alle Verſuche 
"ve „durch Hin» und erlegen der Ratten waren vergebs 


„lich. Ich fuchte nun felbige mit Gewalt zu: trennen,‘ 


„indem ich eine Ratte feft faßte und ſtark zog. Da 


„riß fie nahe am Hintertheile ab, und bei der. fortge> 


—— „‚fegten Unterfuhung zeigte es fich deutlih, daß die 


„Schwänzewirflih verwahfen waren. Gern, 
„febe gern hätte ih die ganze Gefellihaft in Spmitus 
„aufbewahrt, alfein die damalige außerordentliche Theu— 
„rung des Moygens machte audy den Spiritus zu theuer, 
‚daß es meine damaligen Kräfte uͤberſtieg. Nachdem 


ih nun diefe Wunderthiere mehrere: Tage aufbewahrt, 


„und viele Menfchen. fie gefenen hatten, fiengem fie am 
„su ſtinken, und ich warf fie dabero auf den Schutt- 


„haufen, — wo Sie felbige gefehen — damit fie mit, 
„dem Schutt mweggefahren würden. ° Das wäre das, 


„was ich mit Wahrheit Ihnen über bie Gefchichte die- 
„ſes fogenannten Rattenkoͤnigs fagen kann, und wuͤnſche, 


— „daß dieſes zu Ihrem Vergnügen, und zur Berichtigung 


der Sache ſelbſt etwas beitragen mag.’ 


+ „Ein ähnlihes Geſchoͤpf, wo aber nur neun Sthd 


ywerwickelt find, ift in Sondershaufen in’ der fürfttichen 


„Naturalien-Kammet bis jego in Spiritus‘ aufbewahrt 
zu fehen.” *%) a En, 


"9, Ich ſchrieb befhalb vor Kurzem an ben dortigen Fuͤrſtk.Leib⸗ 


9 Ratten beftände; es find ihrer aber nur 6. Es t 


Arzt, Hr. Hofrath Dr. Bloͤdau, und erhielt von ihm folgende 


‚Antwort. „Einen fogenannten Ratten: König, befigt das, hie⸗ 


fige kleine Naturalien Kabinet-allerbings, ‘und fürdtete ich nicht 
daß die Uniform Gr. Ratten» Majeftät Hoch wicht Then möchte, 
als fyın _atıf "einer Reife zum Vater Blumenbab in 


' Göttingen gelitten hat,’ fo ‚hätte ich mir bie. Freude gemacht, 
si. da es Mir erlaubt wurde; benfelben auch zu Ihnen reifen zu 
laffen. Unrichtig berichtet hat der Hr, Dr. Schuchard den Hrn, 


Dir. Bellermann, wenn er verfihert, daß unfer em aus 
‚nad ben 


münoliben Nachtichten — denn etwas Schriftliches ift Leider 


nicht vorhandrin’— dieſes ſeltne Raturfpiel im vorigen, + wahr⸗ 
ſcheinlich Anfangs — Jahrhunderte in. Hiefiger Fürftl. Küche 


aufgefunden worden. Es befteht diefer Ratten: König aus 5 ' 


- jungen Ratten und einer alten, die ſaͤmmtlich, bald näher, ‚bald 
 entfernter, mit. ben. Endipigen der Schwänze in einen Gaͤrdi⸗ 


hen Knoten ganz dicht, und mit ſcheinbarem Fleiße verflochten 
find. Ohne Schwerdthieb möchte auch de wohl nicht zu loͤ⸗ 


"fen feyn. Wie fchon gefagt, ihr Haar Hat etwas gelitten, und 


ed et hier und ba eine kahle Stelle. Es iftdaffelbe durd) ben 
Spisitus audganz weiß geworben, fo daß man "2 ganz keck ver: 
p 


Curioſitaͤten VIII, Bd, 66. Stüd, 
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. Her. „Da, Med. Schuchardt fuhrt in dem 
— rn an mich, „Greußen ben 24. Febr. 1819“ 
noch. ‚ein ent Beifpiel an. Seine Worſe find: 

Au wurde, wie mir glaubwuͤrdige Perfonen eälen, 

„eine ſolche Verwachſung von, Ratten bei dem Otte 

— ESachsweefte unweiß, Nordhaufen,- vor, zwei Jahren 
„gefunden. Der Pachter des Gutes hatte einen Schos 
5, ber Roggen in einiger Entfernung. von dem Otte aufs 
u. „bauen, laffen. -, Diefen . Schober wollte man im Fruͤh⸗ 
iahr zum Dreſchen einfahren, laſſen. Die Wagen ruͤk⸗ 
*5 und, einer ber Knechte fleigt hinauf, um die 
— arben, herunter. zu werfen... Er ſchmeißt die. Haube, 
A welche man von Stroh zum Schug der Garben aufs 

„gelegt hatte, herunter. Er hört aber bald. auf. Man 

„ruft ihn, man; ſchimpft. Niemand antwortet. . Man 

„glaubt. der Burfche, fer ‚eingefchlafen.. Es muß ein an= 

— Be Dieſer *— feinen Mitencht, un⸗ 


“be 


Se 


3, Er der, : Selma um di, und ziehet ihn 
mit einigen (fünf, ‚oder, fee) ‚lebenden. Natten,. „melde - 
3, 500 ihm Hangen, ; herauf und dpanus. Die. ‚ganze Ges 
meinde wird aufgefordert; man teift den Schober aus: 
;uginander, und mehrere Hundert Stud Ratten werden 
„todtgefchlagen, ı darunter, auch ein Klumpen von zuſam⸗ 
„mengewachſenen Ratten, welchen die Menge der ges 
v „genwärtigen Menſchen mit bein ‘andern tedtgeſchlagen 
„und, nerfhartet hat. Dig Körner, des, ganzen Scho⸗ 
qubarh waren ansgefteffen , . und dag Innere zerftört ; 
nndie Außere Rundung war nur duech die Gebinde zu⸗ 
- „fammengehatten worden. 7” — 
Wegen der Seltenheit und —— re des Falles, 
an deifen- Wahrheit nicht zu zweifeln iſt habe ich die aanze 
Stelle des Briefes, mit Erlaubniß des Aal hieher 
ſetzen zu muͤſſen geglaubt 
ſichern koͤnnte, es ſtyen weiße Ratten. De Sir ber 6 Rate 


ten ift fehr verfchieden; doch eine ‚davon zeichnet vor ügli 
"aus, ——— Hält fie Für die alte —X IB ? r 


Sondersh. Hi sten San. 1821. ° Dr. Bı8hah. 


Die Eriftenz des Rattenkoͤnigs —— alle auch burch bie⸗ 
1 — — bewieſen zu ſeyn. S. J DB. 
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— Herr Dr. Beltermann fährt num weiter fort, die wirk⸗ 
fiche Exiſtenz des fogenannten Rattenkoͤnigs, durch 17 Beis 
fpiele und Auszüge authentiſcher Schriftftellee über dieſe 
Materie zu beftätigen. Das meıfwürdigfte darunter find 5 
Delgemälde von verfchisdenen Rattenkoͤnigen nah Natur ges 
fertigt, welche der Hr. Dr. Bellermann im 3. 1783 in dem 
fuͤrſtlichen Schwarzburg. Sondersbäuf. Schloſſe zu Arnſtadt 
fah *), welche ihm der Hr. Inſpector Hülfemann zeigte, meiche 
bdort noch vorhanden find, und davon ihm fein Hr. Bruder, 
der Kaufmann in Erfurt, ein gefchidter Zeichner und Ma: 
fer, zwei derfelben abzeichnete. = 7 | 
Nah allen diefen unläugbaren Beweiſen giebt ung noch 

Hr. Dr. Bellermann S. 38. einige Bemerkungen Über bje 
Entftehbung und Erhaltung diefer Mißgeflalten. Er 
wagt es nicht entfcheidend darüber zu ſprechen, uud. führe 
bloß die Meinungen und Hypothefen anderer Naturforfcher 
daruͤber am, welche aber eben fo ungenügend, als unwahre 
ſcheinlich find. Da diefe ſonderbare Monftrofität nicht etz 
wa.nur bei einem Exemplare der Ratten vorkommen, fons 
Dein diefer Thierart befonders eigen feyn müffe, 
wie die vielen Beifpiele dieſer Eleinen intereffanten Schrift 
beweifen, fo verdient fie. wohl die genauere Aufmerkſamkeit 
und frengere Unterfuhung unferer BZoologen, als wozu mir 
"diefelben hiermit, zum Beſten der Wiffenfhaft,. befcheiden. 
und dringend auffordern. Mir würden ihnen für ihre wei: 
teren Aufklaͤrungen hieruͤber, im Namen des Et. Publicumg, 
hoͤchſt dankbar verbunden ſeyn. | nt | 

Weimar. den 22. Dec, 1820: EEE 

*) Davon bat mir Br, Rath Hülfemann in Arnſtadt eine Ab⸗ 
. bildung zugeſchickt, die ebenfalls mitgetheilt, wenigftens jeder: 
mann gezeigt werben Eann, der fie in Weimar, in dem Kunfts 
Tabinet auf der Bibliothek, fehen wilf. d. H. 
Dieſe Copie eines Originals-Gemaͤldes hat folgende Ue— 
berſchrift: „Dieſe ſechs an einander haͤngenden Rattenmaͤuſe find. 
den 26. Nov.1759 allhier zu Arnſtadt bei dem Zinngießer Georg 


Heinz. Schönherr, unten ala Maräte, zum Hügel genaunt, ges 
funden worben,’4 Ä 


% 


T. Einige Eiſenacher Merkwürdigkeiten ber Vor- und Mitzeit, 
II. Die Prinzeffin und ber Prinz von Graon, Ze 
III. Herrmann von Lügelburg ⸗ 


IV. Das Kloſter Marienborn in ſeinem ufpränglichen, nach⸗ 
herigen nnd jetzigen Zuſtande 


V. Das Templer-Monument zu Schoͤngrabern in Oeſterreich. 
(Rebſt der Abbildung auf Taf. 13.) — 

VI. Der Conteptions Zettel, und das Geſpraͤch mit ben Zeu: 
feln. (Nebſt einer Abbildung auf Taf, 14.) E 


VII. Der lange bezweifelte,. und endlich doch beftätigte Rat: 
ten: König. — einer ie a Taf. 5) .- 
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